Google 


This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world’s books discoverable online. 

It has survived long enough for the copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to copyright or whose legal copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to {he past, representing a wealth of history, culture and knowledge that’s often difficult to discover. 


Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book’s long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 


Usage guidelines 
Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 


public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 





‘We also ask that you: 


+ Make non-commercial use of the files We designed Google Book Search for use by individual 
personal, non-commercial purposes. 





and we request that you use these files for 


+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google’s system: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 


+ Maintain attribution The Google “watermark” you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 


+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in copyright varies from country to country, and we can’t offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book’s appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 






About Google Book Search 


Google’s mission is to organize the world’s information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world’s books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the full text of this book on the web 
alkttp: /7sooks. google. com/] 














Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei — eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 





+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 





Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|'http: //books .google.comldurchsuchen. 


























— Canical shadırn - hhsk. 
2. Hase au sn 


rn eG 


e. 





“ 
» 
- 
22 
X 
* 
A 
4 
un 
an 
“ es 
.. J 





BE ET: 


Berdiäte zus 
der 


Fünfte und Wiffenfhaften 


ſeit der Wiederherftellung derfeiben bis an das Ende 
des achtzehnten Jahrhunderts. 





Von 
einer Geſellſchaft gelehrter Naͤnner 


ausgearbeitet. 


Vierte Abtbeilung. | 
Bhilslogie. 


. Gefchichte des Studiums der griechifchen- 


und roͤmiſchen Litteratur 


von 


A. H. 8%. Heeren 


Profeſſor der VE, de mhrerte oule hetu 


Erfter Band. 
— — — — — 
| Goͤttingen, 
bey Johann Georg Roſenbuſch. 
179% _ 





.y 


f 


„ce 
\ 


De 28 





rt 


® 
.n. 
2 > 
„0. 9 
varsn 
. 
ron. 
a 9.9 
s 
L 
“>... 
.°._ 
- » 
“ 
s 
. 
- 
. 


® e ſ. 5. i 6 t e 
des Studiums 


claffiſchen Litteratur 


ſeit dem Wiederaufleben der Wiſſenſchaften. 





Mit einer Einleitung 


welche die 


Gecchichte der Werke der Caſſtet 


im Dirtelalter enthalt. 


F 
A. H. L. Heeren 


| Profeſſor der a HR fen Aal. mehrerer ilchuin 


Erſter Band. | 
— * — —⸗i * = | 
. Ödttingen, 


bey Johann Beorg Roſenbuſch. 
1 7 97. 


X Borrende 


An uitteratiſchen Werken der erſten Art if 
fein Mangel. Der Fleiß eines Fabricius, 
Hambergers, Harles und Andrer hat hierin 
fchon fo viel geleiftet, und leiftet noch fortdau- 
ernd fo viel, Daß dem Anfänger nicht nur, fon: 
dern auch dem Kenner bereitd hinreichend vor: 

gearbeitet ift. Ganz anders aber verhält es fich 

mit Werfen der zweyten Art. Leber die Ges 
fchichte des Studiums der alten Litteratur ift 
zwar ftüchweife manches geſchrieben; aber ein 
Merk, das fo wie das Gegenmwärtige nach meinem 
Wunſche das Ganze umfaßte, haben wir, fo 
viel ich weiß, noch gar nicht. 


Alls mir daher von dem Herrn Herausge⸗ 
ber der Allgemeinen Geſchichte der Wiſſen⸗ 
ſchaften ſeit ihrer Wiederauflebung der An⸗ 
"rag gemacht und von mir angenommen wurde, 
die Geſchichte der. claſſiſchen Litteratur zu uͤber⸗ 
nehmen, konnte ich über den allgemeinen Ge⸗ 
ſichtspunct, den ich zu wählen, hatte, nicht Tan- 
de zweifelhaft ſeyn; um fo weniger, da mir gleich 
von Anfang an, ſowohl die Anlage als Ausfuͤh⸗ 
rung des Plans gänzlich und ausſchlieſſend allein 
| Überlaffen blieb. 


Die Leſer werden alſo leicht ſehen, was Pr ean 
dem gegenwärtigen Werfe zu erwarten haben. . 
Eine der Zeitordnung nad) fortlaufende hi- 
—* SEntwicelung des Studii der alten 
itteratur. — Die weiteren Beſtimmungen 8 | 
über, 


\ - 
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| über, die etma noch nothwendig ſeyn moͤchten, 
habe ich zu Anfange des Buchs ſelber gegeben. 


Waͤre ich ſo gluͤcklich, das Ideal auch nur 
einigermaſſen zu erreichen, das mir bey dieſer 
Unternehmung vor Augen ſchwebt, ſo wuͤrde ich 
glauben, nicht nur Fein überflüffiges, ſondern 
auch ein fehr nüßliches Werk geliefert zu haben. 
Fe geöfler Der Einfluß des Studiums der Claſſi⸗ 
Fer auf fo viele Wiflenfchaften geweſen ift,. eine 
defto gröflere Eiche würde dadurch in der philo⸗ 
ſophiſchen Gefchichte ver Wiffenfchaften überhaupt 
ausgefüllt werden; und — was für mich noch uns 
endlich belohnender wäre — ich würde den jungen 
Freunden des Alterthums dadurch einen Leitfas 
den in die Haͤnde geben,. dem fie mit Sicherheit 
und Nusen folgen, Fönnten. Jeder Anfänger 
in einer Wiſſenſchaft bedarf einer Methodologie; 

allein e8 giebt meined Erachtens Feine beſſere Mes 
thodologie als die Gefchichte jeder Miffen- 
fchaft. Der gute Kopf lernt daraus ſowohl die 
Mege fennen, die er zu nehmen, als die. Ab: 
wege, die er zu vermeiden hat. Und wer fie 
nicht daraus Fennen lernt, für den möchte jede 
Methodplogie: überfluffig feyn. Ä 


Je mehr und je Beffer ich aber das Feld, das 


ich zu bearbeiten uͤbernommen habe, uͤberſehe, 


um deſto weniger darf ich hoffen, mir ſelbſt und 
meinen Wuͤnſchen ein voͤlliges Genuͤge zu leiſten. 


Ich kenne den Umfang deſſelben; und wenn ich 
* 
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gleich einen beträchtlichen Theil meines Lebens 
indem Umgange der Alten zugebracht habe, fo - 
las ich fie doch von jeher mehr um ihrer felbft 
willen zu meiner eignen Ausbildung, als daß 
ich es mir zum erften Zweck gemacht hätte, den 
Geiſt ihrer Bearbeiter zu findiren. Wenn ins 
deß dieß letzte gefchehen foll, fo muß dazu eignes 
Studium der Schriftfteller felber den Weg ges 
bahnt Haben; man fieht und urtheilt alsdann 
freyer und gewiffer; und wenn mich auf der einen 

Seite das Bewußtſeyn, noch manches nachholen . 
zu muͤſſen, fchüchtern machte, fo ermunterte mich 
Dagegen die leberzeugung, daß ich nicht ohne 
Diejenigen Vorkenntniſſe an die Arbeit gienge, 
Die man von dem pragmatifchen Gefchichtforicher 
Des Studiums der Alten zu fordern berechtigt iſt. 


Dem allgemeinen Plan der Gefchichte der 
Wiſſenſchaften feit: ihrer Wiederherftellung ge» 
maͤß, hätte ich mein Werk erſt mit dem funf: 

zehnten Jahrhundert, oder'der Wiedererweckung 

des Studiums der alten Litteratur, anfangen fol: 
- Jen. Auch war dieß anfangs meine Abficht; al: 


lleein ich fah Bald, Daß ich nothwendig weiter zuruͤck⸗ 


Sehen mußte; und nun fand fich nicht eher ein 
feſter Standpunct, von dem ich ausgehen Fonn: 
te, als der Anfang des Mittelalter. Dieb 
brachte mich auf den Entfchluß, die ganze Pe 
riode des Mittelalters in einer Einleitung. zu 
: umfaffen, ‚welche die erfte Lieferung meines Wer⸗ 
kes gegenwärtig ausmacht. Ich bin fo ur ent: 

W | ernt 


| Borrede, Ix 
fernt zu glauben, daR ich deswegen einer Ent⸗ 
fchuldigung bedürfe, daß ich vielmehr meinen 
£efern einen mweientlichen Gefallen dadurch: zu 
erzeigen ‚hoffe. Denn hätte auch nicht der Plan 
meines folgenden Werks es nöthig gemacht fo 
früh anzufangen, fo fcheint mir eine folche Durch» 
führung der Gefchichte der cläfliichen Litteratur 
Durch Die Jahrhunderte des Mittelalter an und. 
für fich ein Beduͤrfniß zu ſeyn, dem man abge 
holfen zu fehen mwünfchen mußte. ine Ueber⸗ 
ficht, die, fo wie ich ſie zu geben verfucht habe, 
Diefen ganzen Zeitraum nach allen den Ländern, 
die hier in Betrachtung Famen,. umfaßte, haben - 
wir meines Wiſſens noch nicht; und ich glaube 
daher, Daß die gegenwärtige Einleitung, auch. 
blos für ſich betrachtet, ihren Werth haben wuͤr⸗ 
de; indem fie ſchon als folche ein Ganzes aus: 
macht. Nur muß ich meine Cefer bitten, mich 
nach Dem Geſichtspunct, den ich gleich felber zu 
Anfange feftgefegt habe, und dem ich durchweg 
gefolgt bin, zu beurtheilen. ine allgemeine: 
Geſchichte des Studiums der claflifchen Eitteras 
tur in feinem ganzen Umfange im Mittelalter 
wollte ich. nicht ſchreiben; weit ich fonft in Die Ge⸗ 
schichte faft aller Wiffenichaften, die Damals ge 
_ trieben wurden, und die Doch alle theild mehr 
theils weniger unmittelbar davon abhingen, hät: 
te hineingehen müfjen; mein Zweck gieng nur da- 
bin, eine Leberficht von den Schickfalen der Wer: 
ke der Claſſiker an und für fich ſelbſt, von ihrer 
Erhaltung und von ihrem Untergange, zu geben 
565 un 
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und alſo die Fragen⸗zu beantworten: wie ſind die⸗ 
ſe Werke, durch die ſeit dem funfzehnten Jahre 
- hundert dag Licht der Aufflärung angezuͤndet 
wurde, Bis zu dieſem Zeitpunft erhalten? Mas 
rettete fie in diefer taufendjährigen Zwiſchenzeit, 
wo ſich faft Alles zu ihrer Vernichtung verſchwo⸗ 
ren zu haben fchien, von derfelben? Und in wel- 
cher Geftalt wurden fie aus dem Schiffbruch, von 
dem fie bedrohet waren, . gezogen? 


Was man alfo dieſem Zweck gemäß zu erwar⸗ 
ten hat,’ ift eine nach der Zeitfolge geordnete 
Zufammenftellung und critifche Würdigung ‚aller 
- der einzelnen Momente, welche in diefer langen 
Periode auf die Erhaltung der Werfe der: clafli- 
ſchen Schriftfteller, günftig oder ungunftig, ge: 
wirft haben. Aber auch bey diefen Befchränfun: 
gen werden fachkundige Männer dennoch leicht 
einſehen, daß diefe Einleitung einer der muͤhſam⸗ 
ſten Adfchnitte meines Werks werden mußte. 
- Die Schickfale der claſſiſchen Eitteratur in Diefem 
Zeitraume hängen an ſo ganz verfchiednen Faͤ— 
den, daß man benmahe fagen ann, man müfle 


\ „das Mittelafter in allen feinen Theilen genau fen: 


- sien ‚gelernt haben, che man ed wagen darf, ſich 
darüber ein 'entfcheidendes Urtheil anzumaſſen. 
“ Die mehrften politifchen und religidfen Revolu⸗ 
tionen im Drient ſowohl wie im Dccident wirf: 
ten darauf zuruͤck; Mönchswefen,, Kreuzzuͤge, 
Religidſe Streitigkeiten, Univerfitäten, Arabi- 
ſtche, Byzantiniſche, Decidentalifche Fuͤrſten· Und 
J — ay⸗ 


| Vorrede. xt 
- Kanfergefchichte kamen hierbey in Betrachtung; 
und wie ließ fich der Einfluß und Die relative. Wich⸗ 
tigkeit jedes einzelnen Moments beftimmen, wenn 
man fich nicht durch einevorläufige, ing Detail ges 
hende, Unterfuhung zum Herrn der ganzen: Ma⸗ 
terie gemächt hatte? Dieß zu thun mar wenig—⸗ 
ftens in. jedem Falle mein Beſtreben; und ich 
kaͤnn mit Gewißheit verfichern, daß auch unter 
den, wegen ihrer Allgemeinheit vielleicht ober» 
flaͤchlich fcheinenden, Urtheilen, „ Fein einziges ift, 
welches nicht von mir mit voller Ueberzeugung, 
al8 die Frucht einer forgfältigen, oft langen . 
und hoͤchſ. mühfamen, Prüfung, niedergefchries 
Ben wäre. Wer felber Die Reife Durch das Ge: 
Biet des Mittelalterd gemacht hat,. kennt Die oͤden 
Gegenden, die vor Allen der Gefchichtforfcher der 
£itterätur hier su durchwandern hat, ohne mein 
Erinnern. Es iſt hier fehr oft der Fall, daß 
langes Nachfuchen zulegt zu Feinem andern Re 
fultat, als der Gemwißheit führt, daß nichts zu 
finden ſey; und lohnte fich nicht jeder Streifzug 
dieſer Art, wenigſtens für den, der nicht gerade 
blos Einem Gefichtspunct nachgeht, auf fo mans _ 
nigfaltige andre Weile, fo mögte e8 oft ſehr ver: - 
zeihlich ſeyn, wenn man darauf ermüete, ohne 
ihn geendigt zu haben, Ä 


Ich glaubte Diefes bemerken zu muͤſſen, weil 
ich vorausfehe, Daß manche: meiner Leſer bey 
diefem oder jenen Abfchnitte nicht die Befriedis 
gung finden werden, die ſie ie erwarteten. —* 

of, 


ug 
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hoffe man wird in ſolchen Faͤllen nicht ſo unbil⸗ 
Jig ſeyn, mich eher zu verurteilen, bis man weiß, 
ob ich mehr geben Fonnte. Es war nicht meine 
Schuld, wenn Die Quellen, aus denen ich fchd- 

pfen.mußte, oft fo hoͤchſt dürftig waren. Auch 
die beften Ehronifen des Mittelalters reden von 
allem dem, was auf claffiiche Litteratur Bezie⸗ 
bung bat, gewöhnlich nur gelegentlih. Daſſel⸗ 
Be gilt von den Byzantiniſchen Gefchichtfchrei- 
bern. Die einzelnen Data mußten alfo jufammen- 
gelefen werden, um Züge zu dem Gemählde zu 
ſammlen, das ich aufzuftellen hatte. Wie konn⸗ 
te es dabey anders ſeyn, als daß ich oft weit weni⸗ 
ger fand, als ich zu finden hoffte, — und wie 
konnte es auch anders ſeyn, als daß ich manches 
uͤberſah, was ich nicht haͤtte uͤberſehen ſollen? 
Jede Nachweiſung, die man mir deshalb geben 
moͤchte, werde ich bereitwillig nutzen; ſie wuͤrde 
mir mehr werth ſeyn, als blos im Allgemeinen 
abſprechende Urtheile, ſelbſt wenn ſie auch guͤn⸗ 
: Kig für mich ausfallen ſollten. | 


Wo ich Vorgaͤnger hatte, denen ich folgen 
konnte, und gefolgt bin, Habe ich fie jedesmal 
genannt. . Dies war bey einzelnen Abfchnitten 
der Fall, bey andern dagegen wenig oder gar 
nicht. Am meiften war mir durch. Muratori 
und: Tirabofchi. über Italien vorgearbeitet; we⸗ 
niger uͤber Deutſchland und Frankreich; und 
uͤber den Orient faſt gar nichts. Den ganzen 
Borg über Eonftantinopel habe ich Daher ganz 

neu 
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miſchen die Rede ift,) 
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nen aus den Quellen gearbeitet; (denn ich glaub» 
te Die Gefchichte der : griechifchen Kitteratur, die 
bier fortdauernd ihren eigenthumlichen Sig hatte, 
A einem Sauptgegenftand der linterfuchung mas 
eh muflen;) daſſelbe gilt von den voornehm- 
eutfchen Stiftern und Klöftern, welche 
Pr 18 Feenftäten der claſſi iſchen Litteratur im Mittel⸗ 
alter betrachtet werden muͤſſen; bey Frankreich 
und Italien konnte ich, indem ich den Benedicti⸗ 
nern F und Tiraboſchi) folgte, in den mehr⸗ 
ſten Faͤllen mich begnuͤgen die Quellen nur nach⸗ 
zuſchlagen. Die Bemerkung daß Italien vom 
ſiebten bis zum dreyzehnten Jahrhundert ſo we⸗ 
nig ſichre Data fuͤr die Geſchichte der Claſſiker 
liefert, ungeachtet fie, (in fo fern von den Ro— 
doch zuverläflig Dorten am 
meiften geleſen wurden, ift allerdings eine der, 
auffallendſten; aber doch nicht unerklaͤrlich. In 
Deutfchland nemlih, und auch in Frankreich, 
dreht fich Die Sefchichte derfelben um Die Geſchich⸗ 
te einer Anzahl Klöfter und Stifter; die alfo dem 
Gefchichtforfcher eben fo viele feſte Puncte dar: 
Bieten; aber dieß ift nicht der Fall in Italien, — 
100 eben die allgemeinere Verbreitung felber Ur⸗ 
ſache der mangelhaftern Nachrichten ward. 


Ich bin in der Einleitung nach Jahrhun⸗ | 


| derten gegangen, und fo werde ich es auch in 
dem 


5) In der Hifoire litteraire de la France. 6 Vol. 4. 


2) In feiner Scoria deds laiteratura —— der Krone. 
aller hiſtoriſch⸗ litterariſchen Werke 


BZ: gemede Ä 


‚dem Werke felber tfuir:-- ‚Sie zunaͤchſt folgende 
Lieferung wird Daher bie Gefchichte der claſſiſchen 
Eitteratur. im funfzehnten Jahrhundert uni: 
faſſen. Ich Habe Dielen Plan nach reiflicher Ue⸗ 
berlegung deshalb als den beſten gewaͤhlt, weil 
- dabey:die chronologiſche Ueberficht am hellſten er . 
halten wird; und weil er wenigſtens nicht mehr - 
_ Anbenuemtihfeiten wie jeder andere hat, von de⸗ 

nen freylich keiner gan; frey bleiben kann. 


Goͤttingen 
» 25. April. 797. 
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claſſiſchen Litteratur angereiht, wurden; und fo fürgfältig - 


Einlleit ung. 


Ute ber Betihte der Were der calhen Aitteratur 


in den Dahrhunderten des Mittelalters. 


nr 





ift vielleicht Feiner, deſſen Gefchichte mit fo mans 


nigfaltigen Schwierigkeiten verbunden, und fehwerer 


zu fchreiben wäre, als die Des Studiums Dep 
alten kitteratur. Die Gefchichte.einer Wiffen: 
fhaft, im engern Sinne des Wort, muß immer 
fhon um deswillen weniger Hinderniffen unterworfen 


ſeyn, weil der beftimmte Kreis von Wahrheiten und 


Sägen, die fie umfaßt, ihr eine Einheit giebe, welche 


nicht das Eigenthum eines Studis feyn fann, das zwar 


eine große Maffe wiffenfchaftlicher Kenneniffe borausfeßt, 
aber nach feiner innern Befchaffenheit nie ein Syſtem 
Bilden, oder foftematifch geordnet werden kann. Allein 
zu diefen Schtierigfeiten kommt noch Die weit größere, 
daß Fein efnziges Fach der Gelehrfamfeit fo wenig ifos 
lirt, und fo tief in faft alle übrigen Faͤcher verflochten 


ift, als gerade diefes. Es iſt befannt, daß feit dem . 
Wiederaufleben der Wiffenfchaften bis auf die neueften 


Zeiten bey allen cultivirten Völkern Europas ihre ges 
lehrten Kenntniſſe und Entdecfungen an ben Faden der 


man fid) auch bemuͤht bat, in unfern Tagen dieſe enge 


Verbindung: aufulöfen, fo bat man doch bald | waper 
Ser’ Beni. d. claſſich. Ar. Cp- 2 ge 


| Um den vetſchiedenen Zweigen der Gelehrſamkeit 


— 
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genommen, baß eine folche Trennung ohne den empfinde | 
lichften Nachtheil für die Gelehrſamkeit felbft unmoͤg⸗ 
lich fen. Eben diefe enge Verknüpfung aber, erfchwert 
Das Gefchäft des Gegchichtforfchers der alten Litteratur 
unendlih. Die Grenzlinien zwifchen allgemeiner Ge 
ſchichte der Wiffenfchaften und Gefchichte des befondern 
Fachs find, zumal in den frübern Perioden, nirgend 
fo ſchwer, man koͤnnte beynahe fagen fo unmöglich, zu 
ziehn; und auch in den fpätern Zeiten, wo fie ſich be B 
- fimmter angeben laffen, werden fie wieder durch die 
Vervielfältigung der Difeiplinen erfchmwert, Die den Blick 
des Forſchers faft unvermeidlich zerfireuen, wenn fie 
ihm auch eine beftimmtere Anficht im Einzelnen ge - 
“ währen. J 
§. 2. 


Unter diefen Umftänden darf man es allerdings als 
die erſte Forderung betrachten, die man an den Ge 
fchichtforfcher des Studiums: der alten Litteratur zu 

machen berechtigt ift, daß er den Geſichtspunkt fcharf 
- und beftimmt faffe, auf den er hinarbeiten, und den 
er durch fein ganzes Werk unverrücht vor Mugen behals 
ten will. Pur eine ſcharfe Abſonderung der Materias 
lien, die für das Gebäude, Das er aufführen will, 
paffen oder nicht paffen; nur ein fefter Plan des Ge 
baͤndes felbft, kann ihm feine Arbeit erleichtern, und 
ihr zugleich diejenige Einheit geben, die das unerlaß- 


—liche Bedingniß jedes Biftorifchen Werks ift, das in \ 


der Form nothwendig fehlerhaft werden muß, wenn 
der Stoff übel gewaͤhlt ift. 


$. 3. 


Dieſer Geflchtspunkt ſcheint ſich aber von ſelbſt zu 
ergeben, fo bald man vorläufig das, was feiner Na⸗ 
tur nach Hauptſache und Diebenfache if, ‚ von | 

| ab: 
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bſondert. So wichtig auch fuͤr die Geſchichte der 
neuern wiſſenſchaftlichen Cultur uͤberhaupt die Einwir⸗ 


kung bes Studii der Claſſiker auf die mehrſten Zweige 


ſeyn mag, fo muß es doch in die Augen falien, Daß bie 
Entwicfelung davon feinesweges der Hauptgegenſtand 
feyn kann, der den Gefchichtfchreiber befchäftigen darf. 
Er würde alsdann notwendig denjenigen Schriftſtel⸗ 


- Seen vorgreifen, welche die Gefchichte jener einzelnen 


Difeiplinen zum Vorwurf ihrer Unterfuchungen gemacht 
haben, und dadurch in die Gefahr fommen, jene 


Grenzlinie zwifchen allgemeiner und befonderer Gefchichs 


ten Der Wiflenfchaften zu Üüdertreten. Aber wenn gleich 


eine weitlaͤuftige Auseinanderfeßung davon aufferbalb | 


PL) 


den Grenzen feines Plans liegen muß, fo wird es ibm 


Doch unbenommen bleiben, Seitenblicfe dahin zu wer⸗ 
fen, um dadurch feinen gefeen die ftece Ueberſicht von 
dem großen Wirfungsfreife zu erhalten, den die Weis 
fen von Griechenland und Rom auch unter den neuern 


Nationen Europas bis auf unfer Zeitalter hatten. Es 


ift zugleich ein angenehmes Gefchärt das der, Hiſtoriker 
übernimmt; er erfpart fich damit die Mühe ber Lobred⸗ 


. ner feines Fachs zu werden; denn es giebt Feine größere 


tobrede auf. dafielbe, als diefer Abſchnitt feiner Ges 
ſchichte ihm gewaͤhren kann. 


4 


De Hauptgefichtspunft hingegen, auf den fein 


Auge unverrückt gerichtet ſeyn muß, iſt die Gefchich 
te des Studiums der MWerfe der Alten an 
und für fich felbfl. Er wird es als erwiefen an: 
nehmen dürfen, daß, welchen Umfang er auch feinen 
Unterfuchungen geben will, doch an diefen Hauptfaden 
alles angereipt werden muß, wenn feine Arbeit etwas 
meht als eine awccloſe Auſbaufung unzufammenhäns 

gen⸗ 


’ i 


- 
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‚gender Materialien werden fol. Er wird daher theils 


die Urfaden und Beranlaffungen zu entwickeln haben, 
bie den Gang Diefes Studii überhaupt bald 'beförderten, 
bald zurückhielten; er. wird die Verdienſte der Maͤn⸗ 
“ner, bie fih mit demfelben befchäftigten, durch eine 

Charakteriſtik ihrer Werke‘ darftellen; und die Bes 


handlung des Einzelnen wird ihm alsdann von felbft - 


den Weg zu allgemeinen Bemerkungen über ganze Pes 


zioden bahnen, deren Umfang er bald enger bald weis 


tee wird beftimmen niüffen. ‘Die. Schieffale und tes 
- bensumftände einzelner Männer werden dabey nicht 
gänzlich mit Stillſchweigen übergangen werden dürfen. 
Sie ſtehn nicht nur mit ihrer Titterarifchen Thaͤtigkeit 


ſehr oft, befpnders wegen des tocalen wo fie wirkten, - 


in der engften Verbindung, fondern es ift auch unleugs 


bar, daB dadurch Die Gefchichte der Wiſſenſchaften 
.. gleihfam mehr, ans wirkliche Leben angefetter, ‚und 


pragmiatifch intereflanter wird. Man gewinne dadurch 


-  _fehr. viel für Die fortlaufendende chronologifche, Anficht, 
ohne welche, wenn fie nicht in ihrer völligen Klarheit 

„, : dem Leſer immer. .erhalten wird, nothwendig Verwir⸗ 
mung entſtehn, und die Gruppirung des Gemählves 


5 fich, verlieren muß. Der .Schriftfteller wird dabey 


aber nicht vergeſſen, daß diefe Abſicht nur untergeords 


ner ift, und fein Werk Feine Sammlung von Biogras . 


pbien werden, fondern diefe nur, an den Hauptfaden 
der Gefchichte angereiht, als Mittel gebraucht werden 
follen, den böhern Zweck des Ganzen zu befördern. - 


- &o bald aber einmal der Hauptgeſichtspunkt feftges 
ſetzt iſt, daß Gefchichte der gelehrten Behandlung der 
alten Schriftfteller, (unter welcher Benennung wir 
bier ſo wie in der Folge ſtets ausfchlieffend die © — rift⸗ 
2 W eller 
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ſteller ber Griechen und Römer, oder die für 
genannten Elaffifer verftehn,) Hauptfache ift, fo . 
ergiebt ſich von felbft, daß die beyden allgemeinen Their 
. le, welche diefelbe in ſich faßt, Eritif und Intern . 
pretation, gleiche Anfprüche auf-die gegenwärtigen . 
Unterfuchungen haben. Die Schickſale, welche die 
Merfe der Alten in der langen Reihe von Jahrhun⸗ 
derten, die von den Zeiten der Völkerwanderung bis 
auf das Wiederaufleben der Wiſſenſchaften verfloffen, 
erfahren mußten, brachten es mit fich, daß fie fänıtlich 
mehr oder weniger verborben ans Licht gezogen werben 
mußten. Viele von ihnen, und nicht felten die wichtigs 
- ten und Sebrreichften, waren in dem Strom der Zeiten 
gänzlich zu Grunde gegangen; und diejenigen, twelche 
man im vierzehnten und den zunaͤchſt folgenden “jahr 
hunderten dem Untergange entzog, wurden in einer fols 
chen Geftalt, und unter folchen Umſtaͤnden gerettet, 
. daß der Gebrauch derfelben ein eignes Studium vors 
ausfeßte, woraus eine neue Wiffenfchaft erwuchs, die 
wir unter dem Nahmen dee Critik, im weitern Sinne 
dieſes Worts, zu begreifen pflegen. Die Sprachen in 
welchen jene Werke gefchrieben find, waren zwar nicht 
gänzlich in Vergeſſenheit geratben, Hatten aber doch 
aufgehört lebende Sprachen zu feyn; denn wenn gleich 
die damaligen Mundarten von Italien und von Öriechens 
land aus jenen frübern fich gebildet hatten, fo hatten 
fie ſich dennoch fo fehr geändert, und einen folchen Grab 
von Selbftftändigkeit erhalten, daß man fie bereits als 
eigne Sprachen anzufehn berechtigt war. Die Leetüre 
-der Werke vder- Alten feßte daher fehon eine Sprach⸗ 
erntniß voraus, die nur durch gelebrten Unterricht ' 
erreicht werden konnte. Gluͤcklicherweiſe ward dieſer, 
ſo bald die Wiffenfchaften auflebten, -ein Theil des Ju⸗ 
gendunterrichts, und blieb es bis auf unfre Zeiten her⸗ 


6... Einleitung 
unter: Allein mit‘ diefen Vorkenntniſſen reichte man 
dennoch bey dem Studium der Alten nicht aus; man 


nahm bald wahr, daß ihre Werke, die einen mehr, die ' 
andern weniger, entftellt waren, und eine Menge Ver⸗ 


befferungen erforderten, wenn fie ihre urfprüngliche 


- Schönheit wieder erhalten follten.. Es war daher allers 
dings ein böchft lobenswürdiges Unternehmen, duch 


dieſe forgfältige Politue den vormaligen Glanz ihnen 


wieder zu geben; indeß fonnte doch diefes Studium der 
Wortkritik, das eine Folge davon war, in den 


5 Augen des unpartheyiſchen Schäßers der Wiffenfchaf 
ten nur als vorläufige Arbeit, nur als Mittel zum Zweck, 


betrachtet werden. Ungluͤcklicherweiſe aber erhielt das 
ganze Studium jeßt diefe einfeitige Richtung, die es 
zum geoffen Schaden der Gelehrſamkeit mit wenigen 
Ausnahmen bis auf die Mitte des gegenwärtigen Jahr: 
hunderts behalten hat. Gluͤckliche Worekritif feßt 
- allerdings nicht weniger Kenntniffe als Genie voraus; 
‚ fie erfordert eine genaue Bekanntſchaft mit dee Sprache 
überhaupt, und mit dem Schriftiteller, den man bear: 


Uebung darin eine große Leichtigkeit verfchaffen kann, 
fo behauptet das Genie doch auch bier feine Rechte, 
und zwingt uns oft, felbft fogar bey Fehlgriffen, unfre 
Bewunderung ab. Lehrte nur nicht die Erfahrung, 


dagß dieß Studium nur zu oft zu bloſſer Micrologie, 
und eben dadurch zu einer Kechthaberen und einem Mans 


gel an Humanität führte, der gerade im Widerfpruch 
mit den Wiffenfchaften felber ftebt, deren Nahme fchon 
‚ anzeigt, daß fie Humanität: befördern follten! Bleibt 
aber dagegen dieſe Wiffenfchaft in ihren Schranken, 
befcheider . fie fi nicht Hauptwiſſenſchaft, fondern 


Huͤlfswiſſenſchaft zu ſeyn, fo wird der billige 
Beurtheiler und Schäger ihr felber fo wenig ihren 


Werth, 
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beitet, insbefondere; und wenn gleich eine fortgefeßte 
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Werh— als ihren Freunden und gluͤcklichen Bearbeitern 
ihren Ruhm ſtreitig machen. Bey allem Nachtheil indeß, 
den ein ſo beengter Geſichtskreis auch dem Studium der 
Claſſiker gebracht hat, ſo ſehr dadurch eine geſchmack⸗ 
vollere und wahrhaft nuͤtzliche Bearbeitung der Werke 
derſelben aufgehalten wurde, ſo ſteht es doch gerade 
jchzt in dee Macht unfers Zeitalters, aus den Fehlern 
der Vorgänger Vortheil zu jiehn. Denn wer wird es 
leugnen, daß durch den Fleiß jener Männer uns treflich 
vorgearbeitet mworden?. Wir befigen gegenwärtig bie 
Werke, zwar noch nicht aller, aber doch der vorzügs . 
lichften, Claſſiker fo verbeffert, daß uns ihr Gebrauch 
erleichtert ,. und ihr Genuß in einem höhern Grade ges 


ſchenkt worden iſt. Es war dieß Beduͤrfniß in eine - . 
Periode, wo der herrſchende Geſchmack überhaupt mehe - - .: 


auf Sachen als auf Sprachen und etymologifche Unters . 


ſuchungen gerichter iſt. Es ward dadurch der höhern. 


Critik, die fich nicht mehr auf einzelne Wörter, fons 
dern vielmehr auf die Aechtheit oder Unächtheit des 
Ganzen, oder einzelner Theile, auf Darlegung dee - 
Plane ber Schriftſteller, und aefibetifche Würdigung 
der Ausführung derfelben bezieht, worgearbeitet; und 
wiederum durch biefe der Weg zu der Erklärung. bee 
Alten. gebahnt; die gegenwärtig ihren Platz neben der 
Wortkritik behaupten Man mußte es bald einfehn 
lernen, daß Werke von Schriftftelleen, die unter gang 
andern Berbältniffen, in andern Zeitaltern, und unter 
andern Voͤlkern lebten, nothwendig mancherlen enthals 
ten mußten, das auch felbft für den Sprachfenner no) 
der Aufflärung bedurfte. Uber die Folge dieſer Unter⸗ 
ſuchungen wird es lehren, daß man in der Methode 
der Snterprecation nur zu oft fehlgrif, indem man 
ſich weder biejenige Claſſe von Leſern beſtimmt dachte, 


fuͤr 
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für bie man erflärte; noch diejenigen Sachen who 
die ber Erklaͤrung wirklich bedurften. 


$. 6. 

- Sn einer Geſchichte, die erſt mit dem Wieder— 
aufleben der Wiffenfchaften anhebt, darf man 
zwar feine ausführliche Erzählung derſelben im Mittels 
alter erwarten; allein.der Theil derfelben, der der elaffıs | 
ſchen Litteratur gewidmet ift, bedarf doch vorzüglich eini⸗ 


ger Aufklaͤrungen über diefen Gegenſtand. Es iſt ſchon 


an ſich eine intereſſante Frage, wie denn die Werke der 
. Alten durch die lange Reihe von Jahrhunderten, da 


*  Enropa unter. dem Druck des politifchen und religiöfen 


Defporifmus in Die Macht der Barbaren zuruͤckſauk, 
doch endlich gluͤcklich auf die Zeiten gekommen find, da 
‚durch fie. ein neues Licht_angezündet ward; und die 
Weiſen von Griechenland und Nom, noch fpät nah . 

ihrem. Tode, fich einen viel geöflern Wirfungsfreis ers 
oͤfneten, als fie bey ihren Lebzeiten je gehabt, oder. zu 
erhalten-gehoft hatten? Aufferdem aber hängt dieſe Un⸗ 
gerfuchung mit‘ der folgenden Gefchichte fo, genau zufams . 
‚ men, daß diefe ohne jene kaum angefangen werben kann. 
Es ift daher dieß ganz eigentlich der Stoff, der zu einer 
: Einleitung für das folgende Werf geeignet. ift. Ich 
werde mich indeß, um mich nicht in Die allgemeine Ges : 
ſchichte der Wiſſenſchaften im Mittelalter zu verlieren, 
ee blos auf eine Ueberficht der Geschichte der Er⸗ 
altung und des AUnterganges der Werfe 
der Claſſiker, und der Urfachen die zu bey 
den in diefem Zeitraum mwirften, befehränfen; ins 
dem ich in jedem Jahrhundert die Hauptmomente herz 
aushehe, wodurch Die eine oder der. andre befördert 
worden ift, Wir werden dabey unfre Blicke auf die vers 
ſchiednen Länder werfen müflen, wo Griechiſche und Pre 
mifche 
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miſche Utteratur ſich ausgehreitet hatten. Unfer Ge⸗ 
fichtsfreis wird ſich alfo nicht blos: auf Stalien 


beſchraͤnken dürfen; der Orient, vorzüglich aber 
Conftantinopel, wird nicht weniger unfreXufmerfs 


ſamkeit erfordern; denn wenn es befannt ift, daß von 
dorther Die vornehmften Werke der Claſſiker nach Ita⸗ 
lien, im. ı sten’ Seculo gebracht wurden, fo fiebt man 
leicht, daß hier auch in den Jahrhunderten des Mittels 


alters noch vorzugsweije der Sitz der claffifchen, oder - 


| wenigftens. der griechifchen, Litteratur zu füchen ſey. 


8. 7. | 
Man muß die Geſcheht des Untergangs der Wer⸗ 
Ce der Alten, wenigſtens im Decident, ſchon früh ans 


fangen;: und man kann mit Zuverläffigfeit fagen, daß. 


das Zeitalter von Conftantin dem Großen 
bie Epoche macht, von der man diefelbe beginnen 


muß... Die-doppelte Begebenheit, welche feine Regie⸗ 


rung auszeichnet, die Annahme der Chriſtli— 
hen Religion ſowohl, als die Verlegung der 
Refidenz; nad Conftantinopel, haben, wenn 
gleich nicht unmittelbar, doch mittelbar durch ihre Fol⸗ 
gen, Auf die Schickſale der claffifchen Litteratur gar 
fehr zuruͤckgewuͤrkt. Diefe Hauptftädte waren und blies 


ben auch Hauptfige derfelben; und jener ihr Schieffal 


war daher auch groffentheils an das Schickſal von dies 
fen geknüpft. Die Schäße der Litteratur waren in ihnen 


vorzüglich aufgehäuft. Die Erhaltung ber ſchriftſtelle⸗ | 


rifchen Werke aber hieng vor der Erfindung ber. "Buchs 
druckerey mehr von oͤffentlichen als von Privat—⸗ 
fammlungen ab; weil bey dem hohen Preife der 
Bücher diefe letztern nicht leicht ſehr beträchtlich werben 


fönnten; oder wenn fie es auch wurden, häufig in Öffents. 


liche Bücherfammlungen übergiengen. Die Berniche 
nn A5 ung 


' 


— 
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tung biefer lehtern aber mußte für die MWiffenfchaften 


um fo viel empfindlicher ſeyn, je mehr Reichthum fie 


in füch fchloffen. Gebt man von diefen Grundfägen 
aus , ſo darf man es aber auch als fehr wahrfcheinlich 


annehmen, daß vor den Zeiten Eonftantins noch ſehr 


| J wenig von den Werken der Alten verlohren gegangen 


war. Freylich hatten untee dem militaͤriſchen Deſpo⸗ 
tifmus des dritten Jahrhunderts, und dem unter der 
Drafke einer fchwärmerifchen Philofophie, die fich bald 
nach, Plato, bald nach Pythagoras nannte, verbreiteten 
Aberglauben, . die Wiflenfchaften felber Peine großen 


Fortſchritte machen Fönnen; allein Rom, welches man 


damals, wenn gleich nicht als die einzige, doch bey 
weiten als die vornehmſte Mieberlage der Werke der 
Gelehrſamkeit betrachten muß, hatte bis dahin, ſo wie 


J das uͤbrige Italien, noch nicht durch die ſchrecklichen 


Pluͤnderungen und Verwuͤſtungen gelitten, welche nun 


bald ſein trauriges Loos wurden. Vielmehr finden wir 


ausdruͤckliche Zeugniſſe, daß die in gluͤcklichern Perioden 
hier aufgehaͤuften litterariſchen Schaͤtze noch in Con⸗ 
ſtantins Zeiten groͤſtentheils unverſehrt vorhanden 


waren. 


J $. 8. 
Eben weil an biefen öffentlichen Sammlungen fo 


vieles hieng, muß eine allgemeine Weberficht über fie fo: | 
wohl als über die litterarifchen inftitute, Die in Rom . 


nicht weniger als in den übrigen Hauptflädten des Roͤ⸗ 


‚mifchen Reichs um biefe Zeit fih fanden, nothwendig 


vorausgefchickt werden, wenn in die Gefchichte des Un: 
sergangs und der Erhaltung ber Werke der Alten einis 
ges Licht gebracht werden fol. Rom .felber zieht billig, 


- aus ben eben angeführten Urfachen, zuerft unfre Aufmerk⸗ 


ſamkeit auf fih. Es fand fi) dort im Unfange des 
vierten Jahrhunderts eine.beträchtliche Anzahl 
\ Ä öffent: 
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öffentlicher Bücherfammlungen; denn nach bem Zeugs 
niffe des P. Victors 1) gab es deren 29, die fich 
zum Theil, wenigftens dem Nahmen nach, noch aus 


dem Zeitalter. von Auguft, . und feinen erften Nachfok 


gern, berfchrieben.. Die Gewohnheit öffentliche Biblio⸗ 
theken zu ftiften fieng in Rom eigentlich erft an mit dee 
Periode der Monarchie: ‘oder doch zunächft vorher. 
"Die erfte Anlage der Art wird Lucull zugefchrieben, 

‚der nach dem Mitbridatifchen Kriege einen großen Bors 
rath von Büchern, als einen Theil der Beute, nach Rom 
‚brachte, und den Gebrauch diefer. feiner Sammlung, 
wenn fie gleich nur Privarfammlung blieb , doch jeden 
der wollte, gern verftattete 2). Daffelbe wird uns . 
von Sulla erzaͤhlt, der nach der Eroberung Athens 

Die Buͤcherſammlung des Apellicons nach Ronr führte, 
Die. neben einer großen Menge anderer auch Ariftotes 


les Werke enthielt 3). Cäfar foll wenigftens die - . 


Abſicht gehabt haben, eine öffentliche Gücherfammiung, - 


fo groß und zahlreich wie immer möglich, zu errichten, _ 


uͤber welche dem gröften Gelehrten der damaligen Zeit, 
Varro, die Aufſicht uͤbertragen werden fellte *). Kein 
glaubwürdiger Schriftfteller beftätige indeß Die Auss 
führung diefes Vorhabens; und es feheine eine bloffe 
Nahmensverwechfelung zn feyn, wenn einige ihm das 
beylegen‘, mas eigentlich erft dem Auguſt gebührt. 
Unter Diefem Kayſer wurden zuerft Bücherfammluns 
gen in Öffentlichen Gebäuden angelegt. Nach 
- der allgemeinen Sitte der alten Welt, wo heilige Ge 
bäude überhaupt zu dem was öffentlichen Gebrauch ers - 
forderte, heſtimmt waren, bediente man ſich E der. 
nn on Tem 
*) P. Victor de regionib, Urb. ſ. fin. 0 | 
2) Ifidor. VI, 4. | 
3) Plus. in Sula ‚cap. 1. p. 468. ch, Serab, XUB p. 2 
4) Sveron. Car. ar 4 0 | 
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CTem pet: und diefer Umſtand verdiente gleich bier be 


merkt zu werden, weil er für die Folge der Gefchichte 


ſehr wichtig if. Der Untergang der Werke der Alten 


ward nicht wenig dadurch befchleunigt, Daß ihre vor: 
nehmſten Miederlagen gerade in ben Gebäuden. waren, 


"an denen der fanatifche Eifer der Chriften fich zuerft 
vergrif. Man bediente ſich dazu gewöhnlich der Por: 


tieus, welche die Tempel umgaben, und zu gleicher Zeit 
‚ die Berfammlungspläße der Gelehrten und der Freunde 


der Wiſſenſchaften waren. Die berühmtefte von Aus 


guft geftiftete Bibliothek der Art, die auch, wenigſtens 


dem Nabmen nach, bis auf die Zeiten von Conftantin 


fortdauerte; war .die in dem Tempel des Apollo Pas. 


latinus; einem der gröften Gebäude, das er, gewiſ⸗ 


r 


/ 


x. [1 


ſermaſſen als Denkmal: feines Sieges ‚bey Aetium, er⸗ 
richten ließ °). Die Sammlung foınmt daher auch 
gewöhnlich unter dem Nahmen der Palatina vor. 
Sie erftreckte fich ſowohl auf griechifche als lateinifche 
Werke; und hatte daher auch.doppelte Vorfteber, von 
denen. Der. eine die: griechifche, der andere die römifche 
gitteratur unter feiner Aufſicht hatte. Cine andere bes 
reits von Auguft errichtete öffentliche Sammlung fand 
fih in dem Perticus der Detapia, neben dem 
Theater des Marcellus, der gleichfalls zu einem 


Zempel, obgleich ungewiß zu welchem, gehörte. 


Ä 8.9. 
Es war ein großer Gewinn fuͤr die Wiſſenſchaften, 


daß Auguſt hierin den Ton angegeben hatte, denn meh⸗ 


tere feiner Machfolger traten in feine Zußftapfen. Bon 

—— n Tiber 

8) Man ſehe hieruͤber die fleiffige Abhandlung von Luͤrſen 
de sempla er bibliotheca Apollinis Palatini, liber ſin- 
gularis, der nod) ‚eine zweyte: de bibliochecis urbis Ro- 
mae,-bengefügt if. Franeguerae 1719. 


g 
d 


8 
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Tiber wiſſen wir, daß er in dem Theil des Palatiums 

den er anlegte, und der unter dem Nahmen der Hedes. 
Tiberiana bekannt ift, eine Buͤcherſammlung errichs 

tete 6). - Berühmter aber als diefe ift die in dem Frie . 
dDenstempei angelegte Bibliotheh, für deren Stifte 
man Befpaflan zu halten pflegt; deren gleichfalls, 
ſo wie der vorigen, G ellius erwaͤbnt 7) 

| $. 10. 
Die großen Seuersbeänfte, welche unter Nero, 

und feinen Nachfolgern, in Rom mwürbeten, mußten 
- allerdings vieles von dieſen frübern Sammlungen vers 
nichtet, haben; es ift aber ſchwer darüber. etwas mit 
Gewißheit auszumachen. Wenn in dem Brande unter 
. Mera wirklich fo viel-von Rom zu Grunde gieng, als 
angeführt wird, fo fieht man faum, wie die Dos 
mus Tiberiana unddiedortige Sammlung verfchone 
bleiben konnte; und gleichwohl erwähnt. derfelben noch, 
als in feinem Zeitalter vorhanden, Gellius. Auch 
das Schickfal der Palarinifchen Bibliothek ift unges 
wiß 2). Neuere Schriftſteller behaupten zwar, daß 
fie in dem Brande unter Nero in Flammen aufgegan- 
gen fen; ich finde aber darüber fein einziges ausdrä _ 
liches Zeugniß. Die Stellen im Tacit us, auf welche _ 
man ſich beruft, die von jenem Brande handeln, ers 

waͤbnen die Vibiͤothet wenigſtens nicht ausdruͤcklich fr | 
wa 


). Gie wird erwähnt von Gel, XI, 19. und andern. 
7) Gel. V, 21. 
2) Luerſen de Templo Apollinis. p. 226. 

258) Tacit. Aunal. XV, Cap. 38- 41. Clades, forte an 1 dolo: 
principis, incertum — fed omnibus, quae huic urbi 
per 'violentiam igaium acciderunt, gravior atque atro- 
eior; quaeque in ea parte eirei orta, quae ee 

oe · 


— 


J 
⸗. 
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| wahrſcheinlich wird es zwar durch die Nachricht des 
Schriftſtellers, daß die Flamme das Palatium, und 
alle umherſtehenden Gebaͤude, und mit ihnen eine Menge 


Denkmaͤler von griechiſcher Kunſt und Genie verzehrt 
he ; indeß wird der Untergang des Tempels des Apollo 
Palatinus doch erſt in ein fpäters Zeitalter gefeßt. Denn 
Oroſius erzaͤhlt, daß er unter der Regierung des 
‚Eommodus abgebrannt ſey 1). 


S. 1I. 
Wie dem aber auch ſeyn mag, ſo wurde unter 
Domitia n diefer Verluft groffentheils erſetzt. Wir 
finden von diefem Kanfer- ausdrücklich bemerkt, daß er 
fuͤr die Miederherftellung der, durch die Feuersbrünfte 
in Rom zu Örunde gerichteten, Bibliotheken Sorge ges 
tragen babe; fo weniger auch fonft Sinn für Wiſſen⸗ 
chaften hatte. Sveton bemerkt von ihm 2), daß er 
bſchreiber nach mehrern Oertern, und beſonders 
na Alerandrien gefandt babe, um dort Eopien verferz. 
tigen und-revidiren zu laſſen. Es kann fehr wohl ſeyn, 
Daß diefe. neue Sammlung ein. Erfaß für die Palatini⸗ 
ſche feyn follte, wofern dieſe letztere wirklich ein Raub 
der Flammen geworden war; aber eine beſtimmte Rad; 
richt daruͤber if nicht vorhanden. 


— $. 12. 


Unter den vortreflichen Regenten, welche Rom im 
im eyten Jahrhund e et unfter Zeitrechnung hatte, 


wur 
Coelioque montibus' contigus eft, poftea et palatium 
et domum, ef cuncsa circum depopulavit. — Delubra 


Deum;, et porticus amoenitati dicatae latius procide- 
re — — iam opes, tot victoriis quaefitae, et graeco-- 
„zum artium.decora, exin-monimenta ingeniorum an- 

-  tiqua et incorrupta exuſta fuerant,. 


2) Orof. VII, 16. 
2 Sueson,. Domis. e. 20. 
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wurden dieſe Sammlungen noch mit neuen vermehrt. 
Traian wurde der Stifter einer Bibliothek, die von 


‚ihm den Nahinen der Ulpia trug, und nachmals zu 


den berühmteften von Rom gehörte. Sie ward befons 
ders gepriefen wegen ihres Reichthums an Zibris Lin- 
geis; und war, fo wie die Palatina, zugleich der 
Verſammlungsplatz der Gelehrten. Sie blieb aber 
nicht. an ihrer alten Stelle, fondern ward in die Baͤ⸗ 
Der des Diocletians verſetzt, von denen noch ger 


genpwaͤrtig fo große Ueberbleibfel vorhanden find. Hier 


\ 


fand fie fich in dem Zeitalter des Vopiſcus ?), der 
ihrer ausdrücklich an dieſer Stelle erwähnt. 


Zu diefen kommt noch die Bibliothek auf dem 


Capitol, (Bibliotheca Capitolina,) die zwar Öfter ges 
‚nannt, wird, aber deren Stifter dennoch ungewiß ift. 


Einige ziehn dahin die oben gegebne Nachricht von der 
Sammlung des Sulla, andere von’ der die Caͤſar 
veranftalten wollte, andre die von Domisrian, und . 
noch andre legen fie dem Hadrian bey; ohne daß ir⸗ 
gend einer einen hinreichenden Beweis für feine Meis 
ung anführen koͤnnte *). Auch wird es ih um fo. 


viel weniger der Mühe lohnen, diefe fchwierige Frage. - \ 
-- entfcheiden zu wollen, da diefe Sammlung bereits in 


Der Periode des Commodus, als das Capitol von 
dem Blitz getroffen ward, durch Feuer zu Grunde 
gieng °).. | 

6.1 3 


. 3); Flæ. Vopife. in Prob. c. 2. 
4) Man finder die Stellen gefammiet bey Lürfen de biblio- 
 shecis urbis Romae. p. 296.  ı 
>) Ordf VII, 16. Fulmine capitolium ictum, ex’ quo 
facta intlammatio bibliothecam illam, maiorum cura 


ſtudioque compolitam, acdesque alias iuxta fütas, rapaci 
turbine concremavit, 


u . ** 


x 
\ —— \ 
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N. Ba Ua 7 , 
nr Das für die Wiffenfchaften (mit Ausnabme der 
Rechtsgelehrſamkeit) fonft fo unfruchtbare Dritte Jahr⸗ 
hundert, bietet doch aber. auch noch die Unlage wenig⸗ 
ſtens Einer ſehr beträchtlichen Bibliothek dar; die zus 
gleich ein Beyſpiel von Privatfammlungen giebt, die 
zum Öffentlichen Gebrauche beſtimmt wurden. Es iſt 
dieß die Bibliothek des Fungen Gordianus, die 
aus nicht meniger. ald 62000 Bänden beftand, welche 
ihm von feinem vormaligen Lebrer Serenus Sam: 
monieus in feinem Teftament vernacht ward ©). Sie 
fol ihren Pla in dem. Pallaft des Ponpejus, neben 
deſſen Theater, der den. Öordianen im Teftament Durch 
Ervbſchaft zugefallen war, erhalten haben), 
UU 55, Bu Te I —— 
Neben dieſen Öffentlichen Sammlungen fehlte es 
auch nicht an Privarfammlungen von betraͤcht⸗ 
uchem Umfange. Bereits in dem Zeitalter des Auguſt 
- . wird unter dieſen vor allen die Bibliothek des Aſt nius 
Pollio erwaͤhnt, die aber, als fie von ihm in dem. 
Atrium des Tempels der Libertas, den.er wieder⸗ 
Serien lieg, aufgeftelle ward, für den- öffentlichen 
ebrauch beftimmt wurde 3), Es ward einmal herr⸗ 
fehender Geſchmack unter den Großen von Kom, Büs 
cher zu befißen; und wenn ‚auch wenige unter ihnen 
ſeyn mochten, welche diefelben fo wie der ältere Plis 
nius nutzten, fo war dieß doch geoßer- Gewinn für die 
itteratur; da ohne diefen Geift des Sammlens, der 
ſich damals auch in der Yanzen Urt des Arbeitens zu 
2. WW | zeigen 
6). Ful. Capitolin. in Gordian. e. XVIII. . 
75) Dieß letzte ift nur eine wahrfcheinlihe Vermuthung von 
.  . Donasus: deferiptio Romae II, 8. 
69) Rdor, VI, 4. Plis. VII, 30. XXXV, 2. 
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jeigen anfängt. , wie bie Collectanren eines Plinius, 
Gellius und andre bewejſen, manches Werk zu Grunde. 
gegangen waͤre, das dadurch ſeinem Schickſale entrann. 


S. 16. 

Das bisher Geſagte enthaͤlt eine Zuſammenſtellung 
der, allerdings ſehr duͤrftigen, Nachrichten, welche 
uͤber die betraͤchtlichſten litterariſchen Sammlungen in 
Hom vorhanden find. Wenn man damit die ſchon 
oben bemerkte Anzahl, welche Aurelius Victor von 
den öffentlichen Bibliotheken in feinem Zeitalter ung - 
erhalten har, vergleicht, fo wird dadurch Die vorher 
gemachte Bemerkung gerechtfertigt, daß im Anfang des 
vierten Jahrhunderts die dort aufgehäuften Schäße 
der Hauptfache nach noch unverſehrt vorhanden geweſen 
ſeyn. Von jenen öffentlichen Bibliotheken nennt der 
Schriftfteller die Palatina und die Ulpia aus - 
drücklich , als die beyden vornehmften Sammlungen. 
Die Sammlung in dee Domus Tiberiana finden 
wie nicht weniger in dem vierten Jahrhundert noch bey 
Flavius Vopiſeus erwähnt ?), und wenn es - 
gleich nicht möglich ift, die übrigen aus Mangel an 
Machrichten im Einzelnen anzuführen, fo lehrt ihre 
Zahl doch hinreichend „ welche Schäße für Litteratur 
Rom im vierten Jahrhundert unſrer Zeitrechnung beſaß. F 


§. 16. 


Der in Kom und dem übrigen Italien aufge. 
häufte Vorrath mußte aber um fo viel beträchtlicher. - 
fen, da Rom ſelbſt, und aufferdem ‚noch andere. : 
Städte, gewiſſermaſſen die Stelle unfrer Univerfitäten 
damals vertraten, indem fie.die gewöhnlichen Detter, ' 

‚ u maren,. 
9) Flav. Vopifa in Probo. ap. 2. BE . 
Zeeren's Geſch. d. claſſiſch · Kin. cp DB. 
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waren, wo eine Menge junger Leute zufammenfloß, um £ 


vdurch den dort gegebenen Unterricht fich in Wiſſenſchaf⸗ 


ten zu bilden. Da diefe gelehrten Inſtitute eine Haupt⸗ 
ſtuͤtze der Litteratur wurden, ſo erfordert es unſer Zweck 
auf ſ ie gleich jetzt einige Blicke zu werfen. 


$. 17. 

Der gelefete Unterricht, in fo fern er fich nicht auf 
Aurisprudenz und Medicin bezog, bieng an Gram⸗ 
matik, Rhetorik und Ppilofophie Die Form 
die derfelbe erhalten hatte, und geoffeneheils im Mitz - 
telalter behielt, athmete noch iminer den Geiſt der Re⸗ 
publik; den Geiſt eines Zeitalters, wo Bekanntſchaft 
mit den groͤſten vorhandenen Muſtern in der Wohlre⸗ 
denheit und Poeſie die Grundlage fuͤr die Bildung 
des kuͤnftigen Redners und Staatsmanns ward; inden 
man zugleich durch Studium der Philoſophie ſeinem 
Kopfe den Reichthum von Ideen, und feinem Verſtande 
die Reife zu geben fuchte, weiche zu der Erreichung jenes 
Zwecks nicht weniger nothwendig als Nahrung der. 
Phantafte, und Uebung und Kenntniß des fchönen und 
- zichtigen Ausdrucks in der Mutterfprache, war.. - Auf. 
dieſem Wege hatte fich erft griechifche Gelehrſamkeit in 
Mom beliebt, und bald unentbehrlich gemachte, und 
Grammatifer und Sopbiften hatten in den Haus. 
fern der Scipionen, der Marceller, und derübris 
gen Väter der Republik, in Verbindung mit fleter 
practifcher Uebung, die Ausbildung der Fünftigen 
‚Staatsbürger beforgt. Bey dem Untergange der Res 
publik, und der Einführung der Monarchie, bfieb diefe 
Form des Unterrichts diefelbe, fo wenig fie auch auf 
den erften Blick für einen Monarchifchen Staat paffend 
feheinen mochte. Bekanntſchaft mit Litteratur blieb 
nothwendiges Erforderniß der feinen Ausbildung, und 
\ F wenn 


/ 
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wenn man gleich Feine Staatsredner mehr brauchte, fo. 
blieb doch der Beredſamkeit ihr Ruhm, um fo mehr, 
da fie ihre Anwendung noch ftets.in den Gerichten 
fand. Konnte man auch feinen Berres mehr bey dem 
Volke anflagen, keinen Antonius oder Eatilinga 
niederdonnern, fo war es Doch ein Mittel fih auszu⸗ 
zeichnen, und fich öffentlichen Benfall zu erwerben, wenn“ 
man ſich in der Behandlung roillführlich angenommener, 
oder erdichteter, Sujets Öffentlich als Redner hören  - 
ließ. Auf dieſe Weife blühten die Rednerfchulen ' _ 
im zweyten und vierten Jahrhundert mehr als im Zeits 
alter des Cicero; und wenn gleich die Rhetoren dies 
fer Zeiten, deren zahlreiche Declamationen uns noch. 
uͤbrig find, eben fo wenig felber Cicerone werden, ‚ale 
aus ihren Schülern dergleichen bilden konnten, fo war 
die Schuld davon fo wenig den ihnen als bey diefen. 
zu füchen. z | | 


ur §. 18. I 
In den Zeiten der Republik waren dieſe Lehrer 
bloſſe Privatlehrer geweſen. In den Zeiten der | 
Monarchie wurden dergleichen aber öffentlich ange 
ſtellt. Dieß geſchah zuerft fo, daß einzelne Städte zu 
der Erziehung ihrer Jugend ſich Rhetoren und Gram⸗ 
matiker hielten und- fie beſoldeten. Diefe wurden von 
den Senaten in-den Munieipalftädten ernannt, und ges 
woͤhnlich, wenigſtens fpäterhin, von den Kanfern be 
ftätige *). Aber bald kam dazu bie Freygebigken der 
| an 


2) Dieß verordnet ausdräctich die Conſtitution von Zus 
ltanin Cod. Theod. XII, III, 5. Magiftros ſtudiorum, 
doftoresque, excellere oportet primum moribus, deinde 

facundia. Sed, quia fingulis eivitatibus adeſſe ipfe non 
poſſum, inbep , quisque, docere vult, non temere pro- 
BB4 7 Bliss 


. y 
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Kayfer ſelbſt. Nach Spetons Zeugniß war Be 
fpafiat der erfte, der in Rom Lehrer der Beredſam⸗ 


keit aus dem Fifeus befoldete 2). Dieſe Anftalten wur: 
den erweitert, je nachdem die Kanfer mehr oder weni⸗ 


ger Freunde der Wiffenfchaften waren. Antoninus 
Pius befchränkte fie nicht mehr blos auf Rhetoren, 


fondern dehnte fie auch auf Die Weltweifen aus; und 


zwar nicht blos in Rom, fondern nach dem Zeugniß 


‚feines Sefchichtfchreibers auch durch alle Provin: 
zen, indem er ihnen fowohl einen Rang als Gehalte 


gab ?). Aehnliche Nachrichten kommen von Marcus 


‘ 


J 


— 


Aurelius vor, der beſonders in Athen für die Vers 
beſſerung der Lehranſtalten forgte *). | 


8. 19 


In Italien, ſo wie im Decident überhaupt, war 


und blieb Rom indeß die erfte und wichtigfte dieſer 
Städte Um genaueften lerne man die Einrichtung 
des dortigen Studienwefens im 4ten Jahrhundert aus 
der Conſtitution von Balentinian dem Erften 
kennen, die er in feinem und dem Nahmen des Valens 


und 


filiat ad hoc munus, fed iudicio Ordinis probetur, de- 

cretum Curialium mereatur, Optimorum confpirante con- 

‚ fenfu.. Hoc enim. decretnm ad me tractandum refera- 

tur, ut altiore quodam honore noftro judicio ſtudiis ci- 
vitatum accedat. nn | 

2) Sveson. Vefpaf. 18. Ingenia et artes vel maxime fouit. 
Primus e filco Latinis Graccisque rhetoribus annua. cen- 
tena conftituit. + - = 

2) Ful. Capitol. in Antonino Pio C. XI. Rhetoribus et 
philofophis per omnes provincias et honoresset falaria 
detulie. no 0 

*) Dio Caff. L. LXXI. Op. p. 814. "Edwxs udv Tolg 

Adyvaioıc Tınag, Bdann da al aroıv Kugpuroic dıda- 
enalous dv Tais 'Ayuvas dr) waonc Adymv waidslag 
nledoy drjaiıos Pipovrag. | u 


, 
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und Gratians an den Praefectus Urbi, Oly⸗ 
brius, ergehn lieg °). »Alle die ihrer Studien 
WB nn “ „wegen 


5) L. I. Cod. Theod,' de Ssudiis lib. urbir Romae er Con- 
“ flantinopolis. Impp.. Valentinianus, Valens et Gratia- 
nus AA. ad Olybrium, P. V. — Quicunque ad urbem 
difcendi cupiditate veniunt, primitus ad Magiftrum 
Cenfus Provincialium Iudicum, a quibus copia eft danda 
veniundi, eiusmodi Jitteras proferant, ut oppida homi- 
num, et matales, et merita exprefla teneantur. Deinde 
ut in primo ſtatim introitu profiteantur, quibus po- 
üfimum ftudiis operam navare proponant. Tertio, ut 
hofpitia eorum follicite Cenfualium vorit oficium , quo 
ei rei impeftiat curam, quam fe afleruerint expetifle, 
lidem immineant Cenfuales, ut finguli eorum tales fe in. 
conventibus praebeant, quales efle debent, qui turpem 
inhoneftamque fainam et conlociationes (quas proximas 
putamus efle criminibus)- aefliment fugiendas; nee fpe- 
aAacula frequentius adeant, aut appetant vulgo intem 
pefliva convivia. Quin etiam tribuo poteflatem, ut, 
fi quis de his non ita in-urbe fe geflerit, quemadmodum 
liberalium rerum dignitas pofcat, püblice verberibus af- 
fettus, ftatimque navigio fuperpofitus, abiiciatur urbe, 
domumque redent. "His fane, qui fedulo operam pro- 
feflionibus navent, usque ad vicefiinam aetatis —* annum 
liceat Romae commorari. Poſt id vero tempus, qui 
‚neglexerit ſponte remeare, ſollicitudine Praeturae etiam 
imperiis in patriam revertatur. Verum ne haec per- 
fun&orie fortaffe curentur, praecelfa Sinceritas Tua 
- Officium Cenfuale commoneat, ut per fingulos menfes, _ 
ui vel unde veniant, quive fint, pro ratione teımporis - 
ad Africam vel ad caeteras provincias remittendi, bre- 
vibus conprehendat ; his duntaxat exceptis, qui corpora- 
torum funt oneribus adiundi. Similes autem .breves '- 
etiam ad fcrinia Manfuetudinis noftrae annis fingulis di- 
rigantur ; quo meritis fingulorum inftitutionibusque com- 
pertis, utrum quandoque nobis fint neceflarii, indice- 
mus. Man vergleiche darüber den fchönen Commentar 
son Eonring: Differt. ad L. I. Cod. Th. de Stud, 
Lib. U. R, et Conftantinopolis. | . 
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j „wegen aus den Provinzen.nach Rom kommen, follen 


„ihre Namen, ihre Studien, und ipre Wohnung bey 
„dem Magifter Cenfus angeben. AufibhreSitten, 


„auf die Befuchung öffentlicher Derter und Schaufpiele, 


„fol ſtrenge Aufficht gehalten werden; und Diejenigen, 
„die fich ein fchlechtes "Berragen zu Schulden fommen 


„laſſen, folfen Öffentlich gezuchtige, und alıs der Stadt 


«gefchaft werden. Länger als bis zum zwanzigſten 
„Jahr follen fie fih in Rom nicht aufhalten. Das 
„oßeium Cenfuale foll monathliche Verzeichniffe von 
„ihnen machen; und jährlich foll eine Conduiten und 
Studienliſte dem Kayferlichen Archiv überfchicft wer: 
„den, um Darnad) die Fähigkeit eines jeden, und feine 
„Brauchbarkeit beurtheilen zu Fönnen.” 
So war in Rom die Einrichtung wegen der S ch üs 
ler. Die der Lehrer fernt man aus der Eonftitution 
unter Theodosl, de Audis liberahbus urtis Romae et 
 Conflantinopölis kennen 8). Es gab ihr zu Folge da: 
mals in Rom öffentliche und Privarlehrer. Die 
Öffentlichen lehrten in dem Capitol, Es waren 
er ‚ . derer 


©). Habeat igitur auditorium noſtrum in his primum quos 
Romanae elegantiae dodtrina commendat, Oratores qui- 
dem tres numero, decem vero Grainmaticos; in his etiam 
qui facundia Graesitatis pollere nofcuntur, quinque nu- 
. mero fint Sophiftae et Grammatici aeque decem. Et quo- 
niam non his artibus tantum adolefcentiam gloriofam 
optamus inftitui, profundiores quoque fcientiae atque 
doctrinae memoratis Magiftris fociamus audtores, Unum 
jgitur adiungi ceteris volumus, qui Philofophiae arcana 
zimetur; duos quoque qui juris ag legum formulas pan- 
‚dant. — Cod. Theod. XIV, IX, 3. — Die gleihe Eins 
richtung, welche überhaupt die hohen Schulen zu Rom 
und Conſtantinopel hatten, fcheint es wenigſtens 
auſſer Zweifel zu feßen, daß dieſe Conftitution nicht blos 
Fe st letztere, fondern auch auf die erftere Stadt ſich 


N 
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derer zehn lateinifche Grammathker, und eben 
ſo viel Griechen; drey lateiniſche Rheto— 
zen, und fünf griechiſche; Ein Weltweiſer, 
und zwey Rechtsgelehrte. Die Befoldungen 
dieſer öffentlichen Lehrer werden zwar in diefer Periode 
nicht beftimmt angegeben; es ſcheint fie hingen von der: 
Gnade des Kanfers ab, da fie aus dem Fifeus bezahle 
wurden; nach.einigen frübern Beyſpielen fcheinen fie 
aber. fehe beträchtlich gemwefen zu fenn. . 


$. 20. 
| Unter. den Städten des Deeidents war Rom damals 
“zwar die erfte, aber nicht die einzige, wo öffentliche 
Schulen diefer Art eingerichtet waren 7). Unter den 
übrigen Staliänifchen Städten war fehon in Plinius 
Zeitalter Mediolanum als Giß der kitteratur bs 
rühmt, wo aus ganz Italien ein groffer Zufammenfuß 
der jungen Leute zu Erlernung der Wiſſenſchaften war). 
Dbgleich aber diefe Stadt feit den Zeiten Conſt an⸗ 
tins häufig der Wohnfiß der Kayſer ward, fo feheint 
es Doch, daß die litterariſchen Inſtitute dort herabgekom⸗ 
men feyn. Denn nach Auguftins Zeugniß, der fel 
ber als Lehrer dahin gerufen ward, mußte man damals 
nah Rom an den Paerfectus urbi fchicfen, um von far 
dort einen Lehrer der Rhetorik zu erhalten; der eine öfs 
fentliche Befoldung ‘zog ). — Defto blühender war 

0 Ä dee 


7) Jedoch mit Ausnahme der Jurisprudenz, die blos 
in Rom, Eonflantinopel, und Berytus gelehrt 
... war. Zn 
®) Plie. Epifl. IV, 13. 2 
9) Auguflin. Confe[f. V, 13. Itaque pofteaguam miflum 
eft a Mediolano Romam, ad Pracfedum Urbis, ut illi 
aivitati Rhssorices magifter provideretur, impertita 
. B 4 eve⸗ 


12 
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der Zuftand der Litteratur damals in Africa, und be⸗ 
fonders der Hauptſtadt deffelben, Carthago. Diefe 
Stadt enthielt nach dem Zeugniß des Salvianus T) . 
alle zur Erlernung der Wiffenfchaften nöchige Anſtal⸗ 
‚ten, Schulen der freyen Künfte, Werkftäte der Philo 
fopbie, und Gnmnafia fowohl zur Erlernung der Spras 
chen, als Ausbildung der Sitten. Auch bier waren 
beſoldete oͤffent iche Lehrer der Weltweisheit, der 
Grammatik und Rhetorik; nur aber war die Diſci⸗ 
plin unter den Studierenden aͤuſerſt verfallen. . Au: 
guftin fagt, er fey deshalb nach Rom gegangeh, weil 
man dort rubiger ftudieren koͤnne 2), und bier die Sit 
\ .. te 


d 


evectione publica, ego ipfe ambivi — — ut dictione pro- 

poflta me probatum praefeätus tunc Symmachus mitteret. 

. Et veni Mediolanum ad Ambrofium Epifcopum. 

. F)-Salvianus de Gubernarione Dei L. VII. Illic omnia ofli- 
ciorum publicorunr inftrumenta, illic artium liberalium 
fcholae, illic philofophorum officinae, cuncta denique vel 

‚. linguarum gymnafia velmorum. — Man fieht übrigens 

- aus der Eonfeffion von Auguftin, daß auch die Kleinen 

Afrikaniſchen Städte, wie Madaura und andre, folche 

Öffentliche Lehranftalten hatten. 

2) Non ideo Romam pergere volui, quod malores quae- 
ftus, maiorque mihi digaitas ab amicis, qui hoc fuade- 
bant promittebatur, — — fed illa erat tunc cauſa maxi. 
ma et pene fola, quod audiebam, quietius ibi ſtudere 
adolefcentes, et ordinatiore difciplinae coercitione ſedari, 
ne in eius [cholam, quo magiftro non utuntur,, paflım 

.. et pröterve irruant, nec eos admitti ommino, nifi ille 
permiferit, Contra apud Cartlaginem foeda eft et intem- 
‚perans licentia fcholafticorum, Irrumpunt impudenter, 
et pene furjofa fronte perturbant ordinem, quem quisque . 
difcipulis ad perficiendum initituit. Auguſt. Confeſſ. 
L. V. — Und an einer andern Stelle in eben dem Buch: 
Sedulo agere coeperam, ut docerem Romae artem Rheto- 
ricam — et ecce cognofco alia Romae fieri, quae non 
patiebar in Africa. Nam: rerum illas everfiones a perdi- 

| tis 
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te nicht berſche, daß die jungen geute i in die Hoͤrſaͤle 
fremder gehrer muthwillig ſich eindrängten, und Unord⸗ 
nung‘ verübten. Dieß fen hingegen. dee. Fall in Cartha⸗ 
90; mo die von. den Lehrern eingeführte Ordnung durch 
folche Zudringlichfeiten. und Frechbeiten häufig geftört 
würde. ‚Dagegen fen es in Rom nichts ungemöhnlis 
ches, daß junge Leute unter ſich Complotte machten, 
ihre Lehrer verlieffen, und ihnen die fchuldige Belohnung 
entzoͤgen. 

5 21. 
| Auſſerhalb Italien war indeß im Occident kein 
sand, "wo dieſe wiſſenſchaftlichen Inſtitute häufiger ges 
weſen wären, alsin Gallien; befonders dem füdlis - 
chen Theile deſſelben. Das dort liegende Maffilia 
war bereits in Strabos Zeitalter der Giß der Litteratur 


und Philoſophie. Der Gefchmacf daran hatte füh zu 


‚gleich dem ganzen übrigen benachbarten Gallien mitge⸗ 
theilt; und es war ſchon damals allgemeine Sitte, daß 
die dortigen Staͤdte Lehrer jener Wiffenfchaften öffentlich 
aufftellten, und befoldeten ?). Allein auch in den fol: 
genden Jahrhunderten wurde dafür fortdauernd durch 
die Freygebigkeit der Kayſer geſorgt. Auſonius *) 
erwaͤhnt die oͤffentlich angeſtellten Lehrer zu Burde 
gala, Toloſa, und Narbo: und die Hauptur⸗ 
kunde darüber hat fich in einem Referipte von Valens 
md Gratian in dem Theodofianifchen Coder erhal 
sen °). Dem praefectus proelori “Galliarum wird ven 
e⸗ 


iis adolefcentibus ibi non fieri, manifeſtatum eſt mihi. 
Ged fubito inquiunt: ne magiftro mercedem reddant, 
confpirant multi adelefcentes, et transferunt ſe ad alium, 


29) Sırab. p. 273. | 

*) Aufon. de profeff. Burdegel. paflim, - 
5) Cod, Theod. Xi, I. 11. Per omnem divecefin com- 
a Bs5, miſſam 


. 


— 
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Befehl ertheilt “in allen angefebenen Städten feiner Dioe⸗ 
„cefe Grammatiker und Rhetoren als Lehrer der griechis 
„ſchen und Römifchen Litterarur anzuftellen. Es follen 
„ihnen Gehalte aus. dem Fifeus gereicht werben; - den 
„Rednern 20, den Örammatikern aber, Griechen wie 
„tateinern, nach gewöhnlicher Sitte, etwas weniger, 
„nemlih ı2 Annonen. Ks follte.fich diefe Verord⸗ 
„nung auf alle Haupeftädte, (metropoles) beziehn. In 
„Trier aber, als der vornehmften, follte es noch dahin 
„erhöht werden, daß dem Rhetor 30, dem Lateinifchen 
„Grammatiker 20, und dem Öriechifchen, menn ein 
tuͤchtiges Subject dazu. zu finden fey, 12 annonae. ger 
„rreicht würden,” Man ſieht alfo zugleich daraus, daß 
gewöhnlich in. jeder diefer Städte ein. Profeffor der 
. Mhetorif, und zwey der Grammatik zu ſeyn pflegten. 


miffam Magnificentiac Tuae, frequentiflimis in civitati- 
bus quae pollenf, et emincut claritudine praeceptorum, _ 
.  optimi quique erudiendae praefideant iuventuti, Rhe- 

“ tores loquimur et Grammaticos, Atticae Romanaeque 
doctrinae. Quorum oratoribus viginti quatuor annonae 
ex fiflco emöltimenta donentur, Grammaticis Latino vel . 
Graeco duodecim annonae, dedudtiore paulo numero, ' 
ex more praeftetur: ut fingulis urbibus, quae Merro- 
poleis nuncupantur, nobilium profeflorum ele&tio celebre- 

‚tur, nec vero iudicamus, liberum ut fit cuique civitati 
fuos Do&tores et Magiftros 'placito: fibi iuvare eompen- 
dio. T'revirorum vel clariflimae civitati uberius aliquid 
putavimus deferendum: Rhetori, ut triginta, item vi- 
ginti Grammatico Latino, Graeco etiam, fi qui dignus 
_ zeperiri potuit, duodecim praebeantur annonae. - 
Der lebte Beyſatz zeigt, daß dad Studium der griechis 
scheu Litteratur bereits damals anfieng in dem weſtlichen 
Europa felten zu werden. — Der Ausdruck Annona iſt 
gleichbedeutend mit Seipendium oder Salarium ; die einfas 
chen Löhnungen der Soldaten feheinen nemlich der Maß⸗ 
ftab gewefen zu feyn, nach dem man die höhern Gehalte 
. berechnete, ‚ 


⸗ 
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Dieß iſt eine allgemeine Ueberſicht der litterariſchen 
Anſtalten im occidentaliſchen Reich, um und zunaͤchſt nach 
den Zeiten Conſtantins des Groſſen. Der Orient, als 
das eigentliche Vaterland, und der Hauptſitz der gries 
ch iſchen Litteratur war hiermit nicht weniger verſehn. 
"Als Hauptſitze der Wiſſenſchaften muß man bier Alex⸗ 
. andtien, Eonftantinopel, Athen, und im 
Afien Antiohien und Berytus betrachten. 


. eh 23. 

Alexandrien war von feinem erſten Urſprunge 
an der Wohnſitz der griechifchen Gelehrſamkeit ge⸗ 
weſen; denn das eigentliche Studium berfelben hatte 
- aus Urfachen, die hier auffer unſerm Geſichtskreiſe Lies 
gen, dort eigentlich feinen Anfang genommen. Der - 
Geift des Sammlens, der hier ſowohl bey. der Zuſam⸗ 
menbringung ‚alter, ‚als auch bey der Abfaflung neuer 
Buͤcher berrfchend wurde, hatte von der. Königlichen. 
Srengebigkeit der Prolemäer unterftüßt, bier unermeß⸗ 
. liche Schäße der .Kunft wie der Gelehrſamkeit aufge - 

häuft, Die uni deſto Loftbarer waren, da man fo viel - 
als möglich dafuͤr geforgt hatte, die eigenbändigen 
Manuferipte der Schriftfteller zu bekommen. Das 
hier auffeimende Studium der Eritif lehrte bald, wel⸗ 
chen wefentlichen Vorzug. diefe vor den, nie fehlers 
fregen, Copien der Abfchreiber hatten. Der natürlich 
wohlfeilere Preis des damals allgemein gebrauchten, 
bier aber einheimifchen, Schreibinaterials, des Aegyp⸗ 
tifchen Papyrus, (denn wenn gleich in Rom und 
andern Städten Italiens auch groffe Fabriken davon 
. angelegt waren, fo mußte man boch den Gtoff aus 
Aegypten haben,) machte auch dieß Land zum Sitz der 
‚ titteratur von dieſer Seite am gefchicfteften. Ale: 
randrien ſchloß daber Schäße in fich, wie Fein andeer 
g mr ot 


1 ⸗ 
⸗ 
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Ort ber Erbe, felbft Rom, „wenigftens für griechie 
fche Litteratur, fie nicht aufzuzeigen harte; allein jene | 
früheren Schäge erreichten die Römifche Periode nicht . 
ganz ©). Die durch die erften Profemäer gegründete 
Bibliothek war indem prächtigften Viertheil der Stadt, 
welches Bruch ium hieß, neben der Königlichen Res | 
denz aufgeftelle, und machteeinen Theil des Mufeums ' 
aus, dem eigentlichen Sitz der damaligen griechifchen 
Gelehrſamkeit, wo eine Anzahl Gelehrter auf oͤffent⸗ 
liche Koften unterhalten wurde, um blos den Willen 
ſchaften leben zu koͤnnen. Allein da die Anzahl der 
Bücher hier fo ſehr wuchs, fo ward aufler diefen eine 
zweyte Sammlung angeftelle, weiche ihren Pia 
in einem der prächtigften Gebäude Aierandriens, dem. 
Tempel des Jupiter Serapis, oder deni Sera - 
peum in der. Borfiade Rhacotis erhiel. Jene 
erfte Sammlung, und diefe war die mwichtigfte und, 
betraͤchtlichſte 7), hatte das Unglück, bereits in Cds 
. BE fars 


6) Man hat in neuern Zeiten, feitbem Gibbon V, p. 342. 
die Tradition von der Verbrennung der. Alerandrinifchen 
Bibliothek verdädhtig machte, mehrere Unterfuchungens 
hieruͤber angeſtellt. Man fehe Reinhard von den legs 
ten Schidfalen der Al. Bibl.) aber eine vorläus 
fige Frage, auf die bey diefer Unterfuchung doc fehr vieles 
antommt, über das Local der verfhiednen St 
bliotheken in Alerandrien, iſt noch nicht hinrei⸗ 
chend beantwortet. Die im Tert angegebenen Data find . 
die wahrfcheinlichften Nefultate, die ich aus der Verglei⸗ 
Hung der Stellen dei Alten habe ziehen könne; aber ganz 

laaͤßt fich die Unterfuchung ſchwerlich aufs Reine dringen. 
27) Man giebt die Anzahl der Bücher in Bruchtum ger 
woͤhnlich auf 700000 an. Man weiß was von foldhen alls 
gemeinen Schätzungen von Bibliotheken zu haltenift. Auf 
jeden Fall muß man ſich aber dabey erinnern, daß nach 
den Einrichtungen der Bücher der Alten, wie man aus 
ber wiedergefundenen Bibliothek zu Portici ſieht, u 
ns 
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fars Zeitalter, als derfelbe in Alerandrien belagert 


wurde, durch die Schuld feiner Soldaten, in Flam⸗ 


men aufzugehn *). Es blieb alfo Damals nur die Bis 
bliochef im Serapeum, als die fpätere und weniger 
zahlreiche, auch weniger wichtige, Sammlung. Sin: 
deß erhielt Mlerandrien für das zu Grunde gegangene 


durch die Frengebigfeit des Antonius gegen bie 


Eleopatra wenigſtens einigen Erſatz. Der Römis 


ſche Triumvir ſchenkte ihr die Buͤcherſammlungen die 


ſich zu Pergamus in Vorderaſien fanden, deſſen vor⸗ 
malige Beherrſcher, die ſteten Verbuͤndeten der Roͤ⸗ 
mer, auſſer den Ptolemaͤern die einzigen waren, welche 
Sinn fuͤr Litteratur beſaſſen, und darin gewiſſermaſſen 
mit den Ptolemaͤern gewetteifert hatten. Nach Pius 


Jtarchs Angabe ?) belief ſich ihre Sammlung auf 


120000 Bände. Man nimmt gewöhnlich an fie fey 
auch in dem Serapeo aufgeftellt worden; es findet fich 
aber dafür fein entfcheidender ‘Beweis; und doch wäre 
es für Die Folge der Gefchichte fehr erheblich zu wiſſen, 


“05 diefe Pergamenifche Bibliothek allein geftellt wur: 


de,-fo daß es wiederum zwey öffentliche Bibliotheken 


| in Alerandrien gab, die im Serapeo und die Pers 
gamenifche, oder ob bepde nur Eine Sammlung aug- 


machten. Da ungeachtet des Brandes unter Caͤſar das 
Mufeumin Bruchium dennoch ſtehn blieb ?), und 


die Gelehrten dort ihren Wohnfig behielten, fo koͤnnte 
es eben ſowohl fenn, daß fie gewiſſermaſſen einen Erfag - 
Ä E für 


einzelne Buch eines Werks einen Band für fich ausmach⸗ 
te; alſo 3. B. die Sefchichte des Thucydides 8 Bände. 
°) Wan fehe Gelins VI,ı7. und Ammian. XXIL, 17. Der 
legte -indeß verwechſelt Bruchium mit dem Sc 
rapen.- | 
9) Piusarck: in Anson. Op. 1, p. 943. 
X) Serab. XVII, p. 1143. ' 


— 
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für die abgebrannte gegeben Bätte, und borten aufge 
ſtellt worden wäre. In diefem Fall aber würde fie nicht 
mal das Zeitalter von Conftantin erreicht haben. 


Denn der ganze Theil der Stadt, welcher vormals: 
Bruchium hieß, ging mit dem Mufeum, Das es eins . 
ſchloß, bey den: bürgerlichen Unruhen, die im Zeitalter - 


des Aureltans in Alexandrien tobten, zu runde. 


Es blieb alfo nur nod) die Bibliothek im Serapeo | 


übrig, auf deren Schicffale wir unten zuruͤckkommen 
werden. — Auch die gelebrten Schulen in Ale⸗ 


xandrien waren um dieſe Zeit in keiner glaͤnzenden Lage, 


ob fie gleich nicht gänzlich aufgehoͤrt hatten 2). Sie 
hatten von jeher den Vorzug vor andern gehabt, daß 
man dem wiſſenſchaftlichen Unterricht hier einen groͤſſern 
Umfang gab, als anderswo. Auſſer Grammatik und 
Rhetorik waren Mathematik und Philofophie, 


und vielleicht ſchon feit den Zeiten der Antonine Arze 


neykunde, welche im vierten und fünften Jahrhun⸗ 


dert bier. vorzugsweiſe bluͤbte Gegenftände beffelben ' 


geweſen. | 
' . 24. 


In dem eigentlichen Mutterlande der Utteratur, in 


Griechenland ſelbſt, behauptete Ah en um dieſe Zeit 


in Ruͤckſicht auf Wiffenfchaften noch immer, den ehrens 


vollften Plag. Es war feit den Zeiten wo es aufgehört - ' 
hatte polisifch wichtig zu ſeyn, deſto mehr litterariſch 
wichtig geworden. Die Philofophie hatte dort ihren ‘' 
Wohnſitz aufgefchlagen,, und die verfchiedenen philofos.. 


| 
| 
l 
1 
) 


phiſchen Secten, ‚welche jede ihre Lehrer hatten, trugen $ 
ihre Syſteme friedlich neben einander vor. In dem Roͤ⸗ 


miſchen Zeitalter gleichwohl, da die vornehmen jungen 


Roͤmer 


| 0) Man findet die Nachrichten darüber gefammler bey 
Conriug. Ant. Acad. p. 27. &. | 


| 
4 
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dehmer fe ihrer Studien wegen dort binzubegeben pfleg⸗ 
ten, war nebſt der Philoſophie das Studium der Rhe⸗ 
torik und Grammatik immer mehr emporgekommen, 
und ſcheint zuletzt das erſtere, wenn auch nicht gaͤnzlich 
verdraͤngt, doch einen entſchiedenen Votrang vor demſel⸗ 
ben errungen zu haben. Kin lebhaftes Gemälde von 
dem dortigen Zuftande der Studien ins 4ten Jahr⸗ 
hundert entwirft uns Eunapius in dem Leben des 
Rhetors Progerefiusund Julians, die in Athen 
mit groſſem Beyfall öffentlich Iehrten. Man fieht dar: 
aus, daß in diefer Stadt damals ein Zufammenfluß. 

junger Leute faft aus allen Provinzen des Nömifchen 
Reichs, feldft aus den entfernteften Gegenden, war. 
Die dafeldft angeftellten öffentlichen Lehrer harten ſich 
in Die Zuhörer nach den Nationen getheilt; der 
Orient war Epiphanius zugefallen, Arabien Dior 
pbantus; Pontus und ganz Borderafien dem Pro⸗ 
aerefius, fo wie auch Aegypten und das entferntere 
Africa ?). Die Macheiferung dieſer Männer, und 
die Daraus entftehende Eiferfucht war fo groß, daß man 
auch aufferbalb Athen allenthalben für den einen oder 
den andern Partie nahm; in Athen ſelbſt aber arteten 
dieſe Streitigkeiten oͤfters in Tumulte aus, die theils 
unter den verſchiednen Partien der Studirenden, theils 
P auch zwiſchen ihnen und den Einwohnern der Stadt 
ausbrachen; fo daß Proaerefius z. B. durch den 
Neid ſeiner Collegen, und die Heftigkeit der Parteien 
unter den Studierenden gezwungen wurde, Athen zu. 
verlaffen, weil der damalige Proconful, durch Beſte⸗ 
- dungen der Gegner gewonnen, ihm zuwider war. Als 
aber ein neuer Proconful am, ward er gleichſam im 
Triumph zurückgeführt. Es fcheine überhaupt, daß: 
bie bortige lehranſtalt unter der Aufſicht des Procon⸗ 
ſuls 

2) Eunapius in Proserchio p. 129. & Juliano p. II &c. 
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fuls hand; wenn ſich auch dieſe Auffiche nur auf die 
Policey, und die Erhaltung der fo oft geftörten Ruhe 
und Ordnung, bezog. Die damalige glänzende Perios 
de übrigens von-Athen dauerte zwar nicht in gleichem 
Magſſe fort; aber diefe öffentlichen Lehranftalten hörten 
doch erſt im Zeitalter von Juſtinian auf, d wie unten ge⸗ 
zeigt werden wird. 


—. 25. *ztB 

Wir finden zwar in dieſer Periode keiner oͤffentli⸗ 
Gen: Buͤcherſammlungen in Athen erw aͤbnt; 
alllein die ganze damalige Art zu ſtudieren ſetzt wenig⸗ 
ſtens einen betraͤchtlichen Vorrath von Büchern voraus, 
‘wenn es auch vielleicht nur bloffe. Privarfamımlungen 
waren. Denn die Werke der frühern Schriftfteller was 
zen die Mufter, nach denen man ſich zu bilden fuchte; 
die Declamationen welche ınan hielt; waren ſtets mit 
Floskeln aus Dichtern und Rednern verbraͤmt; ja man 
ging ſogar ſo weit, daß man ganz mit den Worten und 
Wendungen früherer. Schriftſteller zu, ſprechen ſuchte. 
Indeß darf man ſich auf der andern Seite doch keinen 

zu groſſen Begriff von den Buͤcherſammlungen, ſo wie 

uͤberhaupt von den Litterariſchen Kenntniſſen, dieſer 
Maͤnner machen. Denn ſie beſchraͤnkten ſich faſt aus⸗ 
ſchlieſſend auf eine gewiſſe Anzahl von Schriftſtellern, 

‚und Dichtern, die einmal als claffich allgemein aner- 4 

: tannt waren. Den Grund dazu hatten bereits die frz. 
bern Alerandtinifchen Grammatiker gelege, die eine 

ausdrückliche Auswahl. ſolcher Schriftftellee gemacht 

- Batten *); (zum groffen Schaden der kitteratur ; weildie 

Werke der. übrigen, die nicht in den Schulen und Hoͤr⸗ 
ſaͤlen 


+) Man ſehe hieruͤber Ruhnken in ſeiner Hiſt. critica 
Oratorum Graecorum in der Sammlung von Reiste 
Vol, vi P- 168 &c. Ä 
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ſaͤlen curſt rten, jeßt weniger. abgefchrieben wurden;) 
und jene in fruͤhern Zeiten gemachte Claſſification ſcheint 
ſich auch der Hauptſache nach in der Folge erhalten zu 
haben; wie die Schriften auch der ſpaͤtern Grammati⸗ 
ker lehren, in denen man faſt durchaus immer dieſelben 


Muſter angefuͤhrt findet. 


$. 26. 


Mehr noch wie Athen, verdient, wenigſtens wegen 
der Folge, Conſtantinopel unſre Aufmerkſamkeit. 


Als hier Conſtantin der Groſſe im Jahr 330 ſeine 


Refidenz aufſchlug, fieng für dieſe, ſeit Der Zerſtoͤrung un: 
te Septimius Severus faft verfallene I), Stadt 


eine neue Periode an, Die fie für Wiflenfchaften eben fo 


intereffant, als für Politik und Gefchichte, macht. 


. Conftantin felber hatte. für jene freylich ‚wenig 


Sinn; allein die Eitelkeit erfeßte gewiffermaffen mas 
ihm an wirflicher Liebe für Kunft und Gelehrfamfeit 
abging. Dos neue Rom folkte eben fo prächtig wie 


das. alte, follte gleichfam ein Bild deflelben werden; 


- und fo wurden, neben einer Menge andrer Inſtitute, 


auch die wiſſenſchaftlichen auf dieſen neuen Kaps - 


. ferfig übereragen. So wie in jenem ein Capitol. 


fih fand, fo wurde es auch in diefem angelegt; und 


ſo wie das. Capitol des.alten Roms damals der-Piag 
war, wo Örammatifer und Rhetoren, (oder Sophi⸗ 


ſten 2 lehrten, ſo ebielt dieſelbe Beſtimmung auch 
das 


5) Di Cafıus LXXIV, 10-14. 


5, Die Ausdruͤcke Rhetoren und Sophiften find bey ben 
Schriftftelleen diefer Zeit Immer gleichbedeutend. Man’ 
unterſcheidet diefe, (wie hinreichend aus dem Obigen ers 
hellet,) von den Grammatikern, bie als eine gerins 
gere Gattung von Gelehrten angefehn werden, 


Seren Geſch. d. claſſiſch. gi. cp C 


Eu 


\ 
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das neue Capitol in ber jeßigen Reſidenz. Dieſe 
Öffentliche Schule hieß Das Auditorium; und über 
die innere Einrichtung derfelben bat fich glücklichermweife 
jene ſchon oben angeführte Eonftitution von Theodos 
» Rus und Balens in dem Theodofianifchen Coder ers 
- ‚halten 7). Es wurden dafelbft fo wie in Rom drey 
Sateinifche Redner, und zehn Grammatiker angeftellt ; 
Griehifhe Redner aber fünf; und gleichfalls 
zehn Grammatiker. Darin aber unterfchieden fich 
Rom und EConftantinipel von den übrigen Städten, 
“daß. hier auch zugleich Lehrer der Philofophie und 
Juräüsprudenz angeftelle waren; welche leßtery 
auſſer ihnen nur Berytus hatte. In jenen beiden: 
Städten ward nemlich laut diefer Verordnung Ein 
Lehrer der Weltweisheit, und zwey der Rechte binzuges 
fügt. — "Es fol ferner dafür geforgt werden, heißt es, 
„daß jeder Lehrer feinen eignen Lehrſaal habe; damitLehrer 
„und Zuhörer fich nicht flören, oder Die Verſchieden⸗ 
„beit der Sprachen Verwirrung verurfache.” — Wenn : 
aber gleich diefe Conftitution erft aus den Zeiten des. - 
Theodoſius und Balentinians ift, fo fällt die 
erfte&inrichtung jenes Inſtituts doch ſchon wahrfcheintih 
in die Zeiten von Conftantin dem Groffen; nur 
daß es damals einen gröffern Umfang, und zugleich 
überhaupt eine beftimmtere Einrichtung erhielt. Wenig⸗ 
fiens werden jene öffentlichen. Yuditorien zu Conftantis 
nopel ſchon in der Periode der Familie Conftantins ers. 
wähnt, als in welchen Julian und Erefceng erjos . 
. gen wurden, während Julians Bruder Gallus fich 
in Epbefus aufpielt ?). Es war dieß aber nad) der 
oben erwähnten Verordnung von Theodofius deim 
Juͤngern die einzige öffentlihe Anftalt in 
| Ä I = der 
7) Cod. Theodof. XIV, IX, 3. S. oben ©. 32. 
8) Paul, Diac. Miſcell. Hiſt. XI, 24. 
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der Hauptſtadt; indem dort andern, Die öffentlich lehren | 
wollten, und nach ben Sitten der damaligen Zeit, um 
Auffehn zu erregen, eine Menge Zuhörer. mit fich her⸗ 


umfuͤhrten, daffelbe unterfagt wurde. Daß aber. das 


bey Privarlehrer und Privaranftalten beftehen 
fonnten, und beftanden, bedarf Feiner Erinnerung ?). 
Die weiten Schickfale diefer Anſtalt erden unten ers - 
mwähnt werden; bier fen es mir erlaubt zu_bemerfen, - 
dag die noch in Juſtinians oder aufgenommene 
früpere Eonftiturion einen Beweis an die Hand 
giebt, daß er- die alten Vorrechte dieſes Inſuitute er⸗ 

neuert habe. 


S. 27. 
Verſchieden von dieſer Lehranſtalt war die, in ebeg 


| biefen Zeiten zu Conftantinopel geftiftete, Bibliothek. 


Das tob der erften Anlage derfelben gebührt wahrſchein⸗ 
lich fehon dem Sohn Eonftantins, Conftantius "); 
allein die groͤſten Verdienſte um fie erwarb fich der 


Freund der MWiffenfchaften.und claflifchen Litteratur, 


Julian. Er erbaute für fie die foniglihen Hak. 


len, oder den koͤniglichen Porticus; und flellte dors . 


ten alfe die Handfchriften auf, Die er zufammenbringen. 
fonnte.. .Diefe Bibliorhef Julians wuchs nach und 
nach bis zu 120000 "Bänden; bis fie in der Regierung 
des Bafilifeus im Jahr 477, wie unten gezeigt wer; 
den wird, ein Raub der Flammen wurde. Sie ift auch 


beſonders deshalb merkwürdig, weil in den Perioden 


. von 
9) Ritter ad Cod. Theodof. 1. c. 
3) So ſcheint es wenigftens in dem, was Themifl. Oras. 
"XII, von ihm fagt. Ueber Julian fehe man Zofimus 
UL, p. 713. "En ds BrBhosganv ev ry j BacıAEwg dıxodo- 
—XX nu raury Blßhovs v0a5 dıxev dvazodd- 
⸗vvvc · 
| ga 
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von Valens eine Anzahl Abfchreiber angeftellt- wurde,’ 
die theils neue Abſchriften verfertigen, theils für Die. 
Ausbefferung der alten forgen mußten 2). Sie erhiel: 
. ten ihren Gehalt aus dem Kapferlichen Fifeus; 'und 
zwar. war ihre Anzahl auf fieben feftgefege; fo daß 
drey kateiner und vier Öriechen fich damit befchäftige 
ten. Es giebt dieß alfo auch zugleich einen Beweis, 
daß diefe Julianiſche Bibliot hek ſich eben fo gut 
auf Römifche, als auf griechifche, Litteratur erſtreckt 
babe; obgleich die erftere fonft zu Conftantinopel, wie 
fich das nicht anders erwarten läßt, immer Fremdling 
blieb; und viel weniger für fie geforge werden konnte. 


Ä $. 28. Ä 
> Die Schulen in den übrigen Städten des ' 
- Drients, befonders in Afien, harten ihre Öffentlichen 
tehranftalten fo wie.imDecident. Mehrere der berühms 
teften Rhetoren waren Aftaten, und lebten dafelbft, wie- 
Libanius und andre. Antiochien in Syrien hatte 
in feinem Zeitalter vier Rhetoren, die dort öffentlich . 
lehrten; .aus feinen Klagen über. ihren "Mangel -und 
ihre traurige Lage ?), fiebt man indeß, daß dorten 
die Studien nicht fehr geblüht haben müffen. Indeſſen 
patte Antiochien doch eine beträchtliche öffentliche Bis 
wu | blio⸗ 


2) Man ſehe daruͤber die Conſtitution von Valens Cod. 
Theod.. XIV, IX, 2. Antiquarios ad bibliothecae codi- 
ces componendos, vel pro vetuitate reparandos, quatuor _ 
Graecos, et tres Latinos, fcribendi peritos, legi iube- 
mus; quibus de caducis popularibus competentes imper- 
tiantür annonae, | . 

2) Liban. Orat. reol ümröpuv. Eine Rede die überhaupt” 

maanche intereffante Nachricht Über die damalige Methode 

34 fludieren enthält, : Libanius wollte durch dieſelbe die 
' inkischter aufmuntern, den Rhetoren höhere Befoldungen 
‚zu geben. | . 
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ſchon unter Jo vian zu Grunde gerichtet ward *). Des 
fto beruͤhmter aber war um dieſe Zeit das benachbarte 


bliothek, die in dem Tempel des Trajans ſtand, aber 


Berytus in Phoͤnicien; indeß nahmen die Wiffenfchafs - 
. „ten bier eine andere Richtung, als in den uͤbrigen Staͤdten. 


Statt daß derten Örammatif und Rhetorik vorzugsweiſt 


getrieben wurde, ward Berptus eine Hauptſchule dee 
Jurispruden;. Bereits in der letzten Hälfte dei 


dritten Jahrhunderts tar fie. deswegen berühmt u. 


‚ allein die eigentliche Zeit ihfes Flors fällt in das vierte 


Jahrhundert. Sie genoß, durch die Vergünftigung 


— * 


der Käyſer nebſt Rom und Conſtantinopel ausſchlieſe 
ſend das Vorrecht, daß Jurispruden; in ihr oͤffentlich 
gelehrt werden durfte. Obgleich ader dieß Studium‘. 


dort herrfchend war, fo hatte es doch die übrigen nicht 
völlig. werfchlungen, denn einige berühmte Rhetoren 


der Damaligen Zeit waren aus Berytus, oder haben 


hoch dort gelebt °). 
6.— 
Dieſe allgemeine Ueberſt FA von den öffentlichen An⸗ 


ſtalten, die zu der Erhaltung der Litteratur ſowohl 
“ durch fohriftlichen als mündlichen Unterricht gemacht 
| waren, mußte voraufgeſchickt werden, um die trat; 
tige . 


) Die intereflante Erzählung davon finde manben Svid.. 


V. Ioßıavog. 


5) Man fehe die. Eonftitution von Diocletian und Mas 
gtmian Cod. X, XLIX, t. in der bereits von Berytus 


als von einer blühenden Rechtsfchufe die Rede ift. Ueber -' 


die Urfachen, wodurch gerade Berytus diefer Vorzug 


zu Theil geworden, hat ſich meines Wiſſens gar feine 


Nachricht erhalten. 


*) Man fehe Eunapins in Proaerefing und Julian. 


Die beruͤhmten Rechtslehrer waren gewoͤhnlich auch 


Rdetoren⸗ wie 3. B. Antolius. Eunop. l. c. P. 148. ’ 
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zige Gefchichte des allmähligen Untergangs | 
derſelben deutlicher machen zu koͤnnen. ' Man ift nice 


wohl im Stande den Verluſt, den fie Durch die wiede⸗ 


holten Angriffe von heidnifchen und chriftlichen Barba: 
zen, erlitt, gehörig zu würdigen, wenn man . nicht 


‚bie Derter kennt, wo die Hauptſchaͤtze derfelben nie 
dergelegt waren, und die Männer lebten und gebils 


der wurden, welche fich mit ihr beſchaͤftigten. Die Ges 
ihr der Erhaltung und des Unterganges der Werke 


‚des Alterehums hängt, wie'bereits oben erinnert, groß 


- fensheils an den Schickfalen .diefer Städte, wo bie - 


wichtigften. Sammlungen "derfelben ſich fanden; und 


wenn man die Reiben von Unglüdesfällen mancheriey 


Art überfieht, welche diefe betrafen , fo hat man eher 

Urfache fi) zu wundern, daß noch fo viel ſich erhalten 

hat, als wir wirklich befißen; als daß ſo o vieles Au 
Grunde gegangen ift. 


9.30, 

Es gab eine Zeit, wo man die Schuld des Unter⸗ 
gangs der Werke der alten Litteratur und Kunſt immer 
zuerſt, und faſt ausſchlieſſend, auf die Werheerungen 
der Barbariſchen Voͤlker ſchob. Aber gegen; 


waͤrtig iſt es bereits ausgemacht, daß dieſe Urſache 


keinesweges die einzige oder die vornehmſte war; ſon⸗ 
dern daß die blinde Wuth der Chriſten wenigſtens 
eben ſo viel, vielleicht noch mehr dazu beygetragen 
hat 7). Dieſe bewieß ſich ſchon fruͤher geſchaͤftig, als 
es noch den wandernden Horden der Barbaren gluͤckte, 


in 


7) Einer ber erften der hierauf aufmerkffam machte, war 


Bargaͤus in feiner Epiftel de monumensorum urbis Ro- 
mae everforibus, bie man im gten Bande der Antiquit. 
Roman. von Graͤvius findet. —. Die fpätern Unter; 
= Sigungen. von Gibbon und andern find bekannt. 


4 
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in das Innere des Roͤmiſchen Reichs einzubrechen, und | 


die weſtliche Haͤlfte deſſelben zu verſchlingen. 
$g 31. 

Bereits im vierten Jahrhundert wurde ein 
groffer Theil jener- Schäge ſowohl der Wiffenfchaften 
als Künfte, ein Raub des fanatifchen Eifers der Chris 
ſten. Jetzt zeigte ſich der Nachtheil der Einrichtung, 
daß ſie groͤſtentheils in und neben den Tempeln 
aufgeſtellt waren. Sowohl von Rom als von Ale⸗ 
xandrien und andern Oertern iſt es bereits gezeigt, 
daß die oͤffentlichen Buͤcherſammlungen gewoͤhnlich in, 
oder neben dieſen ihre Plaͤtze fanden; und von den 
Statuen der Goͤtter bedarf dieß keines Beweiſes. Wie 
aber der Fanatiſmus der Chriſten ſei Conſtantins 
Zeiten nicht mehr in Schranken gehalten ward; und ſie 
ſich durch einen gleichen Verfolgungsgeiſt fuͤr den waßs 


ren oder eingebildeten Druck der frühern Zeiten zu ents . 


fhädigen fuchten, blieb ihr Eifer nicht blos bey den 
Derfonen ſtehn, fondern fiel auch, und zwar vorzugss 
weife, aufdie Gebäude, welche fie als die eigentlis 
hen Wohnfige des heidnifchen Aberglaubens betrachte 
ten. Unter der Samilie von Conftantin indeß, fins 
den. fich, wenn gleich die Beidnifchen Opfer und Gebräus 
he fehon von dem erften derfelben verboten, und thätis 
ge Anftalten zu der Erweiterung und Verbreitung des 
Chriſtenthums gemacht wurden, doch noch Feine auffals 
Iende Beyſpiele folcher: gewaltſamen Zerſthunge 8). 

llein 


Man fehe daruͤber die Conſtitutionen in dem Cod. Theod. 
Tis. de Paganis, Sacrifciis er semplis. Sin der 1. 2. 
verbietet Eonflantius. die Opfer, und bezieht ſich dess 
halb fhon auf die Verordnung feines Waters. In der 

3. wird aber ausdrädlich befohlen, bey der Ausrots 
tung bei, heidnifchen Aberglaubeng die Gebäude ber Tem 
4 p 
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Allein bald nach ihnen nahmen fie nicht nur ihren Ans 
fang , fondern wurden auch, in mehrer Gegenden des 
Romiſthen Reiche, mit einer Wuth betrieben, die Peine 
. Grenzen und feine Schonung fannte. Die Regierung 
von Theodofius dem Groffen muß man befon; 


ders als den Zeitraum anfehn, wo bereits ein. nie zu 


erfegender Schade, fowohl die Werke der alten Litteras 


tur, als Kunſt betraf). Die Regierung eines bi⸗ 
gotten Kriegers, der die Sache feiner Religion 


als feine eigene betrachtet, nnd beyde auf gleiche Weiſe 
verficht, iſt zu folchen Unternehmungen am meiften gw' 
ſchickt. Freylich kann der uneingenommene Geſchicht⸗ 
forſcher wohl zweifeln, ob auch ohne jene gewaltſamen 


Zerſtoͤrungen das Loos der Werke jener fruͤhern Zeiten 


am Ende viel gluͤcklicher geweſen waͤre. Das ſchon 


fruͤher gegebene Verbot der Opfer in den Tempeln, 


und ihre Schlieſſung durch Conſtantin, mußte die nas 


türliche. Solge haben, daß diefe Gebäude, da ihr - 


vornehmfter Gebrauch aufbörte , und” ber Geiſt der 


jeßt herrfchenden Religion, und Denfungsart überhaupt 


eine gänzlicy verfchiedene Richtung nahm, von ſelbſt 
verfielen, und dadurch zugleich -den Werfen ver Kunſt 


und Litteratur, Die fie enthielten, ein zwar langfar 


merer, aber eben fo gewiffer Untergang bevorftand; aber 
wahrs 


pel zu verſchonen. (Es muß alſo doch ein ſolches Verbot 
ſchon damals noͤthig geweſen ſeyn; und wirklich ſieht 
man aus Eunapius in Proaereſis und andern, daß 


auch in den legten Sjahren von Eonftantin ſchon Tempel . 


gerftöre worden find.) 


2) Man vergleiche fuͤr das Folgende beſonders die Rede bes 
Libanius pro semplis, die an Theodoſius gerichtet iſt, 
und durch welche er dieſen Verwuͤſtungen Einhalt zu thun 
ſucht Man findet ſie mit den vortreflichen Erlaͤuterun⸗ 
gen von Gothofredus in dem aten Bande der Reiski⸗ 
ſchen Ausgabe p. 148 &c. 
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wahrſcheinlich wäre demſelben doch, wenn auch feine 
ganze Sammlung, doch manches einzelne entrons 
nen, und für.ein befferes Zeitalter aufbewahrt, das - 
jeßt.unter den Streichen, welche fo manche gefammelte 
Schäße auf einmal und fehneller vernichteten, dem ge 
meinſchaftlichen Schicffale mit erlag. Unter der Re 
gierung von. Theodofius ging diefe Verfolgung von 
Nom aus, und: verbreitete fich uͤber die Provinzen. 
Das neue Rom war ja eine ganz chriftliche 
. Stadt, wie natuͤrlich entftand da der Wunſch, auch 
Das alte Rom dazu zu. machen. Wenn der Senat 
in.Eonflantinopel ganz chriftlich war, fo beftand der 
Römifche bereits dem gröffern Theil nach aus Chriſten; 
und fo hielt es nicht ſchwer, Daß ungeachtet Dar Gegen⸗ 
vorſtellungen des Sym machus, eines der erften Maͤn⸗ 
ner von Rom, der die Sache der alten Religion mit 
gleichem Muth und Beredſamkeit vertheidigte, im Jaht 
3 durch einen foͤrmlichen Schluß des Senats der 
Dienft des Supiters abgefchaft ward; ein Schluß der 
um fo eber ausgeführt werden konnte, da auch bereits 
in Rom der gröffere Theil der Einwohner fich zu dee 
neuen Religion befannte ?). Es folgten Darauf Die 
firengften Edicte des Kayſers fiir das ganze Reich, gegen 
alle Goͤtzendiener 2); und die Tempel in den Provinzen 
wurden nicht weniger als in den Hauptſtaͤdten verfchlofs 
fen, oder zu Grunde gerichtet. Wie heftig die Verfol⸗ 
gung war, hieng gewöhnlich von dem gröfleen oder ge⸗ 
singern Zanatifmus der Bifchöfe und Geiftlichen * 
welche 


3) Man vergleiche für dieſes und das Folgende die ſchoͤne 
Erzählung bey Gibbon III, p. 73 &c. 

3) Man fehe die Eonftitution von Theodofius, Arcadins und 
Hosoriss L. 12. Cod. Th. de Pogenis, Jacrificiis es 
semplis, Ä 

| x 
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welche in jeder Provinz den Ton angaben, und die Erfes 
cution der Gefege gern. übernahmen. In Gallien 
zeichnete ſich darin Niemand fo fehr aus, als Mar⸗ 
‚tin, Bifhof zu Tours, der alle Schwärmeren eines 
Monchs, und alle Zerſiorungeſucht eines Kriegers, 
» (denn er war beydes vorher geweſen,) zu dem heiligen 
Werke brachte ?). Er 309 an der Spiße einer Horbe 
von Mönchen umher, und zerftörte Tempel, Statuen, 
und jedes Ueberbleibfel der frühern Religion. Cine 
gleiche Rolle fpielte in Syrien der heilige Marcel 
Jus; der diefen Beynahmen durch feinen Märtyrertob 
ben einer-diefer Eppeditionen verdiente, als er von einer 
Schaar erbitterter Bauern überrafcht und tode geſchla⸗ 
gen ward *). Aber eben fein Tod mar fat noch ſchaͤd⸗ 
licher als fein Leben; denn die ergeimmten Mönche ſtroͤm⸗ 
gen fehaarenweife, um ihn zu rächen, aus den Syri⸗ 
{hen Wüften berbey; und zerftörten was er hatte ſtehn 
laſſen. Die Verwandlung der Tempel in chriftliche 
Kirchen mar faft das einzige Mittel, wodurch man 
che derfelben erhalten wurden °); aber felöft dieß Mies 
gel konnte nur die Gebäude, aber nicht Das retten, maß - 
fie in ſich enthielten, da es die Natur der Sache ſchon 
N mit 
3) Man ſehe ſein Beben von Sulcipicius Severas, Op. p. 
458 ed. Elzevir, two mehrere der Tempel ausdruͤcklich ans 
geführt werden, die er, felbft mie Hülfe von Engeln, 
die ihm in voller Räftung Beyſtand leifteten, dem Erdbo⸗ 
den gleich machte. 
4) Sözomen. VII, 15. Theodorer. V, 21. Durd ſolche De⸗ 
monſtrationen heidniſcher Bauern, die den Unfug, den 
man mit ihren Tempeln trieb, nicht mit gelaflenen Augen 
anfehn konnten, ward der heifige Eifer der Zerftörer, wie 
man aus dem eben erwähnten Leben des heiligen Martis 
nus fieht, cap. XII. oͤftrer angefrifcht. 
- 5) Bekanntlich verdanken wir diefem Mittel bie Erhattung 
. bed Dantheons, und felbft, wenigftens zum Thetl, bes 
Coloſſeums. 
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mit ich brachte, daß eine Keinigung und Säuberung _ 

derfelben vorgenominen. werden mußte, , ebe die neue 

Weibung geſchehen konnte. 
$ ‚32. A 
| Mirgends aber Auſerte dieſer Tempelſturm feine 
verderblichen Wirkungen mehr als in Aegypten, und 
beſonders in der Hauptſtadt deſſelben, Alexandrien. 
So zahlreich auch in dieſer groſſen und volkreichen Stadt 
die Chriſten waren, ſo bluͤhte doch hier zu gleicher Zeit 
der alte heidniſche Gottesdienſt. Sie enthielt den Tems 
pel des Jupiter Serapis ©), deflen.bereits oben 
Erwähnung geſchehn; eins der herrlichften Gebäude der 
alten Welt 7). Der Aberglaube der Ehriften felber - 
hatte bisher. diefen Tempel verfchonet; denn einer alten 
Sage zu Folge hieng an der Beobachtung der dort eins . 
geführten heiligen Gebräuche die Ueberſchwemmung des 
Nils, deren Auffenbleiben Aegypten unfehlbar eine 
Hungersnotp. gebracht haben würde. _ Allein der dama⸗ 
Nlige Erzbifehof Theopbilus dachte ‚ernftlich auf die: 
Abſchaffung diefer Gräuel. Die heidnifche Partie aber 
ſchloß eben durch die Verfolgung fi) näher aneinans 
der 9); und da obnedem die Einwohner Alerandriens 
fchon feit geraumer Zeit an Factionen und blutige Haͤn⸗ 
Del gewöhnt waren, fo erregte der benderfeitige Relis 
gionsfanatisnus einen Bürgerkrieg innerhalb den Maus 
| ern 
6) ©. oben 6.23. | 

7) Man fehe Ammian. Marcell. XXI, 16. und Ruf II, 
22. Vorzüglich aber die Expofizio torius Mandi in den 
Geographicis antiquis von Gronovius p. 200. (Diefe 
Heine Schrift ift aus den Zeiten von Conftantin und Com - 

fans , nnd enthält in ihrem barbarifchen Latein viele Ins 
tereffante Notizen.) 


2) Man vergleiche für das Sotgende bie ſchone Erzählung | 
bey Gibbon, P. 83 &c, 


N 
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f een ber Stadt. Die Heiden verſchanzten fi fich unter der 


Anführung des Philoſophen Ol ympius in ihren Heis 
ligthum, deſſen erbabene tage und dicke Mauern es zu 


dieſem Endzweck vorzüglich gefchickt machten. - Man 


ſchloß anfangs einen Waffenftillftand, bis der aus: 
druͤckliche Befehl von Theodofius, auf den‘ :man 
provocirt hatte, Die Zerſtorung des Tempels genehmigte. 
Sie mard unter dem lauten Freudengefchren der Chriffen 


angefangen, und endigte nicht eher, als bis bie duͤrftigen 


Ueberrefte, die Durch ' ihre unüberwindliche Feſtigkeit 


der Zerftörung felber Trotz boten, in eine Kirche uͤmge⸗ 


formt w wurden * 


Ss. 33. — 
Bereits in dieſen Zeitpunet muß man den Un 
gergang der noch übrigen Bibliothef von Ale. 


xrandrien feßen. Es .ift fehon oben bemerft )), daß 


wenigftens Eine der benden Bibliotheken die fich dort 


- fanden, ihren Plaß in dem Tempel des Jupiter 


Serapis hatte. Die frühere in Brudhium war 
fhon in Cäfars Zeiten abgebrannt; allein die andere. ' 
blieb unverſehrt; und vielleicht war zu diefer auch 
die Sammlung von Pergamus gefommen, wofern fie 
nicht, was ungewiß iſt, allein geſtellet ward 2). Auf 

ieden 


9) Nach der Erzählung des Eunapius in Aedefio p. 76. der 
mit bitterm Spotr über diefe Heldenthaten der Chriften 
fpricht, blieb nichts als blos der Grund übrig, der weden 

ber ungeheuern Steinmaffen allen Verfuchen der Zerſtoͤ⸗ 
rer widerſtand. | 
©. oben 6. 23. 
2) Gibbon behauptet, daß die Samminng im Serapeum 
zuerſt aus der Bibliothek von Pergamus entftanden: und 
in dem Brande des Caͤſars alte Sammlungen der Ptoles 
maͤer untergegangen ſeyn. Gibbon ul, S. 83. 4: 
„0 er 


⸗ 


X 


Einlettung 459 


⸗ 


jeden Fall r fo viel gewiß, daß die Bibliorper im | 


Serapeum bey diefem Sturm zu. Grunde 
ging; indem fie entweder verbrannt oder zerftreues 
ward. Ein fpäterer- Schriftftellee, Drofius, erzäplt, 
daß er noch die leeren Schränke fab’?); und 
ſpricht davon, ſo ſehr er ſonſt gegen das Heidenthum 
auch eingenommen war, im Zone des Unwillens und 


. des Bedauerns. Es waren alfo chriſtliche, und. nicht 


Arabifche Barbaren, die der Litteratur in Alexandrien 
dieſen todelichen Fon versin 


Das folgende f anf te hrhundert zeichnete ſich 


durch die wiederholten Voͤl kerſtuͤrme aus, welche 
das weſtliche Roͤmiſche Reich erſchuͤtterten, und ihm 
endlich ſeinen Untergang brachten. Noch kurz vor dem 


Anfang deſſelben traf ein ſolcher Sturm Griechen⸗ 
land; in welches die Got hen durch den Paß von 
Thermopylae vordrangen, und es mit Feuer und. 
Schwerdt verwüfteten. Doc mar diefer Einfall für 
die Litteratur deshalb weniger ſchaͤdlich, weil Athen 
von demfelben verfchont blieb, indem daffelbe, tie. 
Zo ſimus erzählt, durch die wunderthätige Erfcheinung, 
nicht eines Apoftel oder eines Heiligen — fondern der 
Ninerva und des Parroclus, — gerettet ward *). 


- Ä | 9.35 
Aber es if ſchon oben bemerkt, daß bereits durch die | 


Mtolemäer eine zweyte Sammlung angelegt fey, als. 
“es der erften in Bruchium an Pla gebrach. 

2)-Orof VI, 15. - Quamlibet hodieque in templis exftant, 
_quae et nos vidimus, armaria librorum; quibus direptis, 
ezinanita ea a noftris hominibus, noftris temporibus 
:memorent, tamen honeftius creditur, alios libros fuifle 
quaelitos e. 


%) Zafimus V, 6. Auſſer Athen blieb blos Theben, durch 
ſeine Feſtungswerke, verſchont. Sonſt man die Spus 
.zen der allgemeinen Berwällung noch in Zoſimus Zeiten. 


% 


Das Schickſal der Hauptſtadt des Decidents war 
weniger glücflih. Rom felber ward dreymal in dieſem 


er 
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Jahrhundert der Plünderung Preis gegeben; das erſte 
mal als es von dem Gothenkoͤnig Alarich, das zwey⸗ 


‚te mal als es von dem König der Bandalen aus Africa, 


Genferich, und das drittemal als es von Ricimer 
eingenommen ward. Die Angriffe. des erftern, die 


. gleich in den Anfang diefes Jahrhunderts. fallen *), 


" [4 


waren vielleicht für Die Kunft verderblicher ale für Die 


‚ gitteratur;. denn als bey der erften Belagerung man 


fid) verglich, und über eine Summe Geldes einig ward, 
ſahe man. fich. genöthigt, die mit Gold ausgelegten Star 
tuen der Götter ihres Schmucks zu berauben; und ans 


“ dere, ‚die ganz aus dieſem Metall verfertige waren, eins 


zufchmelzen 6). Ein Schade, der um fo viel empfinds “ 


licher feyn mußte, da man befanntlicy nur Bildfäulen | 


von entfchiedenem Werth auf dieſe Weife zu verfchönern 


gewohnt war; und es fich- leicht denken läßt, daß Die, 


“unter folchen Umſtaͤnden vorgenommene, Beraubungdes 
Schmucks nicht ohne andre Beſchaͤdigung abgehn konn⸗ 


J 
2 — 


te. — Als aber Alarich nach nicht gehaltenen Vers 


ſprechungen Rom aufs neue belagerte, nnd mit ſtuͤr⸗ 


mender Hand es einnahm,. dauerte die Plünderung 
mehrere Tage. Indeß ſo Fläglich auch die Nachrichten 
einiger Schriftfteller davon lauten, fo findet man doch 


. bey andern, daß der Schaden nicht fo groß gewefen 
ſeyn ann. Alarich befahl die heiligen Derter zu fchos, 
nen; er verbot aufjerdem,. daß Fein Feuer ange 
legt werden Durfte; und nach Drofius ausdrücklis 


cher 


5, Die erfte Belagerung fällt ins Jahr 409. 
6) Zofimus V, gi. erwähnt unter andern eine beruͤhmte 
Statue ber Tapferkeit, (wahrfcheinlid eine Des Roms 
die bey dieſer Gelegenheit zu Grunde ging, 2, 


\ \ 
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jer Verfiherung waren es blos einige wenige Haͤuſer, 
ie bey der Gelegenheit ein Raub der Flammen wur⸗ 
n 7), ftatt daß andere Schriftfteller Die ganze Stade 
‚einen Schutthaufen verwandeln laffen., . Wäre auch 
gleich ben diefer erften Pluͤnderung Alles fo gänzlich 
ı runde gerichtet, wie wäre für die nachfolgenden 
ch etwas. übrig geblieben? ' 


u $. 36. 

Die Eroberungen der. Bandalen in Africa, 
ad ihre Streifzüge von dort aus, waren den Wiſſen⸗ 
haften um. vieles ſchaͤdlicher. Als diefe Barbaren 
ter Aufuͤhrung ihres Königs Genferich fich in Africa 
ſtſetzten, verfuhren fie nach der gewöhnlichen Sitte 
iher nomadifcher Horden, die in einem: eroberten Lan⸗ 
ſich niederlaffen. Die bisherigen Eigenthuͤmer 
meden von ihren Beſitzungen gänzlich verdtänge, und 


?) Orof. VII. 39. Tertia die barbari, qua ingrefli fue- 
rant urbem, fponte difcedunt, facta quidem aliquantarum 
acdium incendio, fed ne tanto quidem, quantum feptin- 
gentefimo conditionis eius anno’ (bey der Verbrennung 
der Leiche des ermordeten Clodius) cafus effecerint. 
Nam fi exhibitam Neronis. Iımperatoris fu fpedtaculis 
inflammationem recenfeam, proculdubio nulla compara- 
tione aequabitur id, quod excitaverat lafcivia principis, 

hoc quod nunc intulerit ira vidoris. — Man darf. 
bey ſolchen Vorfallen nicht vergeflen, daß eigentlich 
Seuersbrünfte es find, die alddann den Werken ber 
Litteratur den Untergang bringen. Die Raubfucht der 
Soldaten trachtet nur nah Schäßen und Koftbarkeiten, 
und hate ſich nicht mit der Zerſtoͤrung von Büchern auf, 
die ihnen völlig gleichgültig find. — Diefe Bemerkung 

ilt auch von der Einnahme von Kom durh Rictmer 
x 469. wovon die Nachrichten auch bey fpätern Schrifte 
ſtellern fehr übertrieben find. — Man vergleiche die Ans 

. mertung zu der Weltgefhicdhte von Guthrie 
und Gray V. J. ©. 285. Dot. k) 
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die Länderenen unter Die neuen Ankoͤmmlinge Ausge 
theile ; oder fie mußten auch fo hohe Tribute Davon bes 
zablen, daß fie von dem Anbaue derfelben. feinen Bor 
tbeil zogen. Carthago ward. Sig des Eroberers, 
und die Mauern aller übrigen Städte gefchleift. Die 
dort noch in Auguſtins Zeiten fo blühenden Lebran⸗ 
ſtalten 2) hatten nun von ſelbſt ihre Ende; und. eine 
der cultivirteften Provinzen des Römifchen Neichs ward 
‚ jegt von Barbaren befeßt *). Als Genferich von 
dort feine Streifzüge, faft mehr als Seeräuber wie als 
Eroberer, fortfeßte, fiel auch befanntlih Rom in feine 
Hunde. Da er es indeflen ohne PBiderfland einnahm, 
war ſchon deshalb das Schickſal der Stadt minder 
hart. Die Pluͤnderung, von der einige Schriftſteller 
fprechen, ſcheint vorzüglich nurdas P alatium und das 
Capitol betroffen zu haben ©); um ſo mehr da es 
nicht fowohl dem Roͤmiſchen Reich, als vielmehr dem 
Ufurpator Marimus galt. Die eben erwähnten - 
. Gebäude wurden aber gänzlich ausgeleert. Das Caps 
tol ward abgedecft, und neben den Koftbarkeiten auch 
die Statuen weggeſchlept; durch einen unglücklichen -. 
Zufall aber erlitt die alte Kunft auch bier einen. uner: 
feßtichen Verluſt; denn gerade das Schiff, auf dem dieſe 
fich befanden, ging unterwegens unter, indein die ganze 
übrige Flotte glücklich den Daten von Catthags er⸗ 
reichte. 


*y S. oben $. 20. 

>) Man ſehe Cod. Iuſt. I, T. a7. de officio pracfet. prae· 
sorio Africae, wo man eine Schilderung der unter Ju⸗ 
ſtinian .geftürzten Herrſchaft der Vandalen findet, die, 
wenn ſie auch von einem Feinde herruͤhrt, doch die Baupt⸗ 
data getreu angiebt. 


6) Procop- de Bell. Vand. I, 5. 


s 
« 
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8. 37. 
“N Artitas Verwuͤſtungen, die um. eben dieſe Zeiten | 
fallen, tiafen zwar nicht Rom felber, aber dafür deſto 


empfindlicher das nördlihe Italien und Gal⸗ 
‚ Tien.- - Die beyden blühendften Städte des erfteren, 


Aquileja und Mediolanırm, von denen befonders 
die legte als Sitz der Gelehrſamkeit berühmt war, wurden 


nicht allein erobert, fondern auch von Grund aus zers 


. för; und erlitten eine Miederlage, von der die erſtere | 
: fich nie wieder erholt hat. Daſſelbe Schieffal traf die - 


. ‚mebrften und geöften Galliſchen Städte; und diefe 
Verwuͤſtungen mußten für die kitteratur um fo verderbs 


wu arm — 





licher werden, da ſich Attila zu denfelden nicht blos - 
bes Schwerdts ſondern auch des Feuers bediente. 


- $. 38. | 

Der ganzlihe Untergang des Kömifchen Reiche 
in Italien, der in der legten Hälfte diefes Jahrhun⸗ 
derts erfolgte, war der Erhaltung der Monumente der 
literatur vielleicht vortheilbafter, als jener Zuftand 


unaufpörlicher Convulſionen, welcher demfelben vorhers. 


"ging. Es koſtete Odoacer Eeinen harten Kampf fich 
‚des Throns zu bemächtigen; und wenn diefer Fürft 
gleich nichts für die Wiſſenſchaften that, fo ward er’ 
doc weder durch Meligionsfanatismus, noch durch 
Andere e Urfachen ‚ angetrieben fi e zu verfolgen. 
8. 39. | 
Conſtantinopel und die andern Staͤdte des | 

Drients, welche vorzüglich die Schäge der Literatur in ' 
ſich ſchloſſen, blieben zwar von den Pluͤnderungen der 
Barbariſchen Volker noch verſchont; aber ſie litten auf 
andre Weiſe; theils durch Erdbeben, 'theils durch, 
Feuersbrünfte. Die Afiatifch: Syrifchen Städte, _ 
geerens Geſch. d. claſſiſch. Kitt. Ch. 1. D be⸗ 


— 


Einleitnng. 


bdeſonders Antiochien, wurden in dieſem wie in dem 


vorigen Jahrhundert mehrmals durch Erdbeben verwuͤ⸗ 
ſtet. Conſtantinopel hingegen litt durch eine groſſe 


| Zeuersbrunft, die hier befonders-bemerkt werden muß, 
weil fie der vom Julian errichteten Bibliothek, ‚Die 


Bis ju 120000 Bänden angewachfen war, den Unter: 


‚ gang brachte. Diefer Brand mar eine Folge der buͤr⸗ 
gerlichen Unruhen, die unter der Herrſchaft des ange⸗ 
maßten Regenten Baſiliſcus in Conſtantinopel aus⸗ 


brachen ) Es war dieſer Hauptſtadt von jeher ſo wie 


gegenwaͤrtig eigenthuͤmlich, Daß das mißvergnuͤgte Volk 


ſich durch Feneranlegen raͤchte; wodurch der Kunſt fo 


wie der Litteratur unermeßlicher Schade erwachſen iſt ®). 


Der allgemeinen Tradition bey den Schriftſtellern aus 


dieſem Zeitalter zufolge, ſoll in dieſem Brande beſon⸗ 
ders eine koſtbare Handſchrift der Gedichte des Ho⸗ 


mers verlohren gegangen ſeyn, die auf einer 120 Fuß 


langen Schlangenhaut die Iliade und Odyſſee, nebſt 
einer Geſchichte der Heroen, oder dem mythiſchen Cys 
elus, enthielt. Indeſſen wurde, wie es ſcheint, dieſer 
Schade einigermaffen erſetzt durch Zeno, den Nach—⸗ 
folger des Bafilifeus; der durch den Pracfectus urbi 
Julianus ein Gebäude für die Bibliothek wieder auf; 


Bauen ließ; obgleich die Nachrichten davon ſebr unge⸗ 


wiß ſind 2 


7) Zonarae Annal. XIV, gr. Cedrenus p. 551. 
°%) Dan fehe Heyne de interitu Operum arsis prifcae & 
erioris aevi in Commensas, Soc. Goets. Vol xu, p. 
273 &c. et 294. 


$. 40. | 


2) So viel ich weiß giebt es für diefe fo oft wiederholte 


Meinung keinen weitern Beweis, als ein Epigramm in 


in der Anthologie, unter einer Statue des Kayſers die 


„eben dort geſetzt ward. Brunk. Anal. Ver. Pos. II, . 


P. 134. N. XII. 


| On 


\ 
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Das folgende fechfte Jahrhundert fcheint für die 
Berfe der Literatur faft noch berderblicher geweſen zu 
on, als das vorhergehende; wenn gleich auf der ans 
zen Seite einige Inftitute in demfelben zu ihrer Erhal⸗ 
ing gemacht worden find. Da jetzt das ganze weſtli⸗ 
ye Römifche Reich von fremden Völkern befegt war, 


mußte, wenn auch feine gänzliche Veränderung, 


ch eine groffe VBerderbuiß der Sprache davon 
je Folge feyn, fo daß fie fich immer mehr von der Buͤ⸗ 
erfprache entfernte, und diefe leßtere daher erlernt 
erden mußte. Auch bey den :beften Schriftftellern 
iefer Zeit, wie bey Eaffiodor, und andern, ſieht 
an davon die unleugbarften Beweiſe. In einem Zeitz 
ter aber, wo die Liebe zu Wiffenfchaften und wiſſen⸗ 
haftlicher Wusbildung an fo Dünnen Fäden hing, konn; 
auf die Bernachläßigung, und alfo auf das feltnere 
bfchreiben, der Werke der‘ frühern Zeiten vielleicht 
ichts verderblicher zurückwirfen, Dieſes legte ward 
3er noch dadurch erſchwert, daß auf das allgemeinfte 
ad unentbehrlichfte Schreibmaterial, den Aegypt i⸗ 
hen Papyrus, fo hohe Abgaben gelegt waren, 
iß der Preis deffelben aufferordentlich vertheuert 
urde ! ' 
| 4 
Osnov avaf "EAınwvog Kvaßycavrz vorsac 


Kusakınos wauaroıy lovAsavov voAszpyou 
Tlspinwy wporapoıIs douwv wayxpuosos day» 


wo man die done misoınd, für eine Bibliothek nimt; 
obgleich doch nur Überhaupt ein wiffenfchaftliches Gebäude 
barunter verftanden werden fann. 


2) Man fehe darüber das Schreiben von Cafiod. Var. XI, 
38. Bey den verheerenden Kriegen im Occident fcheinen 
die Papyrusfabriten fi immer mehr auf Aegypten bes 
ſchraͤnkt zu haben. - Eine Ziexeſſante/ und wenig bekann⸗ 

4 on ‘e 


t 


J 
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Die Schriftſteller diefer Periode lagen fehr bar 

über, daß die Anftalten für den Öffentlichen - 
Unterricht, welche oben genauer befchrieben find, . 
sum Diefe Zeit entweder in Verfall geriechen oder gang 
lich aufhörten, und die Schuld davon wird vorzüglich) 
auf Kayſer Juftinian gefchoben; von dem man bey 

. feinem Eifer für Surispruden;z doch auch wohl einen 
allgemeinen Eifer für alte Litteratur zu erwarten - 
berechtigt gewefen wäre. Machten denn die Werke der 

Nömifchen Juriſten, aus denen er feine Pandecten. comes 

piliren ließ, nicht einen Hauptzweig diefer Litteratue 

aus? Aber Juſtinian betrachtete freglich die Sache 

- aus einem andern Geſichtspunkte. Heidnifche tie 

teratur und Pbilofophie war dem Thriſt lichen Kay - 

fer überhaupt zuwider; aber mehr noch wirkte fein 

Geiz, der, wie es fchwachen Menfchen zu gehn pflegt, 

auf der andern Seite mit Verſchwendung verbunden 

war, die fich vorzüglich in der Anlegung prächtiger 

Gebäude und Kiechen zeigte. Um dieſe errichten, und, 

mit Statuen von fich verfeben laffen zu Fünnen, wur 

den den angeftellten öffentlichen Lehrern der Grammatik 
und Philoſophie ihre Befoldungen entzogen 2). Mach 
| | dem 
te Notiz davon, findet man auch in der oben erwähnten | 
Deferipiio sosius orbis rerrarum p. 260. Bereits im 
biefer Schrift aus dem vierten Jahrhundert heißt es, 
die charta papyracca werde hier für die ganze Welt vers 
fertigt, und verfandt. 

A) Zomaras L. XIV. p. so. 'Ov uovov di röv lepov roũror 
donov d Bacıksvg Eneivo; Edelnaro, aAı xal Erkpoug 
mislovag, Ev ois amslpwv yonuarwv dsouevog, Tag TU- 
mwJelsde avjuxgev Ev inasy rwv möAlewv ÖldoaIaı ci- 
TiosiG ToIG iv nuraic didanakoıc Twv ÄAoyınav TaxvWv 
xæl SmısyuWv, EEknods, xx ourw rwv dv Talc woAscı 


dıdacnalsimy soxolandrun adypoınia rwv dv auraig nu- 
_ TERPATIOE. 
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dem ausdrücklichen Zeugniß der Schriftfteler erſtreckte 
ſich diefe unmwürdige Maaßregel über alle Städte ſei⸗ 
nes Reichs. Vorzuͤglich aber empfand dieß Athen ?), 
Die dörtigen Schulen der griechifchen Weltweisheit und 
Litteratur, deren Einrichtung oben erläutert ift, Gatten 
bis auf diefe Zeit fortgedauert. Durch Juſtinian 


wurden fie förmlich gefchloflen; und die fieben damalis 


gen Lehrer der Weltweisheit, Diogenes, Hermias, 


. Eulalius, Prifeian, Damafcius, Yfidor 
- und Simplicius, die.ibre Religion und Philofos . 
«. Phie nicht mit der ihres Beherrſchers vertaufchen woll 
- ten, wanderten lieber aus, und fuchten und fanden 
. unter einem freinden Wolfe und in einem andern Welt⸗ 


er. - 


theile Die Aufnahme, die ihr Vaterland ihnen verfagte, 
Sie gingen nach Perfien, und wandten fi) an den 


König Eofroes,. der in feinem nächften Frieden mit 
Juftinian, (U. 533.) die Befreyung von den Strafen, 
weiche den Anhängern der heidnifchen Religion fonft 


beſtimmt waren, zu einer ausdrücklichen Bedingung 


gemacht haben fol. Die Schriften des lebten von 
ihnen, des Simplicius, find noch uͤbtig; und wenn 
gleich feine Commentare über Ariſtoteles Phyſik 
und Metapbnfik gegenwärtig nur durch ihre Selten⸗ 
beit einen Werth haben, fo find dagegen feine Abhand⸗ 
lungen über die Moral des Epicters ein Werk, 
das für alle Zeitalter und Mationen paßt ‚denne . 
um Ausbildung ihrer Sittlichkeit, und Veredlung 


. ihres Eharasters zu thun iſt. 


Eifer für den Untergang der Litteratur ſorgte, fande 
| die 


73 | | 
Während daß Juſtinian im Orient mit ſolchem 


2) Mau fehe Joh. Malala II, 187. und vergleiche die. Er⸗ 
zählung bey Gibbon IV, A 18 &c. ” 


\ 
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die Wiffenfchaften in Italien unter der Herrfchaft von 
Barbaren einen Zufluchtsort. Die Periode des Oft 
gothiſchen Reichs, das von Theodor ich geſtiftet 
ward, war für fie nichts weniger als unguͤnſtig. Die 
Beherrſcher dieſes Volkes hatten mehr Sinn für die 
Künfte.des Friedens als für Eroberungen; und der 
glückliche Zeitraum, deſſen Italien befonders unter der 
Herefchaft des Theodor ich genoß, verfchafte Diefem 
Könige den Ruhm, neben den beften Fürften zu gläns 
zen, Die jemals den Romiſchen Thron beftiegen hatten. 
Die Wiflenfchaften aber gewannen befonpers dadurch, 
daß ein Paar der erſten Männer ber damaligen Zeit, 
Boẽthius und Eaffiodorus, ihre erklärten Freun⸗ 
de und Befchüger, und zugleich die erften Rathgeber 
und erften Staatsbedienten des Königes waren. 


9. 43. | 
Bosöthius war aus einer der vornebmften und 
geichften Familien von Rom, und befleidete alle die 
Stellen, zu welchen feine Geburt und fein Vermögen 
ibm Ausfichten gewähren fonnten. Sein entfchiedener 
Hang für Wiflenfchaften, der ſich fein ganzes Leben 
fang gleich blieb, leitete ihn von der Römifchen zu der . 
Griechiſchen Litteratur, die bereits in feinen Zeiten in 
Italien felten war, und deren legte Stüße er mit Recht 
genannt werden kann. Er war in Athen felber gewes 
- fen *), und. hatte fih nach einigen, wiewohl ungewif: 
fen, Nachrichten eine Reihe Jahre dort zu feiner Bil⸗ 
dung aufgehalten 5). Er brachte die Liebe für_grie 
chiſche Philofophie und Gelehrſamkeit mit in fein Bas 
terland zurück, und fuchte Durch Ueberſetzungen von 
mehrern Schriften des Plato, Ariftoteles, Por: 
| u pbyrius. 
*) Coffied. Var. I, 45. ZZ 
6) Man febe Brucker HR. Phil. II, p. 534. 


N . 
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| pbyrius und andrer, ſie daſelbſt auszubreiten. Er war 
der Schwiegerſohn des Patriciers Symmachus, und 

der Freund von Caſſto dor, die beyde einen gleichen 
Geſchmack mit ihn hatten; und fand, als eine Cata⸗ 
ſtrophe feines Schiekfals ihn aus dem Glanze, in dem 
er lebte, in den Kerfer warf, auch hier noch Trofk 
gründe in.feinen Studien, denen wir fein berühmtes 
Wert de confolatione verdanken. | v. 


5. 44. 

Ca fſio dorus hat fuͤr die Erhaltung der Werie 
des Alterthums noch mehr gethan als Boẽthius. Sein 
beynahe hundertjaͤhriges Leben von 479-575 zerfällt 
in zwey Perioden, dieerfte wo er als Staatsbe 
Dienter, die zweyte wo er. als Drdensgeiftlis 
cher wirkte, und in beyden war er für die Wiffenfchafs 
ten gleich ehätig. Entfproffen aus einer der angefehens 
ſten Familien Roms, bekleidete er ſchon unter, Odo a⸗ 
ter die Stelle eines. Comes ſucrarum largitionum, die 
ihm einen groſſen Einfluß und ausgehreiteten Wirfungss . 
kreis verfchafte. Als aber O dogcer von Theodos 
rich geſtuͤrzt ward, kam er in Die Dienfte diefes Für 
ſten, und flieg von einer Chrenftelle zu der andern, fo 
daß er Conſul, Parricius, Praefectus Prae⸗ 
torio ward, und unter vier Regierungen, der des 
Theodorichs, des Athalrichs, des Theodo⸗ 
tus und Vitiges, dieſe hohen Stellen wiederholt be⸗ 
kleidete. Wir Eennen diefen merkwürdigen Mann aus 
feinen Schriften, befonders aber aus den zwölf Buͤ⸗ 
bern Variarum leftionum, von denen die. vier 
erſten die Reſeripte enthalten, welche er im Nahmen 
Theodorichs als Magiſter Scriniorum ausfertigte. 
‚ Ungeachtet feine Schreibart von den Fehlern des dama⸗ 
figen Zeitalters ‚ einer ee Weirſhweigeen 


N 


\ 
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die oft in Bombaft ausartet, Feinesweges frey iſt, fo 
‚ fernt man doch daraus den thätigen, und für die Er: 


haltung aller offentlichen Anſtalten beforgten Mann 


kennen. Dieſe Sorgfalt erſtreckte fich auf die oͤffentli⸗ 
chen Gebäude und alle . Denkmäler des Alterthums, 
. Statuen und. Aunftwerke jeder Are; vorzüglich aber 


auch auf wiſſenſchaftliche Anſtalten, und Bibliotheken. J 


S. 45. | 
.... Rom war unter Oftgothifcher Herrfchaft noch fo wie 
vormals der Ort, wo junge Leute aus den Provinzen zuſam⸗ 


menfloſſen, um fich durch Studium der Litteratur- und . 


Beredſamkeit zu bilden. Unter, Tbeodorichs Reſcri⸗ 


dpten finden ſich ein Paar, welche ſich auf dieſe Gegen; 


flände beziehn, indem jungen Leuten aus Syracus die 
Erlaubniß oder der Befehl gegeben wird, deshalb in 
Rom zu verweilen. 6). Aber vorzüglich merkwürdig in 


dieſer Hinfiche ift ein Mefeript von Athalrich an 


den Römifchen Senat, wodurch ihm der ‘Befehl ertheilt 


Wird, den öffentlichen Lehrern ihre Befoldungen nad) 
wie vor zu laffen”). Es ift in demſelben von den Pro⸗ 
‚Fefloren der Grammatik, der Beredfamteit, 


und der Rechte die Rede; und man fieht, daß, ob 


man ‚gleich in der Bezahlung der Gehalte ſich Nach⸗ 


Täffigfeiten batte zu Schulden kommen laffen, oder 


- Ausflüchte geſucht hatte, Dennoch die alten Einrichtungen - 
fortdauerten, amd der Gang der Studien derfelbe blieb. 


Doch ift in dieſem Referipe von Feiner Befoldung aus 


dem Fifeus die Frage, fondern nur von denen Die 


vonder Stadt gereicht werden. "Es wird Euch, 
heißt es “der Auftrag gegeben, dafür zu forgen, daß 


„ein Lehrer in den Schulen der fregen Künfte, feh er. 


— „Gram⸗ 
6) Vaſſiod. Var. IV, 6.8. 55 


?) Caffiod. Vor. IX, 21. ZZ 
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„Grammatiker, oder Redner, oder Rechtslehrer, die 
„Einkünfte feiner Vorgänger, von denen welche es an⸗ 
geht; oßne alle Schmälerung genieffe; und daß, wenn 
„er einmal von Eurem Collegio beftätigt worden ift, 
„fo lange er für die übernommene Arbeit tüchtig bleibt, 
„von feiner Verringerung oder Uebertragung des Ges 
 „halts’auf andere, ungerechter Weiſe, die Mede feyn - 
„fol, fondern daß er vielmehr nach Eurem Befehl und. 
„unter Eurer Aufficht, feine Einkünfte mit Sicherheit 

„geniefle; fo jedoch, daß der Praefetius urbi das Her⸗ 


„gebrachte in Acht nimmt.” Man fieht alfo hieraus, 


daß die: früßere Lehreinrichtung in Rom Damals fort: 
dauerte, da die Lehrer, von denen bier die Mede iſt, 
öffentliche Lehrer waren, indent fie von Dem Senat . 
bejtätiget werden mußten. Es ift zu bedauern, daß die 
Caſſen aus denen ihre Befoldungen floffen, nicht genauer. 
angegeben find. In dem folgenden wird nody_verords 
net, daß die Zahlungen in hbalbjährigen Termi⸗ 
nen geleiftet werden follen, ne cogatur de alieno pen- 
dere. faflidio, cui piaculo fr horarum elguo vacaj]s 
momento. 


$. 48. 
In eben dieſe Zeiten faͤllt die Einrichtung eines an⸗ 
dern Inſtituts, das fuͤr die Erhaltung der Ueberreſte 
der aͤltern Litteratur von der groͤſten Wichtigkeit ward, 
die Ausbreitung Des Moͤnchsweſens in dem 
weſtlichen Europa. Je gewoͤhnlicher die Be⸗ 
bauptung iſt, daß die Wiſſenſchaften in den Kloͤſtern 


einen Zufluchtsort fanden; und daß befonders die claflis 


fe Litteratur ihre Erhaltung dem Fleiß der Mönche 


groſſentheils zu verdanken habe, um defto mehr wird: 


diefer Gegenſtand ſowohl hier als in der Folge unſrer 
Aufimerkfamfeit werth feyn. 


ds ee 7 17 
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Ss. u Eintsitung 


1 §. 47. 
Als das Moͤnchsleben zuerft gegen das Ende des 
dritten Jahrhunderts im Orient feinen Urfprung. 
nahm, fann es in einer Gefchichte der Litteratur nur 


in ſo fern erwähnt werden, als Die Anhänger deſſelben, 
‚angetrieben Dusch ihren fanatifchen Eifer, die Zerfkörer 


ber. Werke des Alterthums wurden. : So lange fie 
noch, geöftentbeils als Einfiedler, in den Wüften von 
Speien und der Thebais lebten, war an Wiſſenſchaf⸗ 


ten, Die fie verachteten, unter ihnen nicht zu gedenken, 


Die Schriftſteller der damaligen Zeit, befonders bie 
heidnifchen,, reden mit der tiefften Verachtung von 
ihnen ®); ihre Zerſtoͤrungswuth und ihr Ernifde 


u Aufjug feßten fie. gleich tief in ihren Augen herab: Erſt 


als das Klofterleben unter ihnen feine Einrichtung 


erhielt; als fie an Regeln gebunden unter der unum⸗ 


ſchraͤnkten Herrfchaft ihrer Aebte ftanden, welche ihre 

\ Befchäftigungen ihnen vorzufchreiben das Recht hatten, - 
konnten Wiffenfchaften und geleprte Beſchaͤftigungen 
"unter ihnen eine Aufnahme finden; aber auch in dieſem 

- Beitenume waren fo manche Hinderniffe Die diefem ent 


gegen waren, daß dieß mehrentheils nur Nebenſache 
und zufälliger Vortheil blieb; und der unparthepifche 
Gefchichtforfcher , fo wenig er auch ihre Verdienfte in 


diefer Rückficht verfennen oder verkleinern wird, ſich 
doch nicht Leicht enefchlieffen kann, ihre Wohnungen, 


einige einzelne ausgenommen, als die eigeutlichen Frey⸗ 
ſtaͤten der Wiſſenſchaften und Gelehrſamkeit, wie mau 
ſie ſo oft zu nennen pflegt, zu betrachten. 

) Mean ſehe z. P. Libanius in der Rede pro semplis, 


in der er ſie wegen ihrer Frechheit und unmatigkert 
mit Elephanten vergleicht. 


. 47. 


R 


Einleitung. 59 
S. 48.. J . 

Der Geſchmack am Moͤnchsleben breitete ſich zwar 
ſchon im vierten Jahrhundert auch im Occident aus; 
aber mit dem fechften ging die Veränderung mit dem: 
felben vor , die nachmals auf die Einrichtung deffelben 


den gröften Einfluß gehabt hat. In der erften Hälfte = 


dieſes Jahrhunderts lebte der H. Benedictus, dem 
“ man, wenn gleich nicht als erften Urheber, doch als 
“muß. Die Regel, welche er entwarf, wurde faft.von 
alten Kloͤſtern des Oecidents adoptirt; der Orden des 
DBenedictus verbreitete fich mit einer groffen Schnel⸗ 


Schöpfer der Form des £löfterlichen tebens betrachten | 


ligkeit über alle Länder des mweftlichen Europas; und . - 


die mehrften der. nachfolgenden Orden waren Zweige 
von dieſem Stamm. Jemehr gerade Diefer Orden fich 
fpäterhin, und bis auf unfere Zeiten herab, entfchie: 
dene Berdienfte um Wiffenfchaften erworben hat, defto 
mehr wird er bier unfre Aufmerkſamkeit fordern. 


$. 49. 

- Benedicts Regel enthält unmittelbar gar Feine 
Vorſchrift, wodurd) für claffifche Litteratur und Erhal⸗ 
tung ihrer Werke geforgt würde. Mit dem urfprüngfis 
hen. Zweck des Ordens konnte dergleichen nicht beftehn. 
Die Vorfchriften, welche im 48ſten Abfchnitte Über das 

- tefen gegeben werden, beziehn fich offenbar blos auf 
geiſtliche Uebungen; und die Bibliothek des. Klo: 
fees, wovon dort die Rede ift, auf eine Sammlung 


geiftlicher Bücher ?). Indeß war es fhon ein. 


groſſer 
) In qradragefimae diebus a mane usque ad tertiam ho- . . 
ram lectioni vacentt — in quibus diebus accipiant om-- 


nes finguli codices de Bibliotheca, quos per ordinem ex 
integro legant, Ante omnia deputentur unus aut duo | 
| F | | e- , 


2 > . - 


l 


Einleitung. 


geoffer Gewinn für die Wiffenfchaften, daß in Bene 
dicts Regel das Leſen und Abfchreiben heidnifcher Schrift: 
fteller nicht verboten war; wie in andern fpätern 
Regeln, z. B. der’ des h. Iſidorus 1). Und fo 


wenig man auch Benediet die Abficht zufchreiben kann, 


für Litteratur wirken zu wollen, fo ſcheint doch über: 
haupt feine Regel dafür gemacht zu ſeyn, bey den Fort 
fcheitten des Ordens für Befchäftigungen der Art Plag 


‚zu laffen. Das viele Leſen der heiligen Schrift und 
andrer geiftlichen ‘Bücher, welches den Mönchen anbes 


foblen ward, verbunden mit Sammlungen von Büs 


chern auch nur der Art, die jedes Klofter"befigen mußs 


te, erhielt immer einigen Sinn für Litteratur. Mehr 
noch wirkte der Unftand, daß denjenigen 'drüdern, die - 


durch irgend eine Kunft im Klofter fich auszeichnen, uns 
ter Vergünftigung des Abts die Ausübung diefer Küns 
- fte zum Beſten des Klofters erlaube wird 2); durch 


welches Inſtitut den Bücherabfchreiben, da dieß 
Handwerk damals zu den eintraͤglichſten Kuͤnſten gehoͤr⸗ 
te, und auſſerdem in jedem Kloſter ſich leicht einige 


ſchwaͤchliche Brüder befanden, die der Ordnung der 


v 


Regel 


feniores, qui circumeant monafterium — — et videant 


‚ne forte inveniatur frater accidiofus, qui vacet gtio et 


fabulis et non fit intentus ledtioni. — — Dominico 
item die lectioni vacene omnes; — — fratribus infirmis 
aut delicatis 'talis iniungatur opera aut are, ut nec 
otiofi fint, nec violentia laboris opprimantur. cf. Holf. . 
cod, Regul. Monafl..p. 30, = 


. %) Gentilium autem libros vel haereticorum volumine, 


monachus Jegere caveat ap. Holf. I. c. p. 124. 


2) Regul. Bened. cap. 58. Artifices fi funt in monaflerio, 


cum omni humilitate faciaut ipfas artes, fi permiferit 
Abbas, — — In ipfis autem pretiis non’ fürripiat ava- 
sitiae malum; fed femper aliquantulum vilius detur, 
quam ab fecularibus dari -poteft ; ut in omnibus glorifi- 
cetur Deus. 
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Regel mufoige von den groben Handarbeiten befreyt 
Bleiben mußten, eine Freyſtaͤte geöfnet ward. Ueber⸗ 
haupt aber kam nach der ganzen Einrichtung offenbar 
das mehrfte auf den Abt an. Der Blinde Gehorſam 
den man ihm fchuldig war, und feine unbefchränfte 


Autorität, machten es ihm möglich für Wiffenfchaften . 


zu wirken, fo bald er wollte, da die innere Einrichtung: 

- des Ordens ihm darin nicht entgegen ftand. Er hatte 
. den Brüdern ihre Befchäftigungen vorzufhreiben ; ihre 
Studien anzumeifen; ihre Webungen zu leiten; und 
fie auf ihrer Seite waren ihm firenge Folgſamkeit ſchul⸗ 
dig. Es hing alſo am meiſten davon ab, ob ein Abt, 
der Liebe zu Wiſſenſchaften hatte, an der Spihe ſtand; 
Beyſpiele der Art kommen ſehr bald nach der Stiftung 
des Ordens vor, und konnten auch in der Folge nicht 
leicht gaͤnzlich fehlen, wenn ſie gleich, mit dem Sinfen | 
der litteratur, uͤberhaupt ſeltner wurden. 


§. 0. | 

Benediet felber fliftete das berühmte Klöfter zu 
Monte Eaffino; allein Die erfte Anlage dafelbft 
wurde noch in eben Diefem Jahrhundert (A. 586.) in 
den tombardifchen Kriegen zu Grunde gerichtet; doch 
retteten fich Die Mönche mit ihren wenigen Habſeligkei⸗ 
ten und Büchern, (unter denen fich das Driginal ihrer 
Regel befand, ) nah Rom 3); wo fie neben dem 
$ateram ein neues Klofter errichteten. Das in Mon: 
‚te Caffino ward erft etwa 140 Jahre nachher ı wie. 
der aufgebaut. 


$. ST. 
Venedirts Regel ſelber lehrt, daß er ſie nicht blos 


fr fein Klofter auf Monte Caſſino beſtiumt 
ie 


3) Helyos Hif. des ordres yeligieus. Vol. V, p. 38. _ 


—— 
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fie wurde in den mehrſten andern Kloͤſtern angenommen, 


- 


- ſchehn wird. 


49) Man ſehe Helyor |. c. 


und der Orden verbreitete fi noch im fechften Jahr⸗ 


hundert über das ganze-weflliche Europa *). Bereits 


im Jahr 574 kam er nach Sicilien; bald nachher nach 


Frankreich; und gegen Ende des Jahrhunderts nad) 


England. Sodann verbreitete er fih nach Deutfchland, 
soofeibft befonders die berühmte Abtey Fulda (774) 
geftiftet _ wurde, beren od), oͤftrer Erwähnung 9 


$. 52. . 
Die oben gemachte Bemerkung, daß es eigentlich 


| von dem Abt abhieng, in wie fern fein Klofter eine 
- Srenftare für Litteratur feyn ſollte, wird auch noch im 
ſechſten Jahrhundert durch ein auffallendes Beyſpiel 


beſtaͤtigt. Eaffiodor, deſſen Verdienſte als Staats⸗ 
miniſter oben geſchildert ſind, zog ſich in der letzten 
Haͤlfte ſeines Lebens in ein Kloſter zuruͤck, das bey 


Vivarais, nahe ben feinem Geburtsort Squillace - 


in Calabrien, angelegt war. Er war als Mönch nicht 
weniger thaͤtig für Wiſſenſchaften, als vormals in feis . 
nem weltlichen Stande; und fein Klofter ift eins der . 
eriten, Das in einer Gefchichte der Litteratur Erwaͤh⸗ 
nung verdient ). Schon vor feinem Eintritt in daſſel⸗ 
be hatte er eine Bibliochef zufammengebracht, mit der 


| er das Klofter bereicherte. Er ließ aber jege Handſchrif⸗ 


ten aus allen Provinzen zufammenbringen, um. Diefels 
be zu vermehren; und wenn gleich auch bier. zunächft 


"ms von Merken chriftlicher Schriftfteller die Rede 


war, fo wurden die Werke dee Claſſiſchen Autos 


>) Man fehe das Leben von Caſſtodor, das der 
Ausgabe feiner Werte von Garet vorgeſetzt iſt; in dem 
man die Beweisftellen für das Folgende aus feinen are 
‚ten en geſammlet finder. 


‘ f 
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. zen dennoch nicht ausgefchloffen. Ein Beyſpiel davon . 
ift der Auftrag den Eaffiodor feinen Mönchen gibt, 
das Werk des Albinus über die Muſik aus Rom nad) 
dem Kiofter zu bringen. “Er habe es, fchreibt er, ſel⸗ 
„ber in feiner Bibliothek zu Nom gebabt,. beforge aber, 
„da es bey den Plünderungen ber "Barbaren verloh⸗ 
„ren gegangen fen” %). Er gebrauchte diejenigen von’ 
feinen Mönchen, die wegen Eörperlicher Schwäche zu 
haͤrtern Arbeisen ungefchicht waren, zum Abfchreiben 
von Codicibus; und ließ ihre Copien von den einſichts⸗ 
vollſten ducchfehn und verbefieen. Ueberhaupt aber ift. 
fein ganzes Werk de artibur ac diftiplinis liberalium 
litterarum ein Beweis von feiner groſſen Gelehrſamkeit 
im der claſſiſchen Litteratur, und dem Werth den er 
auf dieſe Werke legte. | - 


.9 53. 

Die Kriege, welche noch vor der Mitte des ſechſten 
Jahrhunderts in Italien wieder anfingen, als Juſti⸗ 
nian durch Beliſarius nach der Wiedereroberung von 
Africa auch den groͤſten Theil dieſes Landes wieder zum 
Roͤmiſchen Reiche brachte, endigten den gluͤcklichen 
Zeitraum und die Ruhe, welche daſſelbe gehabt hatte. 
Sie waren mit Belagerungen und Eroberungen der 
vornehmſten Städte verbunden; bey der Pluͤnderung 
des Totilas (546) litt Rom ſelber mehr, als bey- 
einer der frühern Eroberungen 7); und die gaͤnzliche 
Zerſtoͤrung, wovon diefe vormalige Hauptſtadt der Welt 
damals bedroht ward, wurde wenige Jahre vorher das. 
{008 von der nächften Stadt nach ihre, von Medio⸗ 
lanum; welches bey dem Einbruch der Franken 
538 dem Gröboden gleich gemacht wurde. Wie wenig 

ſolche ws 
°) Cafhod de Mufica. Op. p. 588. 
7) Dan min die Eradplung bey Gibbon IV, p. 287, 


— 
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folche Zeiten für, Wiſſenſchaſten und wiffenfchaftliche 


Inſtitute jeder Art günftig ſeyn konnten, bedarf Feines . 


Bemweifes- Eaffiodor, deſſen Eifer fonft nicht leicht 


zu ermüden war, mußte feider dieſen ungünftigen Ums 


ſtaͤnden nachgeben. Er. bemerkt, daß es:fein. eifriger 
Wunſch gemefen fey, gelehrt e Schulen zu der Erfiäs - 


zung der h. Schrift anzulegen, und öffentliche Lehrer ders 


‚ felben in Rom anzuftellen, fowieesin Alerandrien, 
und in Nifibis ſey; allein Die Kriege und unruhvol⸗ 


len Zeiten in Italien, die die Künfte des Friedens nicht 


686. 54. J 
Die letzte Haͤlfte des ſechſten Jahrhunderts brachte 
fuͤr Italien hoͤchſt traurige Zeiten. Die Kriege, und 


die Herrſchaft der Zongobarden waren für die Wiſ⸗ 


-, fenfchaften und die Werke der Literatur verderblicher, 
als die früheren Einbrüche der Barbaren, mern gleich 


\. 


Mont felber ihnen nicht unterworfen war. Ihre erfien 
Einfälle und Eroberungen waren mit den Verwuͤſtun⸗ 
gen und Plünderungen verbunden, die man von einen 


barbarifchen Volke erwarten ann; auffer den Städten 


— 


. auffeimen lieſſen, haͤtten es ihm unmoͤglich gemacht 8), 


wurden auf dem platten Lande die Klöfter von ihnen 


zu Grunde gerichtet ?}; und ihre Streifzüge erſtreckten 
ſich noch um ein beträchtiiches weiter, als die. Örenzen 
ihres nachmaligen Gebiets. Aber vorzüglich druͤckend 
mar der Zeitraum, da fie nad) dem Tode ihres zwenten 


Koni⸗ 


8) Caſſiod. de inſtit. divin. litt. princip. — Caſſiodor 
ſagt, er habe dieß in Vereinigung mit dem Pabſt Ages 
pitus thun wollen; .diefer Pabſt aber bekleidete die his 
ſchoͤfliche Würde in Rom gerade das einzige Jahr 536 
Es ift.alfo Elar, daß das Project des Eaffiodors in dieß 
Jahr fallt. 


72 Auch das erfte Klofter auf Monte Caſſino ward damals 


. 


zerſtört. Adenyos. Hiſt. V. p. 38. 
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Königes ihre Monarchifche Berfaffung in eine Ariſtoera⸗ 
tie verwandelten. Ihre dreyſſig Herzoͤge (Dxcer) war 
ren eben fo viele Thrannen in den Städten, die jeher 
von ihnen inne hatte; und die Schriftfteller jener Zeiten 
find voll von Klagen über die Bedruͤckungen und Grau⸗ 
famfeiten, die fie fich erlaubten; durch weiche die anges 


fehnen Einwohner faft alle vertrieben. wurden 7). Rom 


. felbft, wenn es gleich ibrer Herrſchaft nicht: unterwor⸗ 


worfen war, empfand doch die Folgen jener Revolution 
auf das härtefte. Die Belagerungen,: der Mangel art 
Lebensmitteln, und anfteckende Kranfheiten, die von 
benden die Folgen waren, entoölferten die Yormalige 


Hauptſtadt der Welt dermaſſen, daß fie grofientheils 


zu einer Wüfe ward. Die Privarmohnungen nicht 
nur, fondern auch die öffentlichen Gebäude verfielen 
von felbft, und begruben unter ihrem Schutt die Schäßt - 
der Litteratue und der Kunft, die fie in fich fchloflen, : . 
ohne daß es Dazu erſt der Hülfe vermüftender Barbaren 
bedurfte Hätte °). | Fr 
| En en 17 7 
Selbſt diejenigen, welche nach ihren Verhaͤltniſſen 
die Befchüger der Literatur hätten feyn follen, trugen 
zu ihrem Untergange bey. Gregor der Groffe, 
| - det 


2) Man fehe darüber Sigonins de regno Lalias. Op. AH, 
p. 23. wo man bie Verwuͤſtungen ber Kiöfter und öffent; 
lichen Gebäude und Denkmäler geſchildert fiber. 


2) Wan fehe die Klagen von Gregor dem Sroffen 
über den damaligen Zuftand von Rom, in feinen Homi— 
lien: Ubique ludus adfpicimus; deftruftae urbes, everfa 
caftra, depopulati agri; — — Ipfa autem, quae ali- 
quando mundi domina videbatur, qualis rerhanferit Ro- 
ma, tonfpieimus; — — poftquam defecerunt homines, 
etiam parietes cadunt. Gregor. in Ezech, Homil, XVIII. 


Zeeren s Befch:d. claſſiſch. Litt Th. CE 
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der in dem letzten Jahrzehend des Jahrhunderts auf den 
biſchoͤſtichen Stuhle in Rom ſaß ?), wird nicht nur 
einer entjchiedenen Abneigung.gegen die Werke der Heid: 
nifchen Schriftſteller angeklagt, fondern man . wirft 
ibin auch vor, daß er vieles zu ihrem Verderben bey: 


u getragen babe. : Seine eigenen, uns noch übrigen, 


Schriften zeigen jene Verachtung. gegen die. Schriftftels 
ler des Heidenthums zur Genüge; fie verraten Peine 
Spur eines durch claffüfche feetür gebildeten Geſchmacks; 
bie griechifche Sprache war ihm fremd; und das Lob, 
das ein damaliger Öefchichtfchreiber feiner Gelehrfams: 
keit beylege *), leidet entweder eine groffe Einfchräns 
kung, oder zeigt vielmehr, wie wenig dazu in-jenen Zei⸗ 
ten gehörte, ein folches Lob zu verdienen. Sein Eifer 
gieng fogar fo weit, daß er alle Öeiftlichen der Damas 
ligen Zeit fich gleich, und von einer ähnlichen Verach⸗ 
. tung heidniſcher Schriftftellee belebt ſehn wollte. Einen 
Beweis davon giebr fein Brief an. Defiderius, Bir 
{hof von Vienne. Er erfuhr daß diefer Geiftliche ich 
mit Unterricht in der Grammatik, (d. i. der claffis 
in Litteratur) abgäbe; und mit den, feiner Sorge: 
nvertrauiten, jungen Leuten beidnifche Dichter Iäfe. 
Sein Schreiben enthält daruͤber ſtrenge Verweiſe 
“6 8 


3) Bon A. 590 - 604. | 

4) Difciplinis vero liberalibus, h. e. grammatica, rherori- 
ca, dialefica, ita a puero efl inſtitutus, us quamvis eo 
sempore floreren: adkue Romae fludia lisserarum, ta- 
men nulli in ipfa urbe fecundus pasaresur. Paul. Diac. 

Vir. Greg. e. 2. 

5) Gregor. Ep IX, 4. Quia in uno ore fe cum Jovis lau- 
dibus Ckriſti laudes non capiuns , es quam grave nefan- 
dumque fit epifcopis canere, quod mec laico religiofo 
convenias, ipfe confidera. (Quanto execrabile.eft hoc de 
ſecerdote enarrari, sanıo atrum isa mecne ft , diſtiucta 

u ! ; 


[4 
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“Es fen unanſtaͤndig aus Einem Munde Chriftus und 
„Jupiter zu preifen; und ein‘Bifchof folle die Gedichte 
„nicht lefen, die nicht mal ein frommer $aienbruder 
„leſen duͤrfe.“ Wahrſcheinlich waren diefe und andre 
aͤhnliche Ausdruͤcke Beranlaffuig, daß man ihm bie 
muthwillige Vernichtung der Denfmäler: der Litteratur 
und Kunſt aus den Zeiten des Heidenthums Schuld 
gab. Er fol, Heiße es, die Palatinifche Bible 
otbef, und mit derfelben befonders die Werke des 
tivins, den Flammen Preis gegeben haben 5). Allein 

| aus 


er veraci oportee ſatixfactions cognoſei. Si poſthac tui- 
denser ea, quae ad nos perlasa ſunt, falſa eſſe elarueris, 
nec vos nugiser [aecularibus lisseris ſtudere 
confliceris , Deo adſtro gratias agimus, qui cor veſtrus 
macnlari blafphemis nefandoram landibus non permiſie. 


ſchen Bibliothek entſtehn. — Fuͤr dns Lebrige vergleiche 
E 2: oo were Man 
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aus dem bisherigen ift es wohl Far genug, baß if dem 


Palatiniſchen Berge damals keine Bibliothek mehr 
zu verbrennen war; und der letzte Zuſatz von Livius 
wuͤrde dem Critiker allein ſchon Verdacht erregen muͤſſen; 


wenn auch die Zeugen für das ganze Factum nicht zu 
jung und. zu unzuverläfjig wären. Jener Zufag aber von . 


ber. Gefchichte des Livius vermehrt denfelben noch. 
Woher Eonnte man die beftimmte Nachricht haben, daß 


hier das legte Eremplar diefes Schriftftellers vorhans 


den war? Allein man weiß, daß es einmal Sitte ift, 
gerade Di efen Schriftfteller faft jedesmal zuerft zu nen: 


nen, fo oft von der Erhaltung oder dem Untergange 


ber Were d des Alterthums die Rede iſt. 


$. 56. 
So unglücklich indeß auch diefer Zeitranm für die 
Litteratur war, fo vieles auch damals zu Grunde ging, 


und fo wenig man aud) daran denfen fonnte, die Abs. 


ſchriften von Büchern ſehr zu vervielfältigen, fo wer: 


den doch noch Buͤcherſammlungen in Rom er⸗ 


waͤhnt, wenn gleich nur im Allgemeinen. Weder in 


„den Archiv der Roͤmiſchen Kirche, (d. i. in der Bi⸗ 


„bliothek des Laterans,) noch in den Bibliotheken 
„der Stadt Rom, faͤnden ſich, ſchreibt Gregor der 
„Groſſe an Eulogius von Alerandrien, die von 
„ihm geforderten Ada martyrum des Eufebius 7).” 


Man darf aber wohl zweifeln ob unter diefen Bibllothe⸗ 


ken von Rom nicht die Bibliotheken Römifcher Kir 


‚Se n verftanden werden müffen. ‘Denn es war Beduͤrf⸗ 
niß, 


% 


ur 


man den Artikel, Gregor der erfie, in Bayles | 


Wörterbuch; und Tiraboſchi Sroria della Less. Ital. IM, 


p- 87. &c. der mit groflem Eifer die Vertheidczung des | 


J H. Gregors uͤbernimmt. 
") Gregor. Epiß. Vill, 29. 
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niß, und ward daher auch Sitte, in ben Kirchen eine. 


Sammlung geiftliher. Bücher, die man beym 
Gortesdienfte gebrauchte, anzulegen. So befaß die 
Kirche des Laterans eine doppelte Bibliothek; die 


bereits im fünften Jahrhunderte vom Pabſt Hila 


eins geftiftet war °). Daß man unter foichen Samm⸗ 
lungen fich Feine ſehr zahlreiche Sammlungen. denfen 
darf, bedarf Feines Beweifes; fo wie es fich auch von 
felbft verfteht, daß Abfchriften von Profan : Schrift: 
ſtellern in diefelben Peinen Eingang finden Fonnten °). 
Daß indeffen das forgfältige Abfchreiben und Revidiren 
duch elaffifher Schriftfteller um diefe Zeit noch nicht 
aufgehört hatte, lehrt die berühmte Handfchrift des 


Diofcorides in der Kanferlihen, und des Bir 


gitls in der Florentinifchen Bibliothek, die von dem 


Eonful Rufinus Apronianus ') durchgefehn und 


verbeſſert ift; und die bereits den Critikern zu fo vielen 


Unterfuchungen und fo verfchiedenen "Behauptungen. 
Stoff gegeben hat 2). Diefe Damals immer allgemeiner 
werdende Sitte. des Mevidirens und Verbeſſerns der 
Handſchriften, womit gewöhnlich Die Rhetoren und 
Grammatifee fich zu befchäftigen pflegten 3), giebt u 


8) Anaflof. in Vit. Hilarii. 


‚9 Erf in fpdtern Zeiten ward es Gewohnheit eine auf ete 


und innere Bibliothek bey den Kirchen anzulegen, von 
denen die leßtere blog geiftliche, die erfte auch weltliche, 
Befonders philofophifhe Bücher enthielt. Man fehe 
Villoiſ. Proleg. ad Hom. p. XL. 


2) Er war Conſul 494. | 
2) Man findet die Schriftfteller citirt, und zugleich fcharfs 
finnige eigne Bermerkungen, in Heyne Recenf. Cod. 
Virgilii, 
3) Man nennt unter biefen in der damaligen Periode einen 
Rhetor gelir, der eine gerne von Marciang 
€ 3 


a⸗ 
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Beweis der Untoiffenpeit der Abfchreiber ; und war 
daher eine Folge der immer mehr einreifjenden Bar⸗ 
baren. - 


5. 57 0 

Das folgende fiebte Jahrhundert brachte für 
den Drient, und befonders für Conftantinopel, 
- eine traurige Periode. Gleich der Anfang deſſelben 
war durch die grauſame Regierung eines Tyrannen, des 
Phocas, bezeichnet. Das Volk, feiner Öraufamkeiten 
-überdrüffig, rächte fich, wie gewöhnlich, durch Feueran⸗ 
legen, bey welcher Gelegenheit mehrere öffentliche Ce 
bäude, auch das Kanferliche Archiv, in Flammen. aufs 
gingen *). Um diefelbe Zeit wurden alle Aftatifche 
Provinzen durch den Perfifchen Eroberer Eofroes 
dem griechifchen Reiche entriffen. Ganz klein Aften und 
- Syrien wurde von ihm uͤberſchwemmt; und er verband - 
‚ mit feinee Grauſamkeit auch zugleich Religionsfanas 
tismus; als eifriger Anhänger, und Wiederberfteller 
des Dienfies von Ormuzd. Eine Menge Tempel wur 
den zerflört, oder wenigftens ihrer Kunftwerke beraubt, 
die der. Perfifche Eroberer mit fich nach Oberafien nabm, 
um feine Refidenzen Damit auszufchmücken $), und die, 
als durch die Siege des Heraclius ihm feine erobers, 
‚ten Länder wieder entriffen wurden, nicht wieder nach, 
den griechiſchen Städten zurückfamen. Daß bie tik 
teratur durch dieſe verheerenden Züge nicht weniger als 
die Kunſt lie, bedarf wohl feines Beweiſes, wenn 
‚uns gleich die Gefchichte Feine genauere Nachrichten 


daruͤber aufbewahrt hat. 


_ 58. 
- Eapella verbeffette, und andre; man fehe Fobric. 
Bibl. Lat. I, p. 36. 

*) Im Jahr 610. Man fehe Theophan. p. 198. 
>) Man vergleiche die Erzählung bey Gibb. IV, p. 504. &c. 
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| 5. 58. 
Aber kaum war von diefer Seite ber Friebe wieder 


hergeſtellt, fo brach in Afien duch Mubameds Ans 


ftiften die groffe Revolution aus, die für die Menfchs 


- beit überhaupt, und für die wiffenfchaftliche Cultur bes 


fonders, fo wichtige und fo mannigfaltige Folgen ges 


habt hat: Allein die guten Folgen davon konnten erfk 


ſpaͤter fich Aufern. Als die Araber zuerſt als erobernde 


-ur -r - 


Nomaden aus ihren Wuͤſten bervorbrachen, hatten fie 
noch feine wifjenfchaftliche Kenneniffe; einige Poefle, . 


und zwar, fo viel wir wiflen, blos Igrifche, Leine epis - 


‚ ihnen erflidden. Es gieng ihnen aber wie den mehr, 


ſche, machten ihre ganze kitteratur aus. Der religiäfe 


Fanatismus mit dem fie ihre Kriege führten, mußte 
auch nothwendig allen Sinn für gelehrte Kenneniffe im - 


ſten erobernden Nomadenvölfern; deren Fraftvoller und 


unverdorbener Geiſt, wenn fie ihre herumftreifende fer . 


..— 


bensart in den von ihnen eingenommenen Ländern mit 
einer rubigern,vertaufchten, und zu feften Wohnſitzen 
fortgiengen, auch bald Geſchmack an Litteratur und 
den Künften des Friedens zu finden, und die Euftur der 
Befiegten anzunehmen pflegen. Dazu aber ward Zeit 
erfordert, und erft in den folgenden Jahrhunderten 
blüßte ihre Nationallitteratur, gepfropft auf die Gries 
difhe, empor. In dem gegenwärtigen find fie viels 
mehr durch ihre Verheerungen befannt; die zmar von 
den Zügen erobernder Nomaden unzertrennlich, " aber 
dennoch, da man. ihnen einmal die Verbrennung ber 
Aerandrinifchen Bibliothek zur Laft legte, wahrfcheins 


lich ſehr übertrieben find. Ich glaube diefes vorzüglich 


daraus fchlieffen zu Lönnen, daß in dem Lande, durch 
welches ihre Züge faft ununterbrochen giengen, in Sys 
rien, das Studium der griechifchen Litteratur nicht 


erſtarb; und die dort befindlichen litterarifchen Schäße 
| Ca Leis 


\. 


' 
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feinesweges zu Grunde giengen. Denn als die Ara: 
ber felber anfiengen fich damit zu befchäftigen, fand 
man bier bauprfächlich die Handfchriften, deren Lie 
berfeßungen die Liebe. zu den Wiſſenſchaften bey den 
Arabern anzünderen. Sie fümmerten fid) damals um 
fitterarifche Werke oder Anftalten noch nicht; ihr Has 


natismus gieng nur auf die Verbreitung ihrer Religion. 


Durch die Annahme von diefer befreyte man fich von 
allen Berfolgungen; ihre Herrfchaft felber mar vieleicht 


. weniger drückend als die der griechifchen Kayſer; und 
es ift, wenn man tiefer in die Gefchichte ihrer Erober 


. zungen. .bineingebt, unleugbar, daß die von ihnen einge: 


“ wohl zur Genüge, daß in dem Serapeum, wo fon 


nommenen Städte fein fo hartes Schickfal hatten, ale 


Die Städte Italiens bey den Eroberungen ber Longo⸗ 


Barden und andrer nördlicher Barbaren. Die mehr 
ften Städte Syriens und auch Aegyptens giengen durch 
Capitulation an fie über; und aufferdem herrſchte in 
Dmars Heeren eine fo ftrenge Subordination, daß 


ſeelbſt in dem Augenblicke nach dem Sturm das Schick 


fal der eroberten Stadt ftets von dem Winke des de 


fehlshabers abhing. 


$. 59. 
Die bekannte Befchuldigung, welche man gegen ben 


Califen vorbringt, und die hier eigentlich am meiften. 
in Betracht kommt, betrift Die Verbrennung der - 


Alerandrinifchen Bibliorhef. Könnte man 
die noch vorhandenen Nachrichten darüber als völlig 


‘ glaubwürdig annehmen, fo wäre dieß freylich der gröfte 
Berluft, den die griechifche Litteratur hätte erleiden - 


fönnen; allein aus den oben angeführten Datis erhellt 


ein früherer Schriftfteller die leeren Schränke ſah *), 
| feine 
6) S. oben ©. 43. 


‘ \ 
, .n 


E in! ei tun g. 73 


Beine Bibliothek mehr zu verbrennen ſeyn konnte, die 
binreichend. geweſen wäre, die 4000 Badftuben von 
Alexandrien fechs Monathe zu heigen. Die ausbruͤck⸗ 
lichen Zeugnifie über Die Berwüftungen, die jenes prächs 
tige Gebaͤudt durch die fanatifche Wuth der Ehriften 
erlitt, koͤnnen darüber feinen Zweifel laflen, und geben - 
gegen die Erzählungen fpäterer Arabiſcher Hiftoriker, 
des Abulpharadſch und Abdollatif”), Gegens 
; gründe, die allein hinreichend feyn würden, ihre Glaub: 
wuͤrdigkeit zu entkräften, wenn auch nicht noch der 
: merkwürdige und entfcheidende Umſtand hinzukaͤme, 
daß bereits die Kommentatoren des Ariftoteles, So: 
Hannes Philoponus, und Ammonius Her 
mias von ben groffen Alerandrinifchen Bibliotheken 
als. von vormaligen Sammlungen fprachen, die in 

- ihrem Zeitalter nicht mehr vorhanden gewefen. Beyde 
lebten in Mlerandrien; vorzüglich aber ift Das Zeugniß 
des erftern wichtig, da er der ältere if. Er berich- 
tet ®), man fage, daß fih in der groffen Biblio: 
thefvafelbft vormals vierzig Bücher der Analytica 
gefunden hätten, von denen jedoch nur vier für Acht 
aner⸗ 


7) Abulfaradſch war ſonſt ber einzige Zeuge den 
man für das Factum anführen konnte. Seitdem aber . 
Hat man. durch. das vom Hr. Prof. Paulus bekannt ges 
machte Compendium Memorabilium Aegypri von Abdol— 

: Satif (einem Arzt des ı2ten Jahrhunderts,) noch einen 

“  3Wweyten Zeugen erhalten. (Man [ehe Reinhard l.c. 
p- 24.) Es beweifet das aber wohl nichts mehr, als 
was: man ſchon mußte, daß im zwölften Seculum die 
Sage von jener Verbrennung unter den Arabern ger 

$) Ammon. Hermias in Categor. fol. 3. ed. All. Audi 
Qacly iv ry ueyary BıBAoIay Eupfogas wvalurınwv 
piv Tacgepuxoyra BlAAous; narıyopnv di ddw: 


E; 
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anerfannt wären. Daffelbe meldet fein Schuͤler Phi⸗ 


Ioponus;,und bende reden, wie der Zufammenhang 


Deutlich (eher, von den Alerandrinifchen Bibliothefen; 


‚welche der leßtere in der mehreren Zahl anfuͤhrt ?). Waͤ⸗ 
ren dieſe Damals noch vorhanden gewefen, mas hätte 


fie von groſſer Wichtigkeit feyn mußte, durch den Aus 
genſchein zu überzeugen, ftatt daß fie fich jeßt mit: einem 
bloffen Man ſagt begnügen? Ich geftebe daß mir 


dieſe Gründe gröffers Gewicht zu haben fcheinen, als 


die von Gibbon aus dem Stillſchweigen andrer Schrift 
ſteler bergenoimmenien Einwuͤrfe. 


$. 60. 


Von einer andern Seite aber iſt die Arabiſche Ru 


polution für die Erhaltung der Werke der alten Litteras 
tur dadurch Auferft wichtig geworden, daß fie eine Vers 
änderung ber bisher allgemein gebrauchten. Schreibs 
materialien in Europa zur Folge hatte. Die Be 


dieſe Männer gehindert, ſich bey einer Sache, die für - 


h 


ſitznehmung von Aegypten und der Hauptftadt deffelben, - 


Alerandrien, machte, daß die dortigen Papyrusfas 
briten in Verfall geriethen, und bald entweder gänzs 
lich aufpörten, ober daß bey dem unterbrochnen Vers 
kehr dieſer wichtige KHandelsartifel entweder gar 


nicht, oder doch nur in geringer Menge nach Europa 


kam *). Dieß hatte die unausbleibliche Sol ‚daß 
Die 


9) Duo aig TEOCSp&HoVTE& vpddy Toy ayahurınay BıßAla 
ev reis vakaızigz Budkiosyaug, xx) TE TETaTxpE Hi= 
va Teure EupiIycav dıvas Apısordious. Philop. Com- 
mens. ad Arsflosel. Anal. p. 1. fol. 2 

2) Bis auf die Arabifche Revolution Slieb Alerandrien noch 
immer- ein Hauptort für das Eopiren der Handſchriften; 
wo die Buͤcherabſchreiber, oder Calligraphen wie fie 
ſich nannten, in Menge vorhanden waren. Ungefähr 

59 
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die Werke der Alten viel weniger abgeſchrieben wurden, 
ais vorher geſchah; und alſo viel ſeltner werden mußten. 
Aber ungeachtet dieſes anſcheinenden Nachtheils, darf 
man doch wohl zweifeln, ob nicht gerade darin ein uͤber⸗ 
wiegender Vortheil für bie litterariſchen Schaͤtze der Bor: 
5 welt lag. An die Stelle des Aegyptiſchen Papyrus trat 
jetzt faft allgemein tin Stoff, der zwar fchon lange bes 

kannt 2), aber wegen feiner Koftbarkeit weniger ges 
braucht war, das Pergament. Der Aegnptifche 
Papytus gehöre zu den fehr vergänglichen Schteibeftofs 
fen, er ift den Würmern und Motten ausgefeßt; und 
zerfaͤllt, wenn er nicht von dieſen verzehrt wirb, end⸗ 
lich von fich felber in Staub. Wäre man alfo bey- 
diefem Schreibmaterial geblieben, fo ift es eine Frage, 
E. od. überhaupt von den Werfen des Alterthums ſich et⸗ 
was betraͤchtliches erhalten haͤtte? — Die in den Kloͤ⸗ 
ſtirn und Ktechen des Orients allgemein eingefuͤhrte 
Sitte, die Handfchriften in den Bibliotheken, nicht, 
wie bey uns, in offenen, der freyen Luft ausgefeßten, 
Repofitorien, fondern in verfchloffenen Kaften aufzubes 
wahren 3), muͤßte jenen Untergang noch nothwendig 
be⸗ 


30 Jahr vor dem Einbruch der Araber finden wir dieſen 
Umſtand noch von einem Angeneugen bey dem Tode des 
Mauricius, bemerkt. Theophyl. Simocatta Hiſt. VII, 
13. Man ſieht daraus, daß bis dahin dieß Geſchaͤft dor⸗ 
ten handwerksmaͤſſig und zugleich kunſtmaͤſſig getrieben 
ward, j 


*) Der Nahme diefes Schreibmaterials bezeichnet noch ſei⸗ 
gen Urſprung. Es ward zuerſt in Pergamus, als die 
- dortigen Könige mit den Ptolemdern in Beförderung der 

Litteratur wetteiferten, verarbeitet, aber nachmale in 
Rom und anderwärts mehr vervollkommt. Man ſehe 
Wehrs J c. p. 32. Kec. 


| 3) Ueber diefen Gebrauch, und die nachtheiligen Folge 


deſſelben findet man intereſſante Brmerkungen in Vi 
ſous Proleg. ad Homer. p. XL. 


rg 





r- 
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beſchleunigt haben. An dem Pergament Gingegen erbielt 
"man jetzt ein Schreibmaterial, daß der Näffe und Faͤul⸗ 


niß nicht weniger als den Würmern widerſtand, und- 


gleihfam unvergänglich war. Die vielen Taufend 
Handfchriften auf Papyrus find längft bis auf wenige, 
geöftentheils unleferliche, ein Raubtder Zeit geworden; 
die auf Pergament haben fich erhalten; und wahrſchein⸗ 


lich würde eine genauere Unterfuchung das Refultat ge | 


ben, daß die fämmtlichen Schriftfteller des Alterthums 
eigentlich durch Pergamentne Handſchriften uns aufbe⸗ 


wahrt ſind, von denen die ſpaͤtern auf Baunmwoll⸗ und 


&umpenpapier copirt wurden. , 


| $. 61. 
Gleichwohl wollte es das Schickfal, daß eben die 


Araber, durth welche das bisher in Europa uͤblichſte 


Schreibmaterial auffer Gebrauch fam, ſelber dafür 


“einen Erfaß geben, und ein anders uns bringen mußten, 
das an deffen Stelle eingeführt ward; das Baum 


wol: oder (wie man es auch mit Unrecht nennt,) das 
Seiden: Papier. Gie felber lernten daſſelbe bey 


ihren Eroberungen im innern Afien in Samarcanb, 


oder der groffen Bucharey, fennen; und brachten 


es von da, als fie felber Geſchmack für titteratur faß⸗ 
gen, nach Weften. Ueber Afrika kam es nad) Spanien, 


wo die erften Fabriken deffelben in Europa angelegt - 


wurden; von wo aus fich aber der Gebrauch deffelben 
alsdann weiter verbreitete *). Dieß geſchah indeß, fo 


. viel man weiß, erft im elften Jahrhundert; die Um 
terfuchung darüber ift aber groſſen Schwierigfeiten aus 
geſetzt; nicht blos wegen des Mangels an Mad ‘ 


richten, fondern weil anch, wie die Kenner der alten 


ren _ 


Sande | | 


*) Man vergleiche bie sefammelten Nachrichten , 
Wehrs ©. 129 ꝛc⸗ | 
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Haudſchriften wohl wiſſen, die Codises bombyciwi und - 
 ehartadei ſich nicht ſo leicht unterfcheiden laſſen, fo zu: 
verſichtlich man auch in diefen Beſtimmungen in den 
Verjzeichniſſen der Handfchriften zu verfahren pflegt. 


— 62. Ä 
In den mehrften Europäifchen Laͤndern, wo bisher 
ctlaſſiſche Litteratur noch gebluͤht hatte, ſank dieſelbe in 
dem Fortgange dieſes Seculi immer mehr und mehr; und 
: fand eine neue Stüße, an der fie fich hätte halten koͤnnen. 
Im Orient fieng man damals religiöfe Streitigfeiten an, 
welche Die beſſern Köpfe faft ausfchlieffend befchäftigten, 
und die allgemeine Aufmerkſamkeit auf ganz andere Ge: 
genſtaͤnde richteten, als weltliche Gelehrſamkeit und Phi: 
J loſophie. Die Unterfichungen über die Srage ’): “ob 
es nur Einen Willen in Chriſto gegeben ha: 
be,” wurden Beranlaffung zu deu heftigſten Zänfereyen, 
} „die dieß "ganze Jahrhundert ausfüllten, und nicht eher 
aufhoͤrten, als bis man fie über andre, für die Litte⸗ 
rtatur noch um vieles verderblichere, vergaß. Die all; 
P gemeine Theilnahme an denfelben, und der dadurd) 
gänzlich veränderte und verderbte Geſchmack, mußte noth: 
wendig eine Bernachläfjigung der Profan-litteratur zur 
I Folge haben, wodurd das Eopiren. der Handfchriften 
1 immer feltener wurde, weil fie weniger gefucht und be; 
T jable wurden. In den wenigen, welche aus dieſem Zeit: 
h alter. noch vorhanden ſind, beinerft man den allmäplig 

allgemeiner werdenden Gebrauch der Accente ©): 
wahrfcheinlich eine Folge der immer gröffer werdenden 
Verderbnig der Sprache, die von der Schrift; und 
Buͤchetſprache fich immer mehr und merflicher zu unter: 
fcheiden anfing, und Daher auch nach und nach ber Leſe⸗ 
u zeichen 

5) Die Streitigkeiten mit den Monotheleten. 

‚ ©) Monsfaucon Palacographia p. 217 &e. j 
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zeichen bedurfte, indem man die richtige Ausſprache 
und Accentuation nicht mehr aus der alltäglichen Ue 
bung des gemeinen Lebens zu erlernen im Stande wat. 


% 63. WB 

Auch im Oceident iſt dieſer Zeitraum für die Ge 
fchichte der claſſiſchen Litteratur faft eben fo unfrucht⸗ 
bar. Italien war in diefem Jahrhundert zwifchen 
den tongobaxden und Griechen geteilt. Die Herrſchaft.p 
der tongobarden, ‚wenn fie gleich ihre urſpruͤngliche 
Roheit einigermaffen ablegten, und fich einer Geſetzge⸗ }i 
, bung unterwarfen, wurde darum doch für die AWiffen | 

fchaften nicht guͤnſtiger 7). Die öffentlichen Schulen 
der Rhetorif und Grammatif, die vorher in ben vor⸗ 
nehmften- Städten der fombarbei waren, fcheinen unte 
ihnen ganz eingegangen zu fen, oder blieben wenig. 
ſteus Leine öffentliche Schulen mehr, in denen von ihnen . 
befoldete Lehrer Unterricht gegeben hätten. Kaum hört 
man noch von einem einzelnen Rhetor Felix fprechen, 
der in Pavia oder Mailand lehrte, und von ihrem 
Könige Cunibert gefchäge, und mit einem mie Silbe ". 
und Gold geſchmuͤckten Stabe befchenft feyn ſoll ®). 
Vielleicht fehlte es diefen Fürften nur an Rathgebern 
wie ein Caffiodor und Boëthius unter den Of } 
gotbifchen Königen waren, und fie. würden nicht wenb. : 
ger als diefe für. Litteratur gethban haben; denn die vie⸗ 
ten Gebäude die fie aufführten, zeigen wenigſtens, daß 
‚fie nicht unfähig waren, Sinn für Kunft zu faffen, und j 
daß es ihrer Freygebigkeit nicht zu viel koſtete, fie zu 
uw 

?) Die därftigen Nachrichten, die ſich von der Longobar⸗ 

difhen Periode über diefe Gegenftände erhalten "haben, 


findet man mit vielem Fleiß geſammlet und erläutert in 
Tirabofchi Ssoria &c. II, p. 66 &c. 


®) Paul, Diac. Hiſt. Lang. VI, 7. 


\ 
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mterſtuͤtzen. — Der traurige Zuſtand des übrigen 
Italiens, befünders von Rom felbft, unter der grie⸗ 
hifchen Herrfchaft während der Periode des Erarchats, 
ft Bereits oben mit den Worten Öregors des Örof: 
'en ’gefchildert 2). Unter dem eifernen Scepter die: 
er Griechen fonnten Feine Wiffenfchaften und feine 
itteratur gedeihen; felbft die Kenntniß der griechifchen 
Sprache in Italien ward daducch nicht weiter befoͤr⸗ 
wert, als nur blos in fo fern fie nothmwendig wegen des 
zuſammenhangs mit Conſtantinopel war. Doch lebte 
ie,in einigen Kloͤſtern, wo man Zoͤglinge zu dieſem 
zwecke gebildet zu haben ſcheint *); und wahrſcheinlich 
yefchäftigte man ſich Hier mit dem Abſchreiben griechi⸗ 

ſcher Handſchriften des neuen Teſtaments, von denen 
ſich einige mit beygeſetzter Sateinifgper Verſe ion aus Dies 
fen Zeiten erhalten haben 2). a 


5. 64. 

Eine beffere Aufnabme fand die claſſi ſche Uneratu⸗ 
in dieſem Jahrhundert, wenigſtens zum Theil, auſſer⸗ 
halb It alien; beſonders in Spanien und Eng 
land. Unter der Spaniſchen Geiſtlichkeit erhielt ſich 
in der Periode der Weftgorhif hen Herrfchaft mehr 
Sinn für Gelehrſamkeit als in Stalien felber. Wenn 
man fich erinnert, daß dieß fand, vorzüglich der füds 
liche Theil deſſelben, fo gut wie das füdliche Gallien, 
mit dem er ftets in der genaueften Verbindung fland, 
unter der Roͤmiſchen Herrfchaft Hauptſitz der Litteratur 
roefen war, fo darf man fh nicht wundern, wenn 

| die 
2) S. oben ©. 65. 


) Tiraboſcki II, 109. Es gehoͤrten dahin die alſter des 
.Stephanus und Silveſtert in Ron, in des 
nen auch die griechifche Liturgie eingeführt ward. 


s) BMenıfaucon Palangrphie p. 2318 
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die Liebe zu derfelben, ungeachtet der Revolutionen die 
es.erlite, nicht fabald gänzlich ausfterben fonnte, um 
fo mehr, da das neue herrfchende Volk die Sprache 
und die Sy reift, und alfo auch gewiffermaflen dieEutb . 
tur der B Riegten annahm, und ſich mehr mit den 
Provincialen, als die Provincialen mit ihm, zu Eis 
nem Volk vereinigte. Spanien zählte unter feinen Bis. 
fchöfen mehrere Männer, die claffifche Litteratur ſchaͤh⸗ 
.. ten und trieben, vorzüglich aber muß in diefem Jahr 
- Hundert unter ihnen Iſi dor, Bifchof von Senitle, ı 
genannt werden. : Seine Drigines oder fein Opus 
Erymologiarum, eine geoffentheils aus den Schrei 
ten der Claſſiker gefcehöpfte Encyelopaͤdie, ift für die 
Geſchichte der alten Litteratur in mehrerer Hinſicht 
merkwuͤrdig; weil fich ſowohl über den damaligen Zu 
ftand derfelben in dieſem Lande manche interefiante ‘Be | 
merkfungen daraus ziehn laffen; und auch, weil es in 
den Jahrhunderten des Mittelalters eines der Haupt ; 
bücher war, Durch weiches eine Mafle clafjifcher Kennt 
niſſe ſich im Umlauf erhielt. Cs iſt aus dieſem Werke 
unleugbar, daß ſich in Spanien im ſiebten Jahrhuu 
dert eine ſehr beträchtliche Anzahl von Handſchriftez 
der Alten finden mußten, nicht nur weil Iſidor felber 
fein Werf aus fo vielen Büchern compilirte, und ſeinen 
Zeugniffe zufolge auch Bibliotheken, wiewohl doch mehr 
von chriftlichen Scribenten dorten angelegt waren 3), - 
fondern weil man auch fieht, daß das Abfchreiben ber 
Bücher daſelbſt eine fehr gewöhnliche Befchäftigung - 
geweſen feyn muß. Die Umftändlichfeit mir der Iſidor 
im fech ften "Buche davon handelt *), lehrt dieß bin⸗ 
kei . 
s) Ihdor. Orig. VI, 6. Er arwaͤhnt dort eine, Viblivthet 


von faſt 30000 Vänden, die der N. Pamphilas ſich 
geſammlet hatte; und noch ein paar andere, 


*) Iſidor. VI, caꝓ. 6- -15. . en .“ . 3 
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reichend; wiewohl man nicht auffer Acht laſſen darf, 
Daß ein guter Theil feiner Nachrichten aus frübern 
Schriftfiellern, wie aus Plinius und andern, ge 
ſchoͤpft ift, und alfo nicht mehr für feine Zeiten paßt *). 
Uebrigens bat fein Werk, wenn es auf der einen Seite . 
eine Stuͤtze ber alten Litteratur im Mittelalter wurde, 
auf der andern auch die nachtheilige Folge ‚gehabt, 
welche Eompilationen der Art immer zu haben pflegen. 
Man betrachtete es als einen: Inbegrif der claflifchen 
Kenntniſſe; und verfäumte darüber die $efung ber 
Schriftſteller aus welchen Iſidor gefchöpft hatte, . 
Wenn daher das feltnere Abfchreiben derfelben dadurch 

verurfacht ward, fo wog Diefes die Vortheile reichlich 

auf, welche vielleicht durch dieſes Werk in anderm Bes 
tracht geftiftet werden Fonnten, E 


Ä $...65. 5 
Wenn bie übrigen Länder des weftlichen Europas 
im fiebten Säculo immer mehr in die SFinfterniß der 
Barbaren gehuͤllt wurden, fo zeigte fich Dagegen in 
Britannien damals ein ſchwacher Schimmer der 
Aufklaͤrung, der hier um fo weniger unbemerkt bleiben 
darf, da er fich in dem folgenden Jahrhundert noch ia 
ein helleres Licht verwandelte. Die Ausbreitung der 
ehriftlichen Religion war dorten gleich bey ihrem erften 
Anfange durch zufällige Umftände mit wohlthätigern 
Folgen begleitet, als fie es in den übrigen Ländern von 
Europa war. Britannien war fehon unter der Roͤ⸗ 

Ä J miſchen 


5) Dieß gilt beſonders von ſeinen Nachrichten uͤber den 
Aegyptiſchen Papyrus, VI, 10. Die verſchiedenen Arten 
die er davon anführt,. waren in Plinius Zeiten, aber _ 
\ ch mehr. in-den feinigen, alle im Gebrauch. Dess 

alb ſpricht er auch davon in dei vergangenen Zeit, 


veerens Geſch. d.clamſc. ki. ch B 
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miſchen Herrſchaft durch Roͤmiſche Cultur verfeinert; 
allein bey den Einfaͤllen der Pieten und Schotten, 


und den darauf folgenden Eroberungen der Angel 
fähfifhen Horden, war in den blutigen Kriegen des 


- Fechften Jahrhunderts, in denen die Eingebornen vor 


P) = 


den rohen Eroberern entweder vertrieben oder zu’ Selas ; 
ven gemacht waren, Dieß Licht gänzlich erlofchen. Cs. 


die Werke der vorzüglichften Schriftftellee Griechenlands 
dieſe fo gänzlich vernichtet zu haben, daß fie bey der 


u Anlage der Schulen im fiebten. Jahrhundert ſaͤmmtlich 
erſt aus Italien berbeygefchaft werden mußten. In dem 


deſſelben einen glücklichern Fortgang, als man von ihrer 
"vorigen 7) fchickte Gregor Auguftin, einen Mönd . 


hatte, mehrere nachgefchickt wurden. . Wmählig wur⸗ 
Engliſche Kirche erhielt ihre völlige Srganifation durch 








iſt nicht zu zweifeln, daß in jener frühen Periode auch 


und Roms haͤufig vorhanden waren, und geleſen wurs 
den; allein die Berheerungen jener Barbaren fcheinen 


Anfange diefes Jahrhunderts fiengen auf Veranſtaltung 
von Gregor. dem Groffen die Mifjionen nach Bei 
tannien an, und hatten unter den neuen Bewohnern 


Roheit hätte erwarten follen 6). Noch. am Ende des } 


aus einem griechifchen Klofter in Rom, mit 40 andern 
bin; denen bald, alsihe Unternehmen dort Fortgang. k 


den nun Bißthuͤmer in England errichtet; "und die 


Thevdorich, in der Mitte und legten Hälfte dieſes 
Jahrhunderts. u Bu; 
7 Diefe 


°) Eine vortreflihe Erläuterumg über den Zuftand ber Reli * 
. gton und der Wiffenfchaften in England in diefem nah - 
den folgenden Jahrhunderten findet man in Henry Hifle- 
1 of great Britain Vol. Il. p. 135 &c. und 920 de. ': 
Ueberhaupt ein Werk, das durch Humes Geſchichte 
fehr unverdienter Weife in Vergeffenheit gerathen il - 


«J Im Jahr 596. Man fehe Zeds Miſt. Eccleſ. I, 38. : | 
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Dieſe Verbreitung ber chriſtlichen Religion war mit | 
er Anlage mehrerer Klöfter verbunden, Die urfprüng 
ich die Siße der Bifchöfe und ihrer Geiftlichfeit war 
en; die aber auch gleich anfangs zu Schulen zum 
Interricht und zu der Erziehung der Jugend beftimme 
purden 2). Viele von ihren nahmen die Regel bes 
). Benedictusan, und weil fie durchgehends gut 
ebaut, und reichlich ausgeftattet waren, fo erhielten 
e einen folchen Zulauf von Perfonen aus allen Stäns 
en, Daß das Föfterliche Leben um diefe Zeit in Eng⸗ 
and allgemeiner als in irgend einem andern $aude 
zurde. - Der erfte Platz, wo ſich Auguſtin nach feiner 
Infunft niedergelaffen hatte, war Canterbury; unb 
as dort von ihm geftiftete Bißthum und Klofter warb 
och in dieſem Jahrhundert die Pflanzfchule, aus der. 
te übrigen Kloͤſter und Seminarien ihre fehrer zogen. 
Die bereits oben gemachte "Bemerkung, daß es nach beb 
amnzen Form des Flöfterlichen lebens eigentlich von den 
lebten abhieng, in wie fern dieſelben Frenftäte der 
Biflenfchaften werden follten, oder nicht, beftätigt ſich 
iber auch bier. Canterbury erhielt noch in dDiefem . 
Jahrhundert zwey Vorſteher, Die als die Licheber der 
wflebenden Literatur in England betrachtet werden 
müffen, Abt Adrian und Erzbifchof Theodor. Der 
legte war ein Grieche von Geburt; aus Tarfus in 
Eilicien, und brachte daher die Kenntniß dieſer 
Sprache fehon mit nach England. Er war eirler der 
jelehrteften Männer feiner Zeit; und ſchafte, bey dem 
jänzlichen Mangel von Büchern, einen beträchts . 
lichen Borrath derfelben aus Rom nach Britannien ?). 
In Verbindung mit dem Abt Adrian zog er eine Men⸗ 
EN | Be 
8) Man fehe Henry 1. c. p. 152. 
DV Beda Hiſt. Eschf. IV, 5 2. 
: . 3 


- 
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ge Schaͤler, die er in den weltlichen Wiſſenſchaften nicht 


weniger als in den geiftlichen unterrichtete. Die Gram⸗ 


matik, (nad) dem damaligen Sinne des Warts,) mache 


- te einen Haupttheil des Unterrichts aus; die griechis 


fhe Sprache ward nicht weniger als die lateinis 


fche mit Eifer getrieben. Beda verfichert noch ver - 
ſchiedne Schüler diefer beyden Männer gekannt zu has 


ben, die beyde Sprachen fo fertig wie ihre Mutterſpra⸗ 


che vederen 7). Unter diefen Umftänden mußten auch | 


die Abfchriften der Claſſiker fich dorten vers 


mehren, um fo mehr, da die Anzahl der Klöfter und 
gelehrten Schulen intmer zunabm, unter denen die zu 


Cambridge, (oder nach anderer Vermuthung zu 
Dumnich) 2) ‚geftiftete, nächft Canterbury am 
meiſten fich auszeichnet. Denn da die Kloͤſter mit 
Schulen verbunden. waren, fo wurde die Anfchaffung 


son Büchern daſelbſt ein nothwendiges Beduͤrfniß; 


und wir finden ausdrückliche Beyſpiele aufgezeichnet, 
wie viele Mühe man fich gab, dieſe herbey zu fchaffen. 


Benediet, Abt des Kloftrs Wirmurh in Now 
thumberland, unternahm fünf Reifen nah Rom, um 


fein neuerbautes Klofter Damit zu verfehn 3); und gab 
| . noch 
7) Beda IV, 2. Indicio eſt, quod usque hodie fuperfunt 


de eorum difcipulis, qui Latinam Graecamque linguam, 
aeque ut pröpriam, in qua nati funt, norunt, . 


2) Weil Beda II, 18. den Ort nicht genannt hat, fo ent ' 


fand ein Streits unter den Englifchen Gelehrten darüber, 
der dadurch belebt wurde, daß die Univerfität zu Eam⸗ 
bridge auf diefe Weife ihr höheres Alter vor der zw 


Orford beweifen wollte. Man fehe Hiſt. Univ. Oxos. 


P. 4-6. und vergleiche Henry l. c. p. 323. 


®) Beda Hifl. Abb. Vermuthenſ. Op. 1. p. 295. Vey feis 
ner vierten Reife beißt ed: cum innumerabilem libro- 
rum omnis generis copiam apportafle. Bey den andern 
iſt nur von geiftlichen Büchern die Rede, | 


|! 







| 
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noch ben feinem Tode 689 feinen Moͤnchen den aus 
druͤcklichen Auftrag Sorge dafür zu tragen, baß die 
jablreiche und ausgefuchte Bibliothek, die er aus Rom 


° gebracht habe, nicht zerftreut oder zu Grunde gerichtet 


würde +). Demungeachtet aber darf man doch von 


dieſen litterarifchen Schäßen ſich feine zu groffe Bes 


Eine machen. Wenigſtens blieb die Seltenheit der 
cher in England noch immer ſo groß, und ihr Preis 
fo hoch, daß nur Biſchoͤfe, Fuͤrſten und reiche Klöfter 


- fie ſich anfchaffen konnten ?). Daher gab es au 


- feine Schulen, als nur in den reichen Klöftern und den 


Sitzen ber Bifchöfe; und umgekehrt fonnten hinwie⸗ 
derum an dem dortigen Unterricht auch nur blos die 


Ob aber das Hinfchleppen der Bücher in dieſe ˖ entfern⸗ 


u 
⸗ 


ten Gegenden Gewinn oder Verluſt war, mird man 
bey allem Guten das dadurch geſtiftet ward, dennoch 
wohl bezweifeln duͤrfen; denn die Folge wird zeigen, 
daß der groͤſſere Theil davon in England nachmals zu 
Grunde gieng. | 


$. 66. 


Die religisfen Streitigkeiten, welche im fiebten 
Jahrhundert den Sinn für wahre Gelehrſamkeit iw 


Drient’erftickt hatten, nahmen in dem folgenden achten 


eine Wendung, die den Ueberbleibſeln der Litteratur 


und Kunft geradezu verderblich ward. In der Mitte’ ' 


der erfien Hälfte diefes Jahrhunderts brachen in Con⸗ 


ftants 


%) Mabil. Annal. Bened. I. L. XVII. n. 72. 

5) So erzähle Beda, daß König Alfred von dem Abe 
Benedict einen einzigen Band, der eine Cofmos 

- graphie enthielt, für acht Aecker Landes gekauft 
Bade, Beda Hift. Abbar. Wermuskenfis p. 297. 


Fa 33 
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Reichſten und Vornehmſten des Volfs Theil nehmen. 
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fantinopel die beruͤhmten Streitigkeiten über den Bil⸗ 


Derdienft aus, die mit faft benfpiellofer Erbitterung- - 
geführt wurden, und unter mancherlen Abmechfelung. 


überein volles Jahrhundert fortdauerten. Im Sabre 


726 gab Leo der Iſaurier durch fein firenges Vers 
bot der Verehrung der heiligen Bilder das Signal zu } 
allen den Empoͤrungen und blutigen Händeln, die bie | 


nothivendige Folge davon feyn mußten. Wenn vorher 
die Kayfer nur ihren nee befahlen, zwey Wil 
len oder zwey Naturen in E 


wenn ſie ſich berechtigt hielten, dem Glauben ihrer Un 
terthanen eine Formel vorzufchreiben. Aber hier war 


von etwas mehr als einer Formel die Rede; ber Deſpo⸗ 


tifmus wagte es, dem Wolfe geradezu die Gegenflände 
feiner Verehrung zu rauben; und das was man bisher 
als die heiligfte Pflicht der Religiofität betrachtet hatte, 


für Abgötteren und Teufelsdienft zu erklären. Die pos 
litiſchen Erfchütterungen, die die nothwendige Folge bie 


fes eben fo finnlofen als graufanıen Unternehmens ſeyn 


mußten, ließen fi vorausſehn; an den unerſetzlichen 
Schaden, den Künfte und Wiffenfchaften dadurd) leis | 


den würden, hatte man gar nicht gedacht; und in den 


Augen des Fanatifmus wuͤrde er auch zu geringfügig. 


gefchienen haben, als daß er bey dem heiligen Unter⸗ 


.. nehmen in ‘Betrachtung hätte kommen koͤnnen ©). 


G. 67. 


riftus zu glauben, fo fann } 
man es der Schwäche der Megenten zu gute halten, 





- 


Le dr 


Für die Geſchichte der elaffifchen gitteras - 
euer ift hier zunächft ein Vorfall merkwürdig, der in . 
| der 


69) Unter den mannigfaltigen , durch Partheylichkeit fo ſehr 


entftelten, Erzählungen des Bilderſtreits beziehe ih mih 


für das Folgende anf die mit Achter Eritit entworfene 
Bearbeitung diefes verwickelten Segenftandes in Watch 6 
Hiftorie der Ketzereyen Th. X. ©. 66. - 


\ 


Einieitung. 87 


der erſten Periode dieſer Unruhen ſich zugetragen haben 
ſoll. Die Kayſerliche Bibliothek zu Conſtant⸗ 


inopel ſoll damals ein Raub der Flammen geworden 
| ſeyn. Kayſer Leo der Iſaurier, heißt es, babe | 


nebſt einer Menge andrer Grauſamkeiten gegen die Biß 


derverehrer, auch befonders folgende ſich zu Schulden. 


 Tommen laffen. ‚Neben dem Kayſerlichen Pallaft fey 


ein Gebäude gewefen, in dem zwölf Gelehrte unter der . 
Aufſicht des Oberlehrers, den man den Decomenis: 


ſchen er nannte, ihre Wohnung gehabt haͤtten, 
die vom Staat beſoldet wurden, und den Wißbegieri⸗ 


gen Unterricht ertheilten. In dieſem Gebaͤude ſoll ſich 


auch eine Buͤcherſammlung von 33000, oder nach an⸗ 


dern von 36000, Buͤchern gefunden haben. Der Kay⸗ 


ſer glaubte fuͤr ſeine Sache viel zu gewinnen, wenn er 


dieſe Gelehrten auf feine Seite ziehn koͤnnte. Sie wei⸗ 


gerten ſich aber ſtandhaft gegen ihre Ueberzeugung den 


Bilderdienſt aufzugeben. Nach wiederholten vergebli⸗ 


chen Verſuchen habe Leo im Zorn ihr Gebaͤude des 


Nachts anſtecken, und ſie nebſt der Bibliothek verbren⸗ 


nen laſſen. — Waͤre dieſe Erzaͤhlung gegruͤndet, ſo 


gaͤbe ſie ohne Zweifel einen wichtigen Beytrag zu der 


Geſchichte des Untergangs der Werke der Litteratur. 
Allein ſo zuverſichtlich ſie auch die catholiſchen Kirchen⸗ 


ſchriftſieller, die natuͤrlichen Feinde des Bilderftürmers 


Leo, den Byzantiniſchen Annaliſten nacherzaͤhlen, fo 
iſt doch von proteſtantiſchen Critikern die Warheit der 
ganzen Geſchichte nicht ohne Grund bezweifelt wor⸗ 


— 


den 7). Man beruft ſich zuerſt auf die innere Unwahr⸗ 


ſchein⸗ 


7) an fr vor allen die ſchoͤne Critik von 5 eidr. 
pan 

P. 735. und nah tim Walh Sefhichte der Reber 

reyen X, ©. 231. u wundere mich wie ein neuerer 


4 8%. 


N 


eim in feiner Hiflor, Reſtitut. mag. Op. II, _ 


“ : " \ . 
ss ' Einleitung. 
ſcheinlichkeit der Geſchichte. Indeß liegt diefe Uns 


wahrſcheinlichkeit Doch wohl mehr in den Nebenumftäns 
den, als in der Hauptfahe. Daß .es in Conftantins 


a 


opel eine Anzahl befoldeter Öffentlicher Lehrer gab, if 
aus dem obigen klar; und daß Leo, deſſen Fanatiſmus 
eine Art von Wuth war, dieſe Maͤnner vorzuͤglich zu 


j der Annahme feiner Lehre gezwungen haben folle, kann 


nichts Befremdendes haben. Auch das Daſeyn einer 


u Öffentlichen "Bibliothek bat, nach den oben angefuͤhr⸗ 


- ten Datis, mehr für als.gegen ſich; und wem man fih 


> 


men find; Die bey ihrem Haß gegen leo, (da fie ſaͤmt⸗ 


/ 


- erinnert, daß die vor 200 Fahren unter Zeno oder 


Bafllifeus in Flammen aufgegangene Bibliothek 
auf 120000 Bände angegeben wird, fo kann die An⸗ 
gabe von ungefähr 30000 Büchern, die in einem Zeit 
raum von mehr als 200 Jahren fehr leicht geſammlet 


werden konnten, nicht übertrieben fcheinen, zumal wenn 
‚man bedenft; daß die bey weiten gröffere Anzahl gewiß 


ehriftkiche Schriftftellee gemwefen find. Erheblicher 


aber freylich find die Gründe die aus dem —— — 


Stillſchweigen der aͤltern Geſchichtſchreiber hergenom⸗ 


lich Bilderverehrer waren,) ſchwerlich ſie verſchwiegen 


haben wuͤrden. Der aͤlteſte, der dieſes Vorfalls erwaͤhnt, 


— — —— —— — — — — — LI... - 


— L >... 


ift Cedrenus ®), aus dem elften Jahrbunder; 


- | auf 


elehrter Schriftfteller dennoch bie Warheit derſelben ohne 
Einſchraͤnkung annehmen kann. Man ſehe Sprengel 
Geſch. der Medtein B. IL ©. 2310. Ä 


2) Die hieher gehörigen Stellen finden fiih in ben Scriptorib. | 
Byzantinis ed. Parif, bey Cedrenus I, p. 454. Glyaas . 
B: 284. Zonaras L. XV, p. 104. und dem Dichter oder - 
€ 


rfemacher Manafes p. 87. Der lebte hat die Erzaͤh⸗ 
lung am meiften mit Dichtungen verbrämt. Er allein 
bringt bier die Erzählung von der Kandfchrift des Ho⸗ 


mers auf einer Drachenhaut vor, bie andere in dem Brand - 


unter Bafilifeus untergehn laflen. ©. oben ©, 50. 
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auf ihn folgen die fpätern Glyecas, Sonaras, und 


 Manaffes- Aus weldher Quelle Cedrenus ge 


-.—r 


ſchoͤpft haben mag, wiſſen wir nicht; die wahrſchein⸗ 
fichfte Meinung ift, daß die Sage daher entflanden 
fey, daß unter dem Leo die bisherigen öffentlichen Schu⸗ 


fen in Eonftantinopel etweder unterdrückt wurden, ober 


von felber eingiengen, weil die Lehrer feiner neuen , 
Meinung nicht günftig waren, welches ein älterer 


Schriftſteller, Theophanes, erzähle ?). 


6.68. 

Allein wenn auch jene Erzählung ungegründer ſeyn 
follte, fo ift es darum nicht weniger gewiß, daß diefe 
GStreitigfeiten der Litteratur fehr nachtheilig wurden. 
Die allgemeine Theilnahme die fie erregten, und die 
groffen "Bewegungen, die dadurch in der ganzen chriftlis 
chen Welt verurfacht wurden, mußten nicht nur übers 
haupt immer mehr dazu beytragen, den Sinn für Wiſ⸗ 


fenfchaften zu unterdrücken, und das Abfchreiben der 


Bücher felener zu. machen; fondern es wurde noch mehe 


durch die befondre Wendung verurfacht, welche dies 
ſelben unter der Regierung des Nachfolgers von feo, . | 
des Eonftantin Eopronymus ?) nahmen, bee 

. noch heftiger als fein Vorgänger den Bilderdienſt zu 


ſtuͤrzen ſuchte. Es war natürlich, daß diefer feine 
wärmften und hbeftigften Vertheidiger in den Kloͤ⸗ 
fiern fand; ſchwerlich hätten diefe ohne ihn je gedeis 
hen Fönnen; denn Dummheit nicht weniger als fchiwärs 
merifche Andacht bedürfen der Gegenftände ber finnlis 
chen Verehrung, wenn die erfte Befchäftigung, und 

-. | die 


9) Theoph. p. 740: 
©) Er regierte von 741-775 
j . * 5 5 
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die andre Befriedigung finden ſoll. So erhob ſich eine 


— 


N 


ſchichtſchreiber Diefer Zeiten uns aufbewahrt haben, fo - 


t 
\ 


Verfolgung gegen die Mönche; und da man 
aus ihrer MWiderfpenftigkeit bald auf die Bemerkung 


gerathen mußte, daß Ausrottung des Bilderdienftes 
unmöglich feyn würde, fo lange das Mönchswefen übers 


haupt fortdauerte, fo ergeif man die wirkſamſten Maaß⸗ 
regeln, fie gänzlich zu vertilgen. Man verbot ihnen auf 


fie zwang in öffentlicher Proceffion mit Weibern am 
Arm zu gehn 2). Die Verfolgung gegen fie hab an 


in der Hauptftadt; und nach dem Bericht der glaubs 


würdigern Schriftfteller foll Conftantinopel faſt ganz 
leer von Mörchen geworden feyn, weil wenigftens Peis. 


ner es wagen durfte, fich öffentlich zu zeigen. _ Allein 


Durch die ausdrücklihen Verordnungen des Kayſers 


erſtreckte ſie ſich auch über die Provinzen; und es hieng ' 
hier groͤſtentheils von der Willkuͤhr der Statthalter ab, 
wie hart oder gelinde ſie in der Ausfuͤhrung dieſer Be⸗ 
fehle ſeyn wollten, je nachdem ihr Fanatiſmus ſchwaͤt 


cher oder ftärfer war... Unter allen fol ſich der Statts 


- das ſtrengſte Novizen aufzunehmen; man füchte fie zw | 
gleich bey dem Pöbel Täcyerlich zu machen, indein man || 





halter von Thracien Michaeltahanodracon, ale 


von der Provinz, die der Hauptſtadt am naͤchſten war, 
am mebrften ausgezeichnet haben. Die Verfolgung bes 
fchränfte fich nicht blos auf die Perfonen der Mönche, 
fondern auch aufibre Gebäude. Sie wurden ents 
weder zerftört, oder fie erhielten auch eine andre Ber 
ftimmung, bgfonders zu Quartieren fuͤr die Soldaten, 
Wenn auch nur die Hälfte von den Erzählungen wahr 
ift, welche die,. freglich nicht unpartheyifchen, Ge 


reichen 


— 


2) Man vergleiche die Erzählung bey Gibbon Hiflory xc. 


V, ‚Po 100 &c, 
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reichen ſie doch hin um Abſcheu gegen die Grauſamkei⸗ 


\ 


sen zu erregen, bie dabey ausgeübt wurden, “ 


, Ä $. 69. 
! Wie nachtheilig diefe Werfolgungen der Litteras . 
4 tus werden mußten, ift nicht zu verfennen. Waͤre 
das, freylich unausführbare, Projeet, die Mönche 
gaͤnzlich auszurotten in Ausübung gebracht, fo würde, 
wenigſtens von den Werken der Griechifchen Litte⸗ 
ratur, fehr wenig auf ung gefommen feyn; weil es 
bald an Abfchreibern verfelben gefehlt haben würde. 
Aber wenn es auch unmöglich war, es bahin zu brins 
gen‘, fo muß der Verluſt, den die Litteratur durch die 
Zerſtoͤrung oder Ausleerung fo vieler Klöfter litt, doch 
fehr beträchtlich gervefen feyn. Wenn man den Chas 
racter der Gefchichtfchreiber diefer Periode Pennt, fo 
wird man freylich feine beftimmte ‘Berichte über diefen 
. Gegenftnd erwarten: indeß unterlaffen fie es Doch 
nicht uns zu melden, daß auch die Bibliochefen 
' der Klöfter ben dieſer Gelegenheit wären ausgeleert 
oder zerftreus worden ?). Won dem oben Bi 
| ra⸗ 


3) Die Hauptſtelle daruͤber findet ſich bey Thæeophanes 
P. 375. und aus dieſem bey Cedrenus II, p. 466. Ed. 
Parll. ouros 0 duocsAnc (Conflantin. Copronymus) 7p0- 

sßaAAero spurnyouc ouoppovac aurw, nal ac nuxlac 
&urod dmaflovc Apydrac, MiyanA uiv roy MeAsoyvov, 
SpariYoV Twy avarolımöv (pracfellum praesorio orien- 
3is) Miyajı di ro Auxavodpaxovre ale r7v Opaxnv 
zu) Maäynv, röv rc nanlag draivunoy, dic TO Bovxsi- 

‚Adpov. Munedusvoc rowus 06 Auxgavcdpinuv Toy 

_Ödanuhov durod, wars uovayoy ul noyasıjpıov, 
rouc Und To Ilud ray Opaunoluv öyrag; avvifsv ale 
"EQscov, za) Oyol wpos durois — — Oüros may, 
Ta noyosıjpın warpans xa) wiyra va lspu ansuy, wel 
BıßAala, zal Coa, udadon: rar draus durdn, 


: 
u 





LS 





ErE Einleitung - 


Thraciſchen Statthalter wird es ausdrücklich angeführt, 
daß er auch die Bücher der Mönche mighandelt habe; 


und die Natur der Verfolgung brachte dafielbe auch 


‚ wohl m den übrigen $ändern mit ſich, über die fie ſich 


erſtreckte. Es ift alfo nicht zu zweifeln, daß jener ‚be 


ruͤhmte Steeit,den Werfen der Literatur nicht weniger. 
nachtheilig ward, als den Werfen der Kunft, über de 


zen Zugrunderichtung man fonft faft ausfchlieffend fich 


zu beflagen pflegt; ob man gleich diefe Klagen, in fo : 
"fern von Werken der heidnifchen Kunft Die Rede iſt, 
. fehr übertrieben hat *). Die Verfolgung ergieng-jus 


nächft nur gegen diejenigen Bilder, welche Gegenftände. 


der Verehrung waren, Di. gegen die Bilder von 


Chriftus, der Maria, und der Heiligen. Was 
son andern zernichtet ward, ward wenigftens nur gele 
gentlich zernichtet; und da diefe Monumente, fo viel 
ihrer damals noch vorhanden waren, fich weder in Kits 
chen noch Kloͤſtern fanden, "fo waren die Derter wo fie 
‚aufbewahrt wurden, auch weniger der Zerfiörung auss 
gefeßt. Mit den Schriften aus den Zeiten des Heis 


denthums war es etwas anders. Sie wurden vorzuͤg⸗ 


lich 


au) Ta rıuxc Tourwy dıosusniee ro Bacılsi" dan db 


sups varspına, 7 Aslıılava ayloy, zarsneuos. ‚Die 


—— — — 


AiBAlæ warspın&, die man verbrannte, find die feripis | 
6 


parrum, weil dieſe den Bilderdienft anempfohlen. 


} 


übrigen Bücher, die nicht verbrannt, fondern verfauft 


wurden, koͤnnen wohl keine andere ald Drofanferis 
benten ſeyn. Es fcheint alfo hier auf die bereits oben 
&, 69. bemerklich gemachte Einrichtung der Kiöfter des 


Orients, nach der fie eine doppelte Bibliothek, eine 


innere für die kirchlichen Bücher, und eine äufere 
für die weltlichen Wiflenfchaften, oder die Phtlofophie 
hatten, angefpielt zu werden. Ä 


*) Man fehe darüber Heyne de inserisu Oper. art. Con- . 


flansinop. Comm. II, i® Commene. Goes. Vol, XII, . 


p. 298. v 
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Lich in Kloͤſtern aufbewahrt und abgefchrieben; und 
‚ Titten.alfo auch mit diefen. Gleichwohl unterfchied man 
doch auch bier, wie die unten angeführte, Stelle des 
ECedrenus lehrt, zwifchen denen welche die Bilders 


——— — 
— 


verehrung lehrten, und denen worin davon nicht die 
Rede war. Mur die erſten wurden den Flammen ges 


opfert; die andern wurden dagegen verfauft, und alfo 


zerftreut. Wenn übrigens gleich der Bilderdienft noch 


vor Ende diefes Jahrhunderts die entgegengefeßte Wen⸗ 


dung nahm, und unter der Regierung der Irene die 


unterdruͤckte Partie wieder Die herrfchende ward, und 


die vertriebenen Mönche wieder in ihre Klöfter zurück 
kehrten, fo war die Wiederherbeyſchaffung ihrer ge: 
lehrten Schäße wohl das Letzte woran fie dachten; 
e6 dauerte hoch eine geraume Zeit, bis in Conftantins 
opel der Sinn für heidnifche Litteratur und Gelehrſam⸗ 


- Leit wieder aufwachte, und das was in jener Zeit der 


Verfolgung zerftreut war, durch eine zweckmäßige Aufs 
bewabrung dem Untergange entriſſen w ward. 


$. 70. | 

Während auf diefe Weiſe in Conftantinopel und den 
Provinzen des Drientalifch ; Römifchen Meichs dieſe 
Verfolgung gegen die Werke der Künfte und Wiſſen⸗ 

ften ergieng, breiteren die Araber ihre fiegreichen 
Waffen über den gröften Theil der damals bekannten 
Erde aus. Sie hatten ganz Afien bis tief nach Ins . 
dien hinein unterjocht,; und nachdem fie das nördliche 
Africa durchſtreift und befegt hatten, giengen ſie noch 
während dieſes achten Jahrhunderts nah Spanien 
über, und gründeten ihre dortige Herrſchaft. So wie 
gewöhnlich die rohen Nomadenvoͤlker Afiens, die als 


Eroberer auftraten, und Stifter groffer und mächtiger 
* Reiche wurden, bey der Veränderung ihrer Lebensart, 


grofs 


9. Einleitung. 
groſſentheils durch das Beduͤrfniß ſelber geleitet, Sinn 


für die Künfte des Friedens faßten, und die Schüler dee . 
Beſiegten wurden, fo auch die Araber. Diefe Periode 


srat ben ihnen in der legten Hälfte diefes Sahrhunderts 


ein, und wenn gleich ihre wiffenfchaftliche Eultur ihre 


reifern Früchte erft in dem folgenden trug, fo feimte 
fie doch damals fihon auf. Der bisher gewoͤhnliche 
Aufenthalt ihrer Beherrſcher in Damafens, der 


Hauptſtadt Syriens, bereitete dazu vor: weil in die⸗ 


ſem, ſeit der Herrſchaft der Seleuciden gänzlich graeci⸗ 
ſirten, Lande, griechiſche Cultur und Litteratur fo tiefe 
Wurzel geſchlagen hatten, daß fie, ungeachtet fo mans 
‚her politifchen und religiöfen Revolutionen, niemals 


daͤnzlich ausgerortet werden Fonnten. Antiochien und 
Berytus waren lange die Siße der Wiffenfchaften; 
die Schulen der Neftorianer zu &deffa, undinans : 
been Städten, trugen zu ihrer Yufrechthaltung bey ); 
und als das Studium ber Grammatif, Rhetorik und 


Jurisprudenz, in Syrien ausftarb, dauerte Dehnoch die 
Bekanntfchaft mit griechifcher Arzeneyfunde for; 
die nach der ganzen Befchaffenheit, welche dieſe Wiſſen⸗ 
Schaft unter den Griechen erhalten hatte, von Philoſo⸗ 


phie unzertrennlich war. Auch waren, ungeachtet ber 


5 Man fehe über biefe Schulen Alfemani Bibl. Or. M. 
11. p. CMXLIH. Sie verbreiteten ſich, als im fünften 
. Jahrhundert die Lehrer von Edefla durch Leo. vertrieben 
wurden, über den ganzen Orient bis tief in Perfien. 
Aus den Trümmern der Schule von Edeſſa entfiand 


die zu Niſibis, deren Hereits oben ©. 62. ans Ca ſſie _ 


dor Erwähnung geſchah. Es ward in diefen Schulen 
. auffer Religionsunterricht auch Profanlitteratur,- Gras 
matit, Mhetorit und Philoſophie, gelehrt, an welche legs 


‚ tere fih dann die Medicin anſchloß. Daraus entſtanden 


die Lieberfegungen griechifcher Werke ins Syriſche; bes 


reits im fünften Jahrhundert wurden die meiften Werte 


des Ariſtoteles ind Syriſche uͤberſetzt. 
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Arabiſchen Eroberungen, und ihrer in Aſten gegruͤnde⸗ 


- den Herrfchaft die Stuͤtzen, welche die Wiſſenſchaften 


aufferdem an der chriftlichen Geiftlichfeit haben konn⸗ 
ten, ihnen nicht fogleich entzogen worden. Die chrifte _ 


liche Hierarchie blieb auch unter Diefer neuen Heres - 
Schaft; Die Parriarchenftühle von Antiohien und - 


Alerändrien wurden fortdauernd befeßt; und ſelbſt 


die Berfolgungen der Chriften, fcheinen, nachdem der 


erſte Sturm des Fanatifmus überftanden war, von fei: 


ner groffen "Bedeutung getvefen zu ſeyn. Auch die über .. 


den ganzen Orient zerfireuten Klöfter blieben niche 
nur, fondern behielten auch ihre Einkünfte; fie wurden 
ihnen fogar, wenn man fie ihnen entzogen hatte, wieder⸗ 
gegeben 5); fo Daß es alfo wenigftens nicht die Schuld 
dee Araber war, wenn die Wiffenfchaften hier feine fo 
bereitwillige Aufnahme fanden, als fie wohl hätten 
finden können. Man ſieht leicht, Daß diefer im Orient 


“ununterbrochen fortdauernde Schimmer griechifcher Cul⸗ 


tur nicht unbemerkt bleiben durfte, wenn von dem Licht, 
das dadurch unter-den Arabern angezündet wurde, Die 
Mede iſt. Die Hauptbegebenheit, wodurch in diefem 
Jahrhundert wiffenfchaftliche Cultur überhaupt unter 
ihnen gegründet ward, war die Anlage von Bagdad 
ihrer neuen Hauptſtadt, in Babylonien an den Ufern 
des Tigris; einem Sande, das von jeher das Vorrecht 
gehabt hatte, Pflegerin der gelehrten Kenntnifje des 
Drients zu fen. "Bagdad, die Stadt des Fries 
dens, wieder Ealife fie nannte, ward jetzt Mittelpunct 

. - De, 


6) Em merkwuͤrdi es Benfpiel davon find et man unter der . 


-DTegierung des Lalifen Al Manfor; dem reichen Mat⸗ 

. ehäusklofter zu Woful, dem durch einen feiner Söhne 
feine Schäße genommen waren, ließ er fie wieder zuruͤck⸗ 
geben. Allg. Weltgefhichte von. Guthrie und 
Gray VI. I, ©. 597» 2 . re 


‘+ 


6/ “ Einleitung 


\ 


der Mebiſthen Cultur, ſo wie es, durch ſeine gluͤck⸗ 
liche Lage beguͤnſtigt, Mittelpunct ver Schaͤtze Aſiens, 


und der Herrſchaft der Araber ward. Und wenn gleich 


die Bekanntſchaft mit griechiſcher Litteratur eine Haupt⸗ 


quelle ihrer wiſſenſchaftlichen Ausbildung war, fo iſt 
es doch gewiß ein zu einfeitiges Urtheil, wenn man 
aus dieſer Quelle Alles allein ableiten will. ' 


8. 912 
Der Seitraum wo die Araberzuertan Wiffenfchafs 


. “gen Geſchmack zu finden anfingen, ift Die Regierung 


ihres Caliſen AI Manfor, defielben der Bagbad 


anlegte, und nach einer zwey⸗ und zwanzigjährigen Re⸗ 


sierung im Jahr 778 ſtarb. Syriſche Aerzte, 


die ihre Kenntniffe. aus den Werken eines Hippocra⸗ 
tes und Galens gefchöpft hatten, bahnten denfelben . 


den Eingang. AL Manfor felbft ward durch einen 
folhen Arzt George Bakhtiſchwah 7) von einer 


Krankheit geheilt, von der ihn feine Arabifchen Aerzte - 
nicht befreyen Bonnten; und dadurch ward der Credit 


dieſer chriftlichen Aerzte an dem Hofe der Califen zuerft 
gegründete. Es ward jeßt Sitte fie dafelbft zu halten, 
fie waren nicht felten die Bertrauten und Lieblinge ber 





— — — 


Fuͤrſten, und beſonders war dieß der Fall unter der 


Regierung von Al Raſchid, der am Ende dieſes 


Jahrhunderts auf dem Throne ſaaß. 


= Auf diefem Wege alfo fanden griechifche Kenneniffe 

zuerſt bey den Arabern Eingang. Indeſſen war der 

Nuhzen fuͤr die griechiſche litteratur davon noch nicht ſo 
| groß, “ 


7) Er wird bald Bathtiſchwah, bald Sochtiefn : 


bald blos George genannt. Seine Familie erhielt 


‚ ‚aber groffes Anfehn an den Höfen der nachfolgenden Gas 
en. Man fehe Sprengel Geſch. der rzeney⸗ 


kunde u, ©. 339 ı% 
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groß, ale er vielleicht-auf den erften Blick fcheinen 
möchte Denn nad) allem was wir wiffen, erhielten 
bie Araber die Werke der Griechen anfangs nur durch 
das Mediumvon Syrifchen Weberfetzungen. Es 
iſt bekannt, daß die Syriſche Litteratur bereits ſeit dem 
fuͤnften Jahrbundert, in den Schulen der Neſt o⸗ 
rianer 8), als eine Tochter der’ griechifchen, aufs 
bluͤhte; eine Menge griechiſcher Schriftſteller waren 
in dieſe Sprache Übertragen. Die nahe Verwands 
haft, die zwifchen ihr und der Arabifchen Statt 
findet, mußte ihre Erlernung für die. Araber gar 
fehr erleichtern; die dagegen nicht Teicht Veranlaſ⸗ 
ſung finden, oder uf befommen fonnten, eine fo 
gaͤnzlich velſchiedene Sprache, als die griechiſche 
war, zu erlernen. Wie daher die Califen Sinn fuͤr 


Kenntniſſe und. Gelehrſamkeit faßten, und den prac⸗ 


tiſchen Nutzen, den ſie daraus ziehen konnten, ein⸗ 
ſahn, thaten fie Alles, ihre Unterthanen zu der Ers 
leenung derfelben aufjumuntern. Bereits AI Man; 
for: verfprach denen reichliche Belohnungen, .Die gries 
hifche Werke, welche fih auf Medicin, Philoſo⸗ 
phie und Aftronomie oder Aftrologie bezogen, (Wifs 
fenfchaften die man damals als unzertrennlicd) verz . 
bunden anfab,) überfegen würden ?). Dieß ermun⸗ 
terte vorzüglich die Syrifchen Gelehrten der damalis 
gen Zeit, mit’ dieſem Geſchaͤft ſich abzugeben; und 
diejer Eifer nahm in der Folge immer zu 5). 


$. 72. 
s ©. oben 8.94. Hot. 2. 


9) Abulpharag. p. 99. 
2).Man vergleiche auffer Sprengel |. c. befonders 
 Buhle .de ſtudiis litterarum ‚graecarum inter Arabes ini- 
tiis et rationibus, in Commensas. Soc. Goett. Vol, X, 
- PR 216. &c. j 


Gens Gute d. claſſiſch. Kite. Th. l. G 
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Die Gefchichte diefer aufkeimenden Gelehrfans 1: 
feit unter den Arabern zeigt alfo hinreichend, daß 
in Aften, und vorzüglih Syrien, nicht nur grie 
chiſche Eultur überhaupt fortdauerte, fondern auch daß 1: 
diefes Land befonders reich: an Abfcheiften der Wer: I: 
fe der griechifchen Claſſiker war, wovon wir in dem 1: 
folgenden Jahrhundert noch deutlichere Beweiſe fehen 
“werden. . Für die Erhaltung derfelben mußte es, 1; 
dem erſten Anfchein nach, fehr vortheilhaft fenn, daß 
das neue, jeßt berrfchende, Volk fih um griechifche 1: 
Gelehrſamkeit befümmerte; man fieng natürlich mehr 
an nach jenen Werfen zu fragen, fie aufzufuchen und 7. 
zu. fammeln; aber auf der andern Seite hat gerade || 
eben diefes auch wiederum den Untergang derſelben 
befchleunigt. Es war fhon, und fonnte auch an | 
und für fi) gar nicht der Zweck feyn, griechifche: 
Litteratur zu befördern; fondern man wollte nur die 
Werke der Griechen duch Ueberfegungen fid 
zu eigen machen; was für jene geſchah, geſchah blos 
gelegentlih. Dei dem gänzlihen Mangel -aber 
an critifchen Kenntniffen abndete man es nicht, 
daß das Driginal noch einen Werth baben koͤnn⸗ 
te, wenn fchon die Weberfeßung da wäre: iman. 
glaubte dieß um fo viel weniger, da fehon die Webers 
feger in dem Ruf einer großen Gelehrſamkeit flans 
den; und nicht genug, daß man die Originale nah 
der Weberfeßung vernachläffigte, fo wird die folgens 
de Gefchichte uns fogar “Beifpiele von muthwilliger 
Vernichtung zeigen 2). Bar 
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- 2) Ih muß hier noch befonders des Verbots gedenken, 
das Walid ſoll Haben gegen dns Abſchreiben ee 


0. © \ 
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Su 208 a 
In der weſtlichen Welt war das achte Jahr⸗ 
indert fuͤr die Wiſſenſchaften ſo nachtheilig, daß 
in 
Bücher. ergehen laſſen. Die Nachricht davon findet 
man bei Abulfarad/ch p. 201. ‘“Walid, heißt es dort, 
5 verbot den chriftlichen Schreibern, daß fie ihre, Büs 
3, her nicht mehr griechiſch, fondern arabifch fchreiben 
„ſollten.“ Die Interpreten erklären dieſe Stelle vers 
fchieden. Pococke p: 129. überfeßt: Chriftianorum ſeri- 
bis- ne amplius gracce, fed Arabice libros fratio- 
num] exarareut, interdixit. Conring Ant, Acad. 
uͤberſetzt blos libros, ‚glaubt aber doch es feyn unter 
den Schreibern blos Notarien zu verfiehen. Hr. 
Prof. Buhlel.c.p. 222. ſetzt hinzu: Rectius dixeris, 
attinuiffe illud omnes, quinegotia civilia, et res pu, blice 
sdminiftrandas litteris perferiberent. Sr. Prof. Sprens 
gel l.c. S. 259. verſteht es Überhaupt von Büchers 
abfchreibern, und feßt hinzu: “Aus diefem ‘Grunde 
„wurde auch in keinem Lande, welches den Saras 
„kenen unterworfen war, feit dem achten Jahrhun⸗ 
dert ein Buch adgefchrieben, oder aufs nene verfaßt.” 
Dieſelbe Behauptung. hatte auch fhon vor ihn Conring 
l.c. Man fieht leicht wichtig die richtige Erklärung 
dieſer Stelle für die Gefchichte der griechifchen Littes 
ratur iſt; und da diefe ans eigentlicher Arabifcher Sprach⸗ 
kunde gefchöpt werden muß, fo bat ich mir von Kr. 
Prof. Tychſen einige Erläuterungen darüber aus, 
die ich hier meinen Lefern 'mittheile: 

Die Stelle im Abulfaragius p. 301. (fchreißt er,) 
laͤßt fih mit fo vieler Gewißheit überfegen, als tes 
gend eine Stelle eines arabifchen Hiſtorikers, und iſt 
von Pokock ganz richtig Üüberfegt. Nur Hätte er viek 
Jeicht noch deutlicher gefagt Notariis oder fcribis Chri- 
ftiawis, und das rationum nicht‘ in Parenthefe eins 
fchließen oder für libros rationum commentarios feßen 
follen. \ | 

Naͤmlich das CASS” Careb, feriba, wird im Arabifchen 
immer von dem Schreiber, fcriba im eigentlihen Sinn, 

‚ ichs dem Schriftſteller gran, und heißt ein — 
3 e 
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in Italien ſelbſt der ſchwache Glanz, der fi bie 
her dorten noch erhalten hatte „ zu verſchwinden fehien. & 
Zwar. lite diefes Land ‚nicht durch den Fanatismus 
. | . 5 ... — der | | 


cherabfchreiber , oder, Wenn es als Amtsname gebraucht |; 
wird, ein Secrerär oder Schreiber, fcriba publicus, | 
So ‚heißt der berühmte Hadſchi Chalfah, Ebeffen Wir f 
terbuch Herbelot faft uͤberſetzt Hat) Kiateb- oder Cateb-Zade 
Sohn des Serrerärs der beym Divan in Eonftants # 
nopel war. Und die Araberhaben ein Sprichwort: Alle 
Schreiber find Dummtöpfe, was fih von | 
Schrififielleen gar ſchlecht ſchiken wuͤrde. Schriftſtel 
ler heiſſen, mit einem ſehr paſſenden Namen Mows 
lef, Lehrer. 


Das Wort, das in dieſer Stelle die Bäder ba 
zeichnet, die nicht griechifch fondern arabifch follten ger 
fhrieben werdenift 519 Defater, der Plural von Defter. 
Dieß Heißt, nie" Bücher überhaupt,. Scheiften, die | 
man zur Belehrung ließt, fondern Verzeichnifle 
von Soldaten, Ausgabe, Einname x. So beißt. Def 
ter Dar bekanntlich Schatz meiſter, der die Verzeich⸗ 
niſſe der. Einkünfte zc, führe. Es iſt wohl im Grunde. 
aus IIPIspx gemacht. 


Abulfaragj feßt dieß bedächtlih hinzu, damit matt 
nicht an Schriftſteller denke. Um die Schriftſtelle⸗ 
rey der Chriſten haben ſich die Chalifen nie befäm 
mert. Die griechiſchen Chriſten ſchrieben nach wie 
vor, wenn ſie konnten, und die bluͤhendſte Periode 
der ſyriſchen Schriftſteller iſt unter der arcbiſchen Ober⸗ 
herrſchaft. J 

Es iſt alſo blos die Nede von chriſtlichen 
Schreibern, Einnehmern ꝛc. die die Chalifen im 
1. Jaheh. des Chalifats, da die Araber noch wenig 
ſchreiben und zu ſolchen Aemtern wenig geſchikt waren, 
in ihren Dienſten hatten. Dieſe hatten ihre Neds 
nungen. natürlih anfangs aus Noth, weil fie kein 
: arabifch ſchrieben, hernach aus Gewohnheit und Bequems 

- lichkeit griechiſch geführt. Nun follen fie arabiſch fchreis 


ben. Walid machte es nur wie Kaiſer Joſeph bei den 
Ungarn. 


— — — — 
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der Bilderſtuͤrmer, der dort vergeblich Wurzel zu 
faſſen ſuchte; aber die gaͤnzliche Vernachlaͤſſigung 
der Wiſſenſchaften, ſowohl unter den Longobarden, 
als unter den Griechen im ſuͤdlichen Theile, muß⸗ 
ten nicht weniger verderbliche, wenn gleich langſa⸗ 
mer ſich aͤuſernde, Folgen fuͤr ſie haben. Die große 


Muͤhe mit der die Litteratoren kaum ein paar € zel⸗ 


ne Nahmen von Maͤnnern aufzufinden wiſſen, die in 
Italien noch etwas griechiſch verſtanden 7}, zeigt 
hinreichend, mit welchen ſchnellen Schritten die grie⸗ 
chiſche Litteratur hier ihrem Untergange entgegen eil⸗ 
te; fo wie der gaͤnzliche Verfall der alten Landes⸗ 
ſprache, Die jeßt, da fie immer weniger gefchrieben 
wurde, nach und nach alle grammatifche Beſtimmun⸗ 
gen verlohr, einen hinreichenden Beweis giebt, wie 
wenig die Schriftfteller des alten Noms in den Schu⸗ 
ien, wenn es ja dergleichen. noch gab, gelefen wur⸗ 
den. Dieſelbigen Erfcheinungen zeigen fi in Gal⸗ 
lien und Spanien *). Sn dem leßtern Lande ſah 
man fchon fi) genöthigt, wiederholte Verordnungen 
über die Geiftlichen und Bifchöfe zu machen, die 
weder fchreiben noch leſen konnten *). Auch vom 
den Klöftern finde fih vor Carl dem großen, 
fein einziges, fo. ſehr ihre Anzahl auch im achten 
Jahrhundert in dieſen Ländern ſich mehrte, das in 
der Geſchichte der elaffifchen Litteratur ſich irgend 
r aus⸗ 


2) Man ſehe hierüber Tiræboſchi Storia &c. III, p. 109. 


.*) Ueber Gallien vergleiche man’ die Unterſuchungen im 
| * Hiſt. Lisseraire de la France im Anfange des IVten 
Bandes. - Ä 


. 5) Man fehe die Beweiſe bey Brucker III, p. 571. 
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. ausgezeichnet hätte, und eine Freyſtatt derſelben genannt 
zu werben verdiente Es ift wohl ſchon aus ben obis |: 
gen Bemerkungen deutlich, Daß es im Ganzen geh 
nommen blos von zufälligen Umftänden abhieng, in Ki 

wie fern die Klöfter diefe ehrenvolle Beſtimmung ſich 
zueigneten; und daß beſonders das mindere ode fi 

häufigere Wöfchreiben der heidnifchen Schriftftelle 
in einer genauen Verbindung mit dem Zuftande der 

Wiffenfchaften aufferbalb der Klöfter, und.ber geriw 

‚gern oder größern Nachfrage ſtand, die. nach dieſen 

‚Handfchriften geſchah. Dazu Fam noch, daß. bie: 

Studie der Geiftlichfeit überhaupt in biefem Jahr 

bundert die ganz eigene Wendung nahmen, daß ft 

ſich faſt ausfchlieffend uf Muſic befchränften ©); 
und der Eifer mit dem diefe getrieben wurde, fa 

‚alle übrigen Künfte und Wiffenfchaften verfchlang.' Es 

war dieß eine Folge von der Meform die Gregor F 

Der große in der Kirchenmufil: gemacht batte; «6 

entftand’ um: diefe Zeit eine Eiferſucht zwifchen den. 

Kirchen der verfchiedenen Länder, der Mömifchen und 

Galliſchen , die einen foͤrmlichen Wettſtreit veranlaßs 

26, in dem bie erſtere fiegte 7). Beſonders ward! 
dieß Studium jetzt mit großem Eifer in den Klöftern 

getrieben; und nahm den größten Theil der Zeit weg, 

Die fonft vieleicht andern Wiſſenſchaften gewidmet 

worden waͤre. 





5. 74. 
| ‚ i 
6) Brucker 1. ec. p. 572. Daher die vielen Scheiftftel | 
ler über die Taufe im Mittelalter, wovon man bey. 
‘ Fabrie. Bibl.. Let. med, T. I. p. 644. &e. ein Ders 
zeichniß findet. = 
9 Diefer Wettſtreit ward zu Kom in der Gegenwart: VOR: 
Carl dem Großen gehalten... an vergleiche Les- 
noius de. fchol. celebrib, a Garolo M. condisis ar L 
P 3. | 


N 
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: Ben dieſem traurigen Zuftande erfolgte die Ne— 
solution welche Earl der Große in der letzten 


Hälfte dieſes Jahrhunderts in Italien bewirkte, und 
Die zugleich den größten Theil des übrigen weftlichen 
Europas betraf. Das tongobardifche Reich ward 


von. ihm über den Haufen geworfen, und wenn Carl 


in feinen Ländern. Feine goldene Periode der Littes 
ratur wieder hervorrufen Fonnte, fo lag die Schuld 
Bavon warlich nicht an ihm, fondern an feinem Zeitz 
alter. Sein Eifer für Unterricht und Bildung .feis 
ner Voͤlker befchrünfte ſich nicht blos auf Chriftens 
thum, mit fo vielem Enthuſiasmus er auch für die 
Verbreitung von diefem forgte: er ſtrebte nach Er⸗ 
weiterung von Kenntniſſen uͤberhaupt; und die Lehr⸗ 
anſtalten, die er allenthalben errichtete, ſollten Alles 
wiſſenswuͤrdige aus dem ganzen Kreis von gelehrten 
Kenntniſſen umfaſſen. Daß Carl das Latein wie ſei⸗ 


ne Mutterſprache redete, und das Griechifche wenige . 


ſtens verftand 8), zeige fehon, daß der Sinn für 
claſſiſche Litteratur im Dceident noch nicht gänzlich 
erftorben war. Ein Staliäner, Peter von Pife, 
anterwies ibn in der Örammatif; und ber Englaͤn⸗ 
der Alcuin in der Dialectic, Rhetorie, Arithme⸗ 
tie und Aftronomie ꝰ). Karf fparte keine ir ‚ 

N3 


2) Eginkard. Vic. Carel. M. Cap. 25. Nec patrio 


tantum fermone contentus, fed etiam peregrinis linguis 


edifcendis operam impendit; in quibus latinam ita edi- ..- 


dicit, ut a eque illa ac patria lingua orare fit folitus, 
. Graecam vero melius intelligere, guam pronuutiare 
- poterat. j j 


9) Egiukerd. 1. c. In diſeenda Grammatica Petrum Pila- 


num: 


4. - 
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Männer von Kenneniffen und Einfichten um fich ber 


‚zu verfammien; die Mühe die es ihm machte, die 


geringe Anzahl, die er dennoch nur zufammenzubeingen 


im Stande war, beweifen. wie tief die’ MWiffenfchafs. 
sen: damals gefunfen waren. In Frankreich war, % 


wie.ein gleichzeitiger Schriftfigller fagt, vor ihm gar 
Fein gelehrtes Studium mehr "):. in Deutfchland 


entftand es erft durch ihn; und in Italien war ber I 
Verfall fo groß, dag wenigſtens nach der gewöhnlis 


hen Meinung Carl der Große aus England und 


Irrland, welche Laͤnder damals faft die einzigen Zus 


fluchtsörter der Wiffenfchaften. waren, gelebrte Leute 
nah Stalien Schicken mußte, um. dorten Schulen 


anzulegen, und ihnen einigermaßen wieder aufjs- 


| beifen 2). | 


num audivit; in ceteris difeiplinis praeceptorem habnit 


Bra 





„Ann 


Alcuinum Saxonici generis hominem, virum vndequa- ' 


que dodiffimum, apud quem et rhetoricae et dialec- 
tiecae, praecipue tamen aftronomiae edifcendae plurimum 
temporis et laboris impendit, | 


: T) Monachus Engolismenfis ap. Duchesne 1I. p. 75: Ante 


ipfum enim Dominum Carolum Regem in Gallie nul- 
lum fuerat ftudium liberalium artium. 


2) Tirabofchi I. p. 128. &e. giebt fich große Mühe 


die Unmahrheit diefer allgemein angenonımenen Mei— 
nung zu beweifen, um diefen Schimpf von Stalien 


abzuwaͤlzen. Was das lekte betrift, fo ift es doch wohl. 


nicht zu leugnen, daß im achten Jahrhundert ungleich 
mehr Gelehrſamkeit, ſowohl geiftlihe als weltliche, in 
Britannien als in Italien war; und die Staliäner 


alſo von Britannifchen Lehrern allerdings ſehr viel haͤt⸗ 


te lernen können; aber das Factum felbft beruht freylich 
nue auf einer fehr unzuverläffig fdheinenden Anecdote , 
die ein ungenannter Mönch von S. Gallen in feiner 
Chronik erzählt. | 
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| gar elaffifche titteratur, und für die Erhaltung | 
der Werke derfelben, wirkte Carl auf mehr als E& 
: de Weiſe. Gein Hof, der Sämmelplatz der gelehr⸗ 
teften Männer feiner Zeit, war gleihfam der Sitz 
u derſelben. Dieſe bildeten, gemeinſchaftlich mit ihm, 
eine "Art von Academie, in der jedes Mitglied einen 
bibliſchen, oder ‚hoch: häufiger den Nahmen eines claf 
ſiſchen, Schrifttellers trug. Der Koͤnig ſelber hieß 
David ?); es gab einen Homer °), Damoe - 
. a8, Calliopius, Auguftinu.f.w. Nahmen die 
wenigftens die Achtung beweiſen, in der Profan-Lit⸗ 
teratur,neben der chriftlichen fland. Auch Carls eig⸗ 
ne Briefe‘ geben Beweiſe feiner Bekanntſchaft mie 
den claffifehen Dichtern. Scherzend z. B. droht er 
Angilbere mit einem Verſe aus dem Ovid; indem er- 
ihm ne Rom fchreibt, und. ihn um Reliquien bits 
ter © 
 Si-nihil attoleris, ıbis, Homere, foras. 


Dieſe Befannefchaft mit claffifchen Dichtern und 
Schriftftellern. feßte daher auch Handfchriften und 
Sammlungen derfelben voraus. Man kann wohl 
mit Gewißheit annehmen, daß ſie einen Theil der Bi⸗ 
bliethek in dem Pallaſt des Kaiſers ausmachten, de⸗ 
ren Eginhard erwaͤhnt, und welche unter der Auf⸗ 
ſicht des BGerwa eds and 2 Auch erſtreckte ſich 

Carls 


* So wird er daher auch beſtaͤndig in den Briefen von 
Alcuin genannt. 


4 Angilbert, der Seliehte von Bertha, der Tochter 
von.Sarl, . 
3) ap. Balse. 1. p. 304. j | 
| £ Dei Püchafme ſcript. En I, p. PP 
u s 
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Carls Sorgfalt nicht blos auf die Sammlung die | 
fer Schäge, fondern auch auf die größere Corte: 


“beit der Abfchriften. Man gieng zuerft darauf aus, 


zichtigere Abfchriften der Bibel zu haben, wofür | 
Earl vorzüglich dem Alcuin die Sorge übertrug; dieß 


führte alsdarnn von felbft zu einer größern Aufmerk 
famfeit bey den Abfchriften auch der andern Schrift: 
fteller, wovon die Handfchriften aus dieſer Periode 
bie Beweiſe geben 7). 


— 
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Aber noch mehr wirkte Carl ſuͤr die Erhaltung 


der Werke des Alterthums mittelbarer Weiſe, durch 


Die Stiftung der Schulen in den verſchiedenen Laͤn⸗ 





dern feines Meichs, befonders in Frankreich und : 


Deutſchland 8). Die von ihm nenlic),, befonbers. 


im ' 


7) Man vergleiche darüber die Visa Alcuini vor ber Aus⸗ 
gabe von Frobenius No. LXIX-LXXV. — SEs iſt ber 
tannt, daß im neunten Sahrhundert auch’ der Ges 
brauch der Eurfiv: Schrift in den-griehifhen Hands 


ſchriften anfängt, "und dagegen der der. Uncetals: Schrift 


. immer feltener wird, und bald nur noch in den Mes 


Büchern beybehalten wurde. Das Abjchreiben der Hand⸗ 


fhriften mußte dadurch nothwendig erleichtert werben; 


und mahrfcheinlich Hatte dieß auch Einfluß auf ihren 


Preis, wenn gleich ihre Schoͤnheit darunter lit. 


*, Das Hauptactenſtuͤck hieruͤber iſt ſeine Conſtitutio de 
Scholis , die ſich erhalten hat, und die man bey Baluz I. 


p- 202. findet. Dan vergleiche darüber auch Deges 
wifh Geſch. Carls des Gr. ©. 1601. Earl füge 


barin: Er glaube, daß die Klöftee nicht blos den Geiſt⸗ 
lichen, fondern auch denen, die fih in ben Wiffens 


ſchaften üben wollten, zum Aufenthalt dienen könnten. 


Er Elagt, daß die ihnen zugeſchickten Briefe und “Mes 
moriale oft fo ſihlecht geſchrieben feyn, daß fie kaum 


laoſer⸗ 


= 


— 
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- im. Noͤrdlichen Dentſchland, geſtifteten Biſchofthuͤ⸗ 


mer und Kloͤſter, ſollten feinem Willen gemäß alle 
mit Schulen verbunden fenn; unter denen einige bald 


einen großen Ruf der Gelehrſamkeit erhielten. Es ges - 
- hört dahin vor allen Fulda, deflen im Fotgenden Jah 


vs 
hundert noch ausführlichere Erwähnung wird gefches 
ben müffen, das Klofter St. Emmeran zu Regenss 
burg, das zu Corvey in Weftphalen, zu Hirſch⸗ 
feld, zufteihenau, und einige andre. Der Or⸗ 
den der Benedictiner, der fih um diefe Zeit 
über Deutfchland verbreitete, bat fich um die Erhal⸗ 
tung und Verbreitung der MWiffenfchaften und der 
elaflifchen Litteratur ſchon früh. hier Werdienfte ers 
worben. Die Ausbreitung der chriftlichen Religion 
war frenlich der Hauptzweck, den man bey allen diefen Anz 
ftalten zur Abſicht harte; allein Carln gebührt das Vers 


dienft es eingeſehen zu haben, daß diefe Feine feftere 


und befiere Stütze als in den Wiffenfchaften finden 
önne. Daher fanden diefe in jenen von ihm geftifs 
teten Schulen Eingang; und da, alle profane Ges 
lehrſamkeit ſich damals auf claffifche Litteratue 
gründete, fo war eine Bekanntſchaft mit Diefer das 


von eine Folge ?),. Das Bedürfniß von Bädern 


war zu dringend, als daß man nicht Bald für die 
Ä ” Ans 


leferlich wären. Er wünfche daher, daß bey jedem Biß⸗ 
thum und Kloſter geſchikte Maͤnner zu Lehrern moͤch⸗ 
ten beſtellt werden. 
2) Nach einem noch vorhandenen Capitular, (deſſen Aecht⸗ 
heit jedoch angefochten iſt.) bey Baluzzi J. p. 419. hats 


te er die Schule zu Oſnabruͤck beſonders für griechts 


ſche und lateinifche Litteratur beftimmt. , “Et hoc ca de 


.ı  „caulaflatuimus, heißt es darin, qued eodem loce 


graecas et lasinas [cholas in perpetuum mauere ordi» 
maoimus; et nunquam Clericos utriusque linguae peri- 
tos ibi defuturos effe, Dei mifericordia confidimus. 


- - u 
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¶Anſchaffung derſelben haͤtte beſorgt ſeyn muͤſſen; auch 
finden ſich die Beweiſe davon bereits in den Schrift⸗ 
fiellern der damaligen Zeit. Alcuin verlangt, daß 
ihm feine Bücher aus England zugeſchickt werben. 
ſollen 1); und die Bücherfammlungen, welche ſich 
noch in mehrern jener Kloͤſter befinden, find bekannt⸗ 
lich die ältefien in Deutſchland 2). Man kann das 
ber mit Zuverläffigkeit fagen, dag gegen das Ende ! 
des achten, und im Anfange des neunten Jahr⸗ 
hunderts die Handfchriften Römifcher Ciaſſtker zuerſt 
nach Deutſchland gekommen find. Indeß war die 
Anzahl derjenigen, welche man bamals beym ger 


» wöhnlichen Unterricht gebrauchte, allerdings ſehr be 


ſchraͤnkt. Von den Schriftftelleen aus der goldenen 
Periode der Römifchen Literatur waren Birgil, 
beffen Anſehen auch in den Jahrhunderten des Mit 
telalters niemals fant ?), Lucan, Livius, und 
einige Schriften des Cicero vieleicht. die einzigen 


‚oder beynahe die einzigen; viel häufiger aber war 


der Gebrauch der fpärern Schriftſteller. Einen der 
erſten Pläge unter diefen nahm Marcianus Eas 
pella ein, deffen Werf de Nuptüis philologias et IMercurii 
mit vielem Eifer in den Schulen gelefen wurde, weil 


. man es als einen Inbegrif der Gelehrſamkeit bes 
. trachtete 9). Daffelbe gilt von den Saturnali⸗ 


en 


2) In dem Aloſter von St. Em meran in NRegensbur ſuch⸗ 
te man noch lange die Sammlung von alt⸗ deutſchen eiedern 
die Earl veranftalten ließ. — Es enthält noch ein Evan⸗ 
geliarium von Carls eigener Hand verbeſſert. 


3) Deshalb wurden auch die Sagen von dem Aeneas un 
ben Trojanern von den Nitter » Dichtern fo oft bear 
tet und genutzt. | 


4), Man fehe. Barıh. Adv. VII, 22. 
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en des Macrobius 5). Neben dieſen muͤſſen 
Bokthius und Caſſiodorus erwaͤhnt werden, 
indem beſonders die Abri Inſtitutionum des letztern 
recht dazu, geeignet: ſchienen, eine Weberficht aller der 
Kenntniffe zu geben, die man damals nöthig zu has 
ben glaubte ©). Aus eben der Urfache waren auch 
die Etymologica des Iſidors ein fo. viel: ges 
" .Iefenes, und fo fehr gefchäßtes, Werf 7). — Eine 
Vorliebe zu Encyclopaͤdiſchen Werfen ift die gewöhns 
liche Begleiterin der finfenden Litteratur; und in Zeit: 
altern wie das von Dem hier die Rede ift, bleiben 
fie ſehr oft. die einzige Stüße von Wiſſenſchaf⸗ 
“ten. "So wenig es geleugnet werden fann, daß durch 
die Nahrung die fie der Bequemlichkeitsliebe, und 
der litterarifchen Eitelkeit gewähren, die gründliche 
Gelehrfamkeit nothwendig finfen muß; fo ift es doch 
auch gewiß,‘ daß fie von der andern Geite zu der 
Erhaltung der Wiffenfchaften in unguͤnſtigen Zeitläufs 
ten: vieles beytragen können, und wirklich beygetras 
gen haben. Sie waren in den Jahrhunderten des 
Mittelalters allerdings anfangs eine mitwirkende Urs 
fache der Vernachläffigung der Lectuͤre der beffern 
Schriftftellee, und der. feltnen Abfchriften derſelben; 
aber die einreiffende Barbarey würde auch ohne fie 
ſich verbreitet haben; weil fie durch viel flärfere Urs - 
ſachen herbengeführt ward. Als diefes aber gefchaß 
war es noch immer für ein Gluͤk zu achten, daß | 
man Bücher diefer Urt befaaß; durch welche noch 
flets einiger Sinn für cdaffifche Litteratur, und einis 
ge Bekanntſchaft mit derfelben, erhalten ward.. Die 
Nahmen 


ee s) Foh. Sarifber. p. 567. 1. U. c. 14. 
6) Paul. Diac. C. VI. 
7), S. oben &.80. 


\” 
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Mahmen eines Cicero; Virgits, Plinius und 

‚ andere, konnten nicht wohl in Vergeſſenheit gerathen, 
da man fie in jenen Werken auf jeber Geite ange 
führt und gepriefen fand; wäre ihr Andenken aber - 
nicht auf diefe Weiſe erhalten worden, fo wäre es 
eine große- Frage gemwefen, ob man überhaupe- nicht 
aufgehört hätte von ihren Werfen Abfchriften zu neh⸗ 
men, und ob irgend eines - davon auf unſer Zeital⸗ 
ter gekommen waͤre? I 


$ 77. 

| Während aber dag in den, übrigen Ländern des 
Deeidents die Wiffenfchaften und befonders die laß 
fifche Litteratur fo tief fanfen, fanden fie einen Zus 
fluchtsore in Britannien und Irrland; wozu 
wie oben gezeigt worden, bereits im vorigen SYabes 
hundert der Grund gelegt ward. . Der damals. Bor 
ten ausgeftrente Saame keimte jeßt auf, und trug 
| reichlich die Früchte, die er in jenem Zeitalter der ab : 
- gemein eingeriffenen Barbaren tragen konnte. Die . 
im vorigen Jahrhundert an mehreren Orten, beſon⸗ 
ders aber zu Santerbury und Kork, geftifteten. 
Schulen flanden in dem gegenwärtigen, befonderg in 
der erften Hälfte defielben, in ihrem höchften Flor; 
und die berühmtefien Männer der damaligen Zeit 
giengen faft ohne Ausnahme aus ihnen hervor. Weil 
ſie niche ſowohl Volksſchulen waren, fondern viels 
mehr Schulen für den Adel und die hohern Stände, 
fo wurden mehrere Prinzen aus den vyerfchiedenen 
Weichen, in welche England damals getheilt war, 
in ißnen gebilder; und „brachten, als fie nachmals 
zur Regierung kamen, die Liebe zu den Miffenfchafs - 
. ten mit’ fich auf den Thron ®), Ina, König von.. 
| Weſ⸗ 
°) Man fehe Henry Hiftory &c. IL p. 327. 5 
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Weſſer; Offa, Koͤnig von Marcia, Alfred, 
König von Northumberland, . waren Freunde 
der Gelehrſamkeit und der Gelehrten; und die Klös 
fier und Schulen, die Wohnfige und Freyſtaͤte der: 
felben,, genoffen daher unter. ihrem Schuge einer Rus - 
Se und Sicherheit, die ihr Auffommen befördern muß⸗ 
te. Die Bücherfammlungen, die fih bey den 
vornehmften derfelben fanden,  turden beträchtlich 
vermehrt; fd wie man im fiebten Jahrhundert Bis 


der aus Italien nach England hatte bringen muͤſſen, 


-fo holte man fie, in der Periode von Earl dem 
großen, als in Deutfchland und Franfreich auf 
feinen Befehl Schulen angelegt wurden, aus Eng 
land und Irrland ?), welche fänder man Damals 
als Hauptfiße der Gelehrfamfeit betrachtete. Jene 
Sammlungen erftreckten ſich ſowohl auf Cpriftliche 
als auf Profanzkitteratur; und bey der letztern auf 
Griechifche nicht weniger als auf Römifche Eg⸗ 
bert, ein Bruder Edberts des Königs von North: 
umberland und Lehrer Alcuins, ftiftete die Biblio 
thek zu Dorf, die als die beträchtlichfte Diefes Zeit: _ 

raums gepriefen wird 1). Es ift alfo klar, daß 

das Adfchreiben der alten Schriftftelfer um biefe Zeit . 

| in 


9) Man fehe den oben erwähnten rief von Alcuin 
‘an Earl. Op. I. p.52. Epiſt. XXXVUL ; 


2) Ich kann nicht umhin Alcuins poetifche Befchreis 

- Sung derſelben hieher zu feßen, in ſeinem Gedicht de 
pontificibas eg Sanctis Ecclef. Eboc. ap. Gale T. I. p. 730. 
weit fle die beſte Nachriche über die Einrichtung und 
die Schäge der damaligen Bibliothek enthält; und zus 
gleich als Beweis von der Richtigkeit des oben ges 
gebenen Verzeichniffes der Schriftiteler dienen kann, 
Die Im Mittelalter am meiſten gelefen wurden. 


Illie 


4 


in England ſehr gewöhnlich war; und je feltener 
eben daffelbe damals in andern Ländern ward, um 
defto größere Verdienſte haben fich die Brittiſchen 
. and. Seländifchen Mönche um die Erhaltung der 
Werke der claffifchen Litteratur erworben 2). Denn 
. wenn auch gleich nachmals bey den Einfällen der ven 

en 


Illie invenies veterum veſtigia patrum; 
. Quidquid habet pro fe Latio Romanus in orbe, 
Graecıa vel quidquid transmißt clara Latinis: 
‚Haebraicus vel quod populus bibit imbre fuperno, 
Africa luciflua vel quidquid lumıne fparfit.' 
Quod Pater Hieronymus, quod fenfit Hilarius, atque 
Ambroſius Praeful, fimul Augufiinus, et ipfe 
Sandus Athanafius, quod Orofus edit avitus:. 
Quidquid Gregorius ſummus docet, et Leo Papa; 
Bafilius. quidquid, Fulgentius atque corufcayt, '. 
Cafliodorus item, Chryfoftomus atque Johannes; 
Quidquid et Athelius docuit, et Beda Mägifter; ' 
Quae Vi&orimus fcripfere, Boetius; atque on 
Hiftorici veteres, Pompeius, Plinius, ipfe 
Acer Ariftoteles, Rhetor atque Tullius ingens ; 
Quid quoque Sedulius, vel quid canit ipfe Iuvencus, 
Alcuinus, et Clemens , Profper, Paulinus, Arator, ı 
- Quid Fertunatus , vel quid Lactantius edunt; 
Quae Maro Virgilius, Statius, Lucanus, et autor 
Artis grammaticae, vel quid feripfere Masgiftri ; 
Quid Probus, atque Phocas, Donatus, Prifcianusve, 
Servius, Enticits, Pompeius, Commenianus, | 
Invenies alios perplures, Lector, ibidem 
Egregios fludiis, arte et fermone Magiflros, 
Plurima qui claro fcripfere volumina fenfu: 
Nomina fed quorum praefenti in carmine fcribi 
Longius et vifum, quam pleäri poftulet ufus. 


E) Aus dem eben ermähnten Briefe Alcuins, (Epif. 
AXXVII,) iſt es Mar, das auch Alcuin felber fleiſſig 
in dem Copiren von Handſchriften war. Deſunt mihi, 
heißt es, eruditionis ſcholaſticae libelli, quos habui in 

Patria 


x 


/ 


- 
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Tchen Barbaren das meifte davon wieder zu Grunde 7 ' 
gerichtet ward, ſo erhielt fich doch manches ‚nicht. nur 

in England, fondern auch aufferhalb England, indens " 
jenigen $ändern, ‚die von England aus damit bereichert „- 
wurden. | 


$. 78. 
Unter den einzelnen Männern, die fi in diefem 
Jahrhundert um die Wiffenfchaften verdiene machten, 
muͤſſen vor allen Beda und Alcuin erwähnt werden. 
Der erfte 3), wenn er gleich ein fimpler Mönch blieb, 
erhielt Dennoch einen Ruhm, der fich Uber das ganze 
mweftliche Europa verbreitete, und unter feinen zahlrei⸗ 
hen Werfen ift feine Kirchengeſchichte noch jeßt 
eine Haupsquelle für die Gefchichtforfcher. Er umfaßte 
alle wifjenfchaftlichen Kenntniſſe feiner Zeit; und feine 
‚ mannigfaltigen Schriften erftreckten fich faft über jeden 
Zweig berfelben.- Alcuin, der in der letzten Hälfte 
diefes Jahrhunderts bluͤhte *), war Beda an Ge 
lehrſamkeit gleich, aber übertraf ihn in dem practifchen. 
Wirkungsfreife, den er fich eröfnete. Als er vom Koͤ⸗ 
nig Dffa von Mercia als Gefandter an Earl den 
Groffen gefchickt wurde, faßte dieſer Zürft eine folhe _ 
| | Zi . 


Patria per. bonam Magiftri.mei induftriam, vt etiam mei 
ipfius qualemcunque [udorem. 

3) Er mar gebohren zu Wirmouth 672, und erhielt in - “ 
der dortigen Klofterfchnfe unter dem oben erwähnten Be⸗ 
nedict feine Bildung. Nachher gieng er in das Kloſter 

St. Paul zu Jarrow, das durch eben diefen Bene⸗ 
dict gegründet war, und ftarb daſelbſt im Jahr 735. 
2) Altuin war gebohren in dem Jahr mo Beda farb 735 

“und flarb 804. Die tft wenigftens die wahrſcheinlichſte 
Meinung. Es ift ohne Grund, wenn man ihn noch filr 


S 


einen Schüler von Beda hält. . 
Veeren's Geſch. d. claſſiſch. Kit. Tth. PD 


114. . Einleitung - 


Zuneigung zu ihm, daß er ihm den Antrag that, der 
auch von ihm angenonmen ward, bep ihm zu bleiben °). 
Er gewann dermaffen das Zutrauen deflelben, daß man 
‚ihn vorzugsmweife den. Liebling des Kayſers (delicias im- 
‚ peratoris) nannte; und in der wiſſenſchaftlichen Reform, 
die Carl zu bewirken ſtrebte, war er gleichſam ſeine 
rechte Hand. Er hatte die Aufſicht über die Hoffhw 

- Te die Carl anlegte, in der nad) feinem Plan die Ju⸗ 
gend aus dem hohen Adel ihre Bildung.erhalten follte; 
und die vornehmſten Schulen, die in ber Fraͤnkiſchen 
Monarchie ſowohl in Frankreich als Deutfchland das . 
- mals geftifter wurden, wie die zu Tours, Fulda, 
‚und andete, wurden: unter feiner Aufſicht und nach feis 
nen Angaben geftiftet 6). Bey zunehmendem Alter er⸗ 
. hielt er von Carl nur mit Muͤhe die Erlaubniß, ſich 
in ſeine Abtey St. Martin zu Tours zuruͤckzuziehn; 
von wo aus er noch jenen fleiſſigen Briefwechſel mit 
dem Kayſer unterhielt, der ſich bis auf unſre Zeiten 
erhalten bat, und die redendſten Beweiſe von dem 
Enthuſiasmus giebt, wit dem ſowohl Aleuin als 
Earl die Erweiterung der Wiffenfchaften zu befördern 
füchten 7). Aleuin blieb nicht blos bey Aufmunte⸗ 
rungen ſtehn; auch noch in feinem Klofter war er felber ° 

Lehrer, und unterrichtete die Jugend, die fich ihm ans 
vertraute, ſowohl in weltlichen als geiſtlichen Kennt⸗ 


niſſen. 


34 


5) Man fehe über diefes und das Solgende die Fire Alcaini, 
Ausgabe feiner Werke von Frobenius vorgen 
etzt i 


6) Eine Reihe gelehrter Unterfuchungen darüber findet man 
in Launojus de [cholis celebribas. 


2) Man findet ihn gleich im erſten Theil der Ausgabe von 
| Srobenius J 


- 





22 


»„beiligen Schrift enthalten if. Ich verſpuͤre indeß 
„dabey einen groffen Mangel an vielerley Dingen, bes- 


’ — 
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«Ich bringe meine Zeit in dem Kloſter damit zu,” 
fchreibt eran Earl ?), “edle Fünglinge in den Regeln 
„der Grammatik zu unterrichten, fie in dem Lauf und 
„fie auch die göttliche Weißheit zu lehren, die in der 


„fonders an den treflichen Büchern, die ich durch die 
„Vorſorge und die Frengebigfeit meines groffen Lehrers 


„Egbert, fo auch durch eignen Fleiß, in meinem Bas 


J „terlande hatte. Erlaube mir alſo, da Dich einglei⸗ 


z„cher Eifer für Wiſſenſchaften belebt, einige junge Leute 





„nach England zu fenden, um mir von daher die Bits 
„her zu- verſchaffen, die mir fehlen; und die Blumen 


„don Britannien nad Tours zu verpflanzen, ıdas 
„mit ihr Wohlgeruch nicht bios auf P ork eingeſchraͤnkt 


„ſey, ſondern auch die Hallen von Tours erfuͤlle.“ 


Bey allem diefen ernftfichen Streben lagen deunoch 


dieſe groſſen Männer in einem Kampfe mit ihrem Zeital⸗ 
ter‘, in dem fie unterliegen mußten. Sie fonnten eins 

- jelne teefliche Schüler ziehn, aber fie konnten ihr Zeit: 
. alter nicht umformen. Hätte Carl eine Reihe Nachfols . 
J ger gehabt, die ihm aͤhnlich geweſen wären, fo würde 
. vielleicht die gute Sache obgefiegt haben, aber die Ge⸗ 
ihre der folgenden Jahrhunderte wird leider! Die 


eweiſe von dem Gegentheil enthalten. 


5. 79. 
Die wiederholten Streitigkeiten welche uͤber den 


den Veraͤnderungen der Geſtirne zu unterweiſen, und 


\ 


Bilderdienſt im Anfange des neunten Jahrhun—⸗— 
derts unter ber er Regierung von Leo Dem Armenier 


in 


t 


°) En xxxvul. op I. p. 52. 
2 


Bu 


ward weniger gewaltfam geführt , und wenn gleich die 


dung. Er wollte den Mönchen beweiſen laffen, daß 


CC u a , 
N . N - . f 


a 


.116 | Einteituns: 


in Conſtantin opel ausbrachen, und unter feinen 
‚beiden Nachfolgern Michael dem. Stammler und 
Theopbilus bis aufs Jahr 842 fortdauerten ſchei⸗ 
"nen für die itteratur Die nachtheiligen Folgen nicht "gehabt 
zu haben, wie im vorigen Jahrhundert. Der Streit 


Moͤnche als die Heftigften Vertheidiger des “Bilden 
dienftes erfcheinen, fo hören wir Doch nichts von jenen 
gewaltfamen Plünderungen und Verwuͤſtungen be 
Klöfter, wie im vorigen Jahrhundert. Vielmehr 
nahm der Streit gleich unter Leo eine gelebrre Wen 


fie Unrecht hätten, und fuchte zu dem Ende einige ge 
lehrte Männer auf, unter denen befonders Johann der, 
Grammatifer genannt wird, welche die Bibliw 
thefen in. Kirchen und Klöftern durchfuchen 
mußten, um die Zeugniffe der ältern Väter gegen den 
Bilderdienft zu fammlen ?). Daß er freylich auf die | 
fem Wege feinen Zweck nicht erreichen wuͤrde, Tieß fi 
vorausfehn; — denn mer hat je etwas’ gegen Mönche 
. mit Difputiren ausgerichtet? — indeffen darf man die - 
fes nicht nur überhaupt als einen Beweis betrachten, ° 
Daß die angefehenen Kirchen und Klöfter in Conftantins 
opel mit Buͤcherſammlungen damals verfehen geweſen, 
fondern es war auch vielleicht eine entferntere Veran⸗ 
laffung zu dem Wiederaufleben der Liebe zu den Wiſſen⸗ 
| ſchaften, die in der letzten Haͤlfte dieſes Jahrhunderts 
im Orient ſich zeigte. 





* Man ſehe die Stellen bey Walch Gefd. d. Reh, X, 
p- 670. Alle damaligen Schriftfteller neben die Naht - 
richt blos im Allgemeinen, ohne ſich weiter zu erklären, 
in welchen Kloͤſtern nachgeſucht ſey. 


8. 80. 
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§. 80. 

In dem Jahre 867 nemlich kam in Conſtantinopel 
mit Baſi lius eine neue Familie zur Regierung T), die 
fich das ganze folgende zehnte Jahrhundert duch, wenn 
gleich mit mannigfaltiger Unterbrechung, auf dem Thron 


erhielt; und mehrere Fürften dem Drient fchenfte, die, 


wenn fie auch fonft auf den Beynahmen der Groffen 


- Feine Anfprüche machen fonnten, doch Freunde und 
; Befchüßer der Wiffenfchaften, zum Theil ſelbſt Schrift: 


ftellee, waren. Baſil felbft, deſſen Sopn Leo mit 
dem Zunahmen der Weife, und der jüngere Sohn 


von dieſem, Conftantin Porphyrogenitus gebör 


a) 





ren in diefe Claſſe; aber mit ihnen hört diefe Siebe für 
Wiſſenſchaften auch auf; denn bey ihren fpärern Mache 


kommen findet fich feine Spur mehr Davon. Conſtant⸗ 


inopel befam aber auch auffer ihnen andere Männer, | 
die Das Studium der Claſſiker aufs neue belebten, uns 


i. teedenen. Photius, der Patriarch, den erſten Plaß 
.. verdient, ber gleichfam als die Stüße der Gelehrſamkeit 
in dieſem Zeitalter betrachtet werden kann. | 


7 Zum beſſern Verſtaͤndniß des Folgenden kann das beyger 
ſetzte Geſchlechtsregiſter dieſer Familie dienen: 


Baſil I. f 886. 


Leo Philoſ. + gır. 
"Sieramer F rt 912. Eonitantin. Dorphyrog. —— 959* 


Romanus IL, T 963. 
Fr (ll. T 1025. _Eonftantin IX, f 102 1028 
oe <heodora, “ 
Tıo54. : 7 1056. . 


3 5. 81. 


-_ 
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Es iſt ſehr ſchwer die Urſachen aufzufinden, die 
gerade in die ſer Periode den Sinn fuͤr Wiſſenſchaften 


wieder weckten. Ein Zuſammenfluß mehrerer zufaͤlli⸗ 


ger Umſtände, die zuſammen wirken mußten, ſcheinet 
die Veranlaſſung dazu gegeben zu haben. Nach dem 
Zeugniß der Schriftſteller gebuͤhrt das erſte Lob dan 
(don Bardas, dem Vorgänger von. Bafll, 

durch ibn. A. 866 geſtuͤrzt ward. Bardas war ci 


groſſer Freund der Profanstitteratur, (FNs E&w vopies,) 


die, wie Cedrenus und andre verfichern, vor ihm 
feit vielen Jahren durch die Barbaren und Umwiffens 


heit dee Kanfer gänzlich in Verfall gefommen war, aber 
feit Der Zeit wieder empor fam 2). Er fland in Vers | 
Bindung mit einem damals berühmten Mathematiker | 
und MWeltweifen, Leo, einem Verwandten des Patrie 
orchen Johannes; deſſen Ruf fih damals fo weit 


verbreitete, daß ihn der Calif Al Mamun durch eine 


eigne Geſandſchaft unter geoffen Verſprechungen ſich | 


von den Kayſer ausbitten ließ; obgleich umfonft; in: 


dem Leo dafür zum Erzbifchof von Theffalonich gemacht 


ward ?), Wahrſcheinlich un um vieles wichtiger für. uf 
‚Auf 


2) Die Hauptftellen darüber: find bey dem Contiunater 





PET —— — — Lan _ 


Confant. Porph. IV, 26. Cedrenus p. 547. und Zonaras 
XVI, p. 126, die einer den andern ausfchteiben. SO Bap- 
das, heißt es bey dem erfien, vis 2Ew soplas ürineiy- 

lc, na yap nv TWÜ TOGOUTW xpovm wupappusice , —X 


xp vo umöev Aw 18xywpyKUl« 4] Toy HPATAGEUTOY 


eyporkla ui dundig nu} dıurpißuc Tov —XRXX 


+ 


Tasryy Eanoudade ra Kal wepihoriunre, 


3) Man fehe die, wahrſcheinlich fehr ausgefchmüdkte , Er 


zählung bey dem Conrinuaser, Cedrenus und Zomaras 


xæro Mævroupæu Tonjoæc, QuJic ande nel — 


M. ce. Wenn ſie aber auch nur zum Theil wahr tft, fo. 
‚ | {che eint 


“ 


J 
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V 


J Aufkommen der Wiſſo enſchaften war dr genaue Ber: 


bindung des Bardas mit Photius, der durch ihn 
zum Patriarchen von Conftantinopel erhoben wurde; 
deffen groffes Anfehn und Benfpiel bey feiner fehr zabl: 


reichen Partie wirken mußte, wenn auch die theologis 
. hen Streitigkeiten, in welche er jegt mit der Abendläns 


diſchen Kirche verflochten ward, die vorzüglich die wich: 


tige Frage über den Ausgang des h. Geiftes von Einer 


oder von zweh Perfohnen betrafen, ihn von feinen frübern 


gelehrten Befchäftigungen abziehn mochten. Wie dem 


aber auch fen, fo gebührt Bardas das Lob, daß er 
zuerft auf die Wiederberftellung ver faft gänzlich 
eingegangenen Schulen Rücfiht nahm. Er legte 


dieſe in_den verfchiedenen Städten des Reihe, und für 


die verfchiedenen Wiflenfehaften an; und befoldete die 
Lehrer *). Eine höhere Schule aber, wie es heißt für 
die Ppilofophie, (mwahrfcheinlich ward in den übrigen. 
nur Grammatik und Rhetorik gelehrt,) ward in Con⸗ 
ſtantinopel felber geſtifte. Man beftimmte dazu den - 
von Eonftantin.dem Groffen erbauten Pallaft Mag 


naura; und der vorher erwähnte Leo führte anfangs 
"über diefelbe Die Aufficht °). 


Ä $. 82. 
Als nach der Ermordung von Bardas Baſi ( I. 


ben Thron beſtieg, Titten die « Wiſenſchaften unter dies 


on ſer 
ſcheint es doch, daß die unter den Atabern damals aufs 
bluͤhende Litteratur auch auf die Griechen zuruͤckgewirkt 
habe, wäre es auch nur blofier Reid geweien, der fie 

aus dem Schlafe weckte. 

*) Diefen legten Umſtand bemerkt blos Zonaras |. 7 

5) Man fehe die oben angeführten Stellen aus den Bys 
zantinern. Leider! bleiben die Schriftfteler Hier auch 
bios bey allgemeinen Nachrichten eh, ’ 
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ſer Veränderung nicht. Er war zwar felber fein Ge | 
leehrter; aber ein Fuͤrſt dee Wiffenfchaften ſchuͤtzte und J 


liebte; und ſeine Kinder beyderley Geſchlechts ſorgfaͤltig 
darin unterrichten ließ. So ſchildert uns ihn fein En⸗ 


kel Conſtantin Porpbyrogenitus, bey Gelegens | 
beit der Befchreibung der Malereyen in dem prächtigen | 
von ihm erbauten Pallaft; in dem man die Bilpniffe | 


der ganzen Kapferlichen Familie, mit Büchern. in 


ihren Händen, ſahe °). Die Sorge für den Unter 


‚richt derfelben uͤbertrug er dem Patriarchen Photius, 
den en wegen feiner groſſen Kenntniſſe immer ſehr ach⸗ 
tete, und ihm eine Wohnung in ſeinem Pallaſt ein⸗ 
räumte, ob er ihm gleich das Patriarchat, das er ihm 
nachher dennoch wieder verlieh, genommen hatte. 
Baſil felber fand mehr Geſchmack an der Baukunft, 
die, nad) der-groffen Menge von Kirchen und Pallaͤſten 


zu fehlieffen, die er nad) dem Zeugniß feiner Gefchihe 
fehreiber aufführte, einen blühenden Zeitraum unter 
‚feiner Regierung gehabt haben muß 7). — Defto mehr | 
fcheint jene wiffenfchaftliche Bildung auf feinen Sohn 
und Nachfolger Leo gewirkt zu haben, dem man den 
Beynahmen des Weifen, oder auch des Philofophen, 





u 


gegeben hat. Sein Soßn und Nachfolger Conftan: 


tim ſchildert uns ihn beftändig als einen fehr fanften 
und zugleich fehr mweifen Fürften; und dieſes Lob. wie 
derholen die übrigen Hiftoriker diefer Zeit. Seine noch 
vorhandenen Schriften geben Beweiſe feiner Gelehr⸗ 
famfeit; die fih, nach dem Zeugniffe der Annaliften, 


nicht blos auf eigentliche Pbiloſophie, ſondern auch 


auf 


6) Confant. Vit. Bafil. p. 205. 


7) Man ſehe daruͤber beſonders Conflant. Paphyrog. I 2 


P. 204. 
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auf bie fogenannten ‚ebeimen Wiſſenſchaften arſtteckt 


‚haben ou ?). 


| | $ 83. 
Unter der Regierung die ſer Kanfer kebte in Con: 


ſtantinopel die griechiſche Litteratur wieder auf?). Wenn 
man indeß die Schriftſteller jener Zeiten, und den das. 
maligen Zuftand der Wiffenfchaften überhaupt Eennt, 


fo darf man freyfich füch nicht wundern, wenn feine 


‚goldene Periode der Litteratur wiederkehrte. Alle 


Gelehrſamkeit jener Zeit blieb Moͤnchsgelehrſam—⸗ 


keit; die Feffeln in welche geiftlicher und weltlicher 





Defpotifmus den menfchlichen Geift gefchlagen hatten, 


und die er noch zu ſchwach war zu zerbrechen, verbin: 


deren jede freye Aeuſſerung feiner Kräfte; die allgemeis 


ne Aufmerkſamkeit war auf theologifche Streitigkeiten 
gerichtet, die fich gewöhnlich auf Fragen bezogen, des 


ven Sinn man nicht mal verftand, und oft auch nicht 


verſtehen konnte, weil fie gar feinen hatten; und ſelbſt 


die Profanstitteratur ward Doch eigentlich nur deswegen 


gefchäßt, weil man es von ihr erwartete, daß fie Wafs _ 
“ fen füe die Polemik liefern follte, deren man fich mittel: 


bar oder unmittelbar zur Beſtreitung der Keßer- bedie: 


nen koͤnnte. Indeſſen war es für die Erhaltung der 
Werke der Claſſiker dennoch ein groffes Gluͤck, daß 


eben jetzt ein Zeitraum kam, wo man ſie wieder hervor: 
füchte 


8) Zonara ꝑ. 140. "Hy yap Epusnc soplas wayrodemäg, 

zul durgs dire Tac Kmopugrov, 7 di imoduv Aavreve- 

- 74 ro Eaousva, anl wEpl Txc TWVv Kskpwv EoxoAcnss 
wujosig. Weber Leos Schriften, und vi vn Beygelege 
ten Oracula fehe man, Fabric. B. G. V.V. 


%) Da die Regierung des Conſtantinus Dorphprn 
genitus erft ganz in das folgende zehnte Jahrhundert 
fällt, ſo kann davon erſt unten geſprochen werden. 


25 
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| ſuchte und ſchůtzte. Je tiefer die Vernachlaͤß gung nicht 
nur, ſondern je nachtheiliger auch die Zerſtreuung ders 


felben in der Periode des Bilderftreits gewefen war, ' 


um defto mebr bedurfte es jeßt.einer Zeit, wo man 
darauf bedacht war, fie durch Sammlungen zu erhal 
ten, und durch Abfchriften zu vermehren. Leider! Bas 


ben ung die Gefchichtfehreiber, die immer nur bey all⸗ 


gemeinen Nachrichten ftehn bleiben, und Alles was 


auf Litterarifche Gegenftände Deriebung bat, fo bald : 


es nicht mit’ den dogmatiſchen Streitigkeiten in Ver⸗ 
bindung fteht, böchftens nur gelegentlich erwähnen, dar⸗ 


Über nichts beftimmteres aufbewahrt. Daß aber das 


Sammlen der Profanfchriftfteller, und. dns fleiffigere 


Abſthreiben derfelben nicht ausbleiben Eonnte, fo bald 


dieg Studium an den Hof und unter die Geiſtlichen 
kam, bedarf keines Beweiſes. Wir finden zwar Feine 


öffentliche Bibliotheken erwähnt, die um diefe Zeit von 
"den Kayfern Baſil und Leo in Conftantinopel den | 
waͤren angelegt worden; Aber es muß Doch nothwendig 





a2 ah 


dergleichen gegeben haben; und wie reich manche Pris 
vatſammlungen waren, fieht man aus ber Biblio: ; 
thek des Phot ius, worauf wir fogleich werden zurück 


kommen muͤſſen. — Faſt eben fo duͤrftig ſind unſre Mach⸗ 
richten über die Kloſterbibliotheken des Orients. 


Die beſten derſelben ſcheinen auf den Inſeln des Ar⸗ 


chipelagus angelegt zu ſeyn, und weil die Inſeln durch 
ihre Lage weniger der Verwuͤſtung ausgeſetzt waren, ſich 


auch laͤnger erhalten zu baben. Die Klöfter der Inſel 
Andros werden uns als ein Sitz der Wiſſenſchaften 


befchrieben, woſelbſt Michael Pfellus der Ältere, 
‚der Lehrer des oben erwähnten Grammatikers Leo, feine 


Bildung erhielt *). Die Infeln Patmos, Lesbos. 
und andre, find noch gegentwärtig durch ihre zahlreichen . 
Bir 


, Man fehe Darüber Brucker kifl, Phil. I, p- 538. 


r 
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Biblbotheten beruhme 2). Auf dem feſten Lande muͤſſen | 
hier aber vorzüglich die Klöfter auf dem Berge Athos 


erwähnt werden, Es ift befannt, daß diefer Berg 


noch jeßt vorzugsmweife ein Wohnfig der‘ Möndhe ift, 
und von einer Menge von Klöftern gleichfam bedeckt . 
wird. Gie find zwar zum Theil aus frühern zum . 


Theil aus fpätern Zeiten, allein der Urfprung der meis | 


ſten fallt in das neynte und zehnte Jahrhundert 3). 


. Doch gegenwärtig find fie beynahe ſaͤmmtlich mit be 


genannte. Bibliotbet oder Myriobiblon, worin 





traͤchtlichen Bibliotheken verſehen, die aber ihre Haupt⸗ 


zierden verlohren haben, ſeitdem die beſten Handſchriften 


daraus nach Moskau gebracht ſind, wo dieſelben 
‚gegenwärtig die Bibliothek der b. Synode ausmas 
*). 


hen 
$. 84. 


Das Hauptverdienft indeſſen, zu der Wiederer⸗ 
wecfung des Eifers für claffifche Litteratur damals bey: 


- getragen zu haben, gebührt ohne Zweifel dem fchon 


öftrer erwähnten Patriarchen Photius. Seine hohe 


Geburt und Würde gaben dem thätigen Eifer, den er 
bey allen Gefchäften und Unternehmungen zu zeigen ges 


wohnt war, einen flärfern Nachdruck ?) Geine for 


er 


2) Die Beweiſe davon findet man bey Villoiſ. Prolg. 
ad Homer. p. XLVIII. 


3) Die beſte Nachricht Über die Kiöfter auf dem Berge 

. Athos findet man in der griechifchen Schrift des Joh. 
Comnenus, bey Montfaucons Palaeographie 
und nahmals in Villoiſ. Proleg. ad Homer. p. XLVIII. 
Einige der Kloͤſter haben fogar eine doppelte Bibliothek. 

) Die Nachrichten davon findet man in Masthaei Nositia 

codd. Mo/quenhum, 


5) Das Leben des Photius findet man am ausführlichften 
in Hankii Nerisia Seript, Pysanıinor. p- 269 & 
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er ung Auszüge aus den von ihm gelefenen Schriften 
“erhalten hat, verdient hier in mehr als Einer Ruͤckſicht 
erwähnt zu werden. Denn es find ung nicht allein in 
derſelben eine Menge vortreflicher "Bruchftücke erhalten, 
‚fondern fie giebt uns auch gewiffermaffen eine Weberficht 
von den Schäßen der griechifchen Literatur, die das 
mals in Conftantinopel vorhanden waren, in fo fern 
man die Dichter davon ausnimmt. Denn diefe legtern 
lieg der Schriftftellee weg, weil fie Feines Auszuges 


fähig waren. Wir haben alfo an derfelben auch zus . 


glleich einen Maaßſtab, mit dem wir den Verluft meflen 


koͤnnen, den die profoifche Litteratur der Griechen feit . 


dem zehnten Fabrhundert erlitten bat; ein Verluſt der 
nichts weniger als unerheblich ift, denn Photius las 
nod) mehrere der wichtigften Werke, die gegenmärtig 


nicht mehr find 6). Die Gefchichte von Diodorus I. 
Siculus, die jegt in der Mitte und am Ende man⸗ 
gelhaft ift, war damals noch vollftändig in go Buͤ 


chern vorhanden. Daffelbe gilt von der Gefchichze des 
Polybius, wie die aus derfelben gemachten Wuszüge 


in diefen Zeiten, beweifen. Die Perfifhe Gefhid: 


te des Etefias in 23 Büchern, und feine In di⸗ 


fhen Nachrichten, zwey der wichtigften Werke 1 


des Altertbums, Eennen wir jeßt allein aus den Dürftis 
gen Auszügen die Er uns aus denfelben erhalten hat. 
Die Römifche Gefchichte von Dionys von Halk 
carnaß, von der nur 11 Bücher auf ung gefonmen 
find, las er noch vollftändig in 20 Büchern. Micht 

/ went 


6) Die hier folgenden Notizen follen blos eine Ueberſicht der 
eeigentlichen griehifchen Claſſiker geben, bie feit 
Photius Zeiten fih verlohren haben. Nicht nur die Kirs 
chenferibenten, fondern auch die fpätern Grammatiker und 
Rhetoren find abfichtlich von mir mit Stillfehweigen übers 
gangen. Man vergleiche für diefe die Cen/ura Script. ap. 
Phorium bey Fabric. B. Gr. L. V, Cap. XXXVIII. 
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weniger auch die Roͤmiſche Geſchichte von Appian; 
die Parthiſche Geſchichte aber von Arrian, 


ſo wie ſeine Bithyniſche Geſchichte und die 


Geſchichte nach Alexander, ſind, zu groſſem 
Schaden der Litteratur, gaͤnzlich zu Grunde gegangen. 


Noch viel groͤſſer iſt der Verluſt der griechiſchen 
Geſchichte von Theopomp, den das Alterthum 
unter die erſten Geſchichtſchreiber zählte Won den ' 


53 Büchern feines Werks, wovon gegenwärtig kaum 


einzelne Bruchſtuͤcke vorhanden find, hatten fich Damals 


erſt fünf, (das Ste, 7te, Ste, zofte und 3ofte) verlahren. 
Ein anderes, für Erdbefchreibung und Weltgefchichte 


hoͤchſt wichtiges, Werk, das befonders die Entdeckun⸗ 


gen der Prolemäer in Africa enthielt, war des Aga: 


tharchides "Befchreibung des. rohen Meers; ‚nebft 


andern Pleinen hiſtoriſchen Schriften von ihm; und 
endlih Memnons Gefchichte der griechifchen Eolonie 
Heraclea am ſchwarzen Meer. Dieß ift eine Ueber 
ficht blos der Hiftorifchen Werke aus dem griechifchen 


Alterthum, die wir feit dem zehnten Sabrhundert eins 
gebüßt haben. Noch gröffer ift der Verluſt, den die 


Beredſamkeit ſeit dDiefer Zeit erlitt. Es find niche 


etwa blos die Werke von Declamatoren und Sophiften, 


die fich ſeitdem verlohren haben, fondern gerade von 
den Meifterftücken der griechifchen Staatsredner ift feits 
dem erft bey weiten der gröffere Theil zu Grunde ges 
gangen. Von den 65 Reden die Photius dem Demos 
ſthenes beylegt, befigen wir nur 42. Don den 233 
ächten Reden des Iyfias, (denn eine Menge andere 
wurden ihm fo wie: den uͤbrigen Rednern angedichtet,) 
find uns nur 34 übrig. Bon den 64 Reden feines 
Schülers Iſaͤus, nicht mehr als 10. Die 52 
: Achten Reden des Hyperides find alle bis auf eine ein; 
jige untergegangen. Bon 64 Reden des Dinarchus 

, | find 
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ſind nur drey mehr vorhanden; von den 15 Reden des 
Lycurgus nur Eine Bon den Reden des Antis. 
pbon las Photius 68, wovon jedoch nur 35 aͤcht 
waren; da wir gegenwärtig ihrer nicht mehr als 16 


. befigen. Weniger groß fcheint feitdem der Verluſt ge 
wefen zu feyn, den die Philofopbie erlitten bat. 
Bon den Schriften der Kommentatoren des Ariſtoteles, 


—--. 


ii 


fo wie von Porphyrius und andern Meuplatonitern, ' 
las Photius zwar verfchiedene die wir nicht befißen 7), 


allein von den celaffifhen Werfen der Weltwei— 


ſen des alten Griechenlands konmen auffer einigen 


verlohrnen Schriften von Theophraft feine vor, die 


“nicht auch wir hätten: Dagegen waren die Auszuͤge 
aus denfelben welche uns Johannes Stobaeus 
erhalten bat, befonders das leßte "Buch feiner Eclogen, 
- welches die Erbif der Alten umfaßt, in Photius 
Zeiten viel vollftändiger als gegenwärtig. 

$. 85. | 

Es wäre indeß zu voreilig aus Diefer letzten ‘Bes 


merfung fogleich einen fichern Schluß auf das Ganze 
ziehn zu wollen; denn nach der ausdrücklichen Verſiche⸗ 


‚zung. des Photius enthielt fein Myriobiblon nur 


erft einen Anfang der Auszuͤge aus den Werfen feiner Bis 
bliothek, mit dem er fortzufahren dachte. In dem am 
Ende beygefügten Briefe an feinen Bruder Tarafius, 
für den er eigentlich diefe ganze Arbeit übernahm, vers 


« fichert er ihm nach) feiner Zurüickkunft von der Gefands 


ſchaft an den Perfifchen Hof, auf welcher Reife er ſich 


damals befand, mehrere Auszüge aus den Werfen feis 


ner Bibliochef folgen zu laffen 8). Es ift alfo — 
[nn \ _ \ da 


2) Eine Ueberfiht davon giebt Brucker II, p. 340. 54T. 


2) Man vergleiche daruͤber die Borrede and den Schluß " 
. on des 


.. 
\ . 


—8d' 


— 

2 i 
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‚ wahrfcheinlich enthielt. ach der von ihm. nicht befchries . 
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daß fie noch um vieles zahlreicher war; und hoͤchſt 


bene Theil eine Anzahl Werke, die nicht blos für die 


‚Kirchliche, fondern auch für die Profan : Litteratur, 


- wichtig waren. Allein ungluͤcklicherweiſe verhinderte 





ihn die,.nach feiner Zurückkunft erfolgte, Erhebung 


"zu der Würde des Patriarchats die Erfüllung jenes Ber: 


fprechens auszuführen... Er ward dadurch in eine Reihe 
von Streitigkeiten verwickelt, die ihm den größten 


Theil feines folgenden Lebens verbitterten, und die mit 
- jenen früheren Befchäftigungen zu fehr im Contrafte ſtan⸗ 


den, als daß er weiter daran hätte denken können. Wir 
vermiffen alfo darüber böchft wahrfcheinlich Auszüge 
aus mehrern intereffanten Werfen, die wir bey mehre⸗ 
rer Muffe erhalten haben würden; und fo fügten die 


theologiſchen Streitigkeiten auch bier auf: eine andere 
Weiſe den Wiſſenſchaften einen unerſetzlichen Scha⸗ 


den zu. 


$. 86. 
Die Liebe zu geiechifcher Litteratur, die bereits in 


| der. legten Hälfte des vorigen Jahrhunderts unter den 
Arabern aufgelebt war, dauerte in dem gegenwärtigen 
nicht nur fort, fondern man fann es auch als den eis 


gents 


des Werkes von Photius. In der erſten fügt er ſeinem 
Bruder, er wolle ihm blos Auszüge aus den Werfen 
‚geben, bey deren Vorleſung er nicht habe zugegen feyn koͤn⸗ 
nen. Es waren alfo auch eine Menge andere in Photius 
Bücerfanimlung vorhanden. Uebrigens kann man nicht 
zweifeln, daß die Sammlung feine eigne Privats 
fammlung war; denn er war ſelber einer der groͤſten 
Sammler, wozu fein Reichthum ihn in den Stand ſetzte. 


Man fehe Nicer. Paphl. in Vira Ignatii ap. Harduin.  _ 


V, p. 959. und wie er ind Ertl geſchickt war, . beklagte 
er fich bitter gegen den Kayfer Baſilius, daß ihm der 
Gebrauch feiner Bücher entzogen en Phot. Ep. 97. 


I 
dt 
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genelichen Zeitraum betrachten, wo überhaupt ihre J 
wiffenfchaftliche Eultur in ihrer ſchoͤnſten Bluͤthe ftand. 
Das Haus der Hafhemiden oder Abaffiden, 
mit dem diefelbe aͤberhaupt begonnen hatte, blieb. das 
neunte Jahrhundert Hindusch auf dem Thron; und 
der hohe Glanz, der das Califat, wenigſtens in der 

- erften Hälfte deffelben, umgab, ftralte auch auf die: 

> MWiffenfchaften, und ihre Verehrer zurüch. Die Ne'- 
Hierungen von Harun Al Rafhid, und feinem 
Nachfolger AI Mamun ?), find berühmt durch die. 

- Unterfiüßungen, die fie den Gelehrten angedeihen Tieffen, 
und die Fortſchritte, welche die Araber in ihrer wiffen 

ſchaftlichen Eultur machten; und wenn auch die Fürften 

. in der feßten Hälfte dieſes Säculi weniger für Gelehn 
ſamkeit tbaten und thun Fonnten, fo war doch der Sinn 

dafuͤr einmal unter der Nation aufgewacht; und. bes 
durfte jeßt weniger der Unterſtuͤtzung von oben herab, 

- am fich zu erhalten. Auch an dem weſtlichen Ende des ‘ 
Saracenifchen Reichs lebte er um diefe Zeit auf. Seit⸗ 
dem die Araber bereits im vorigen Jahrhundert ihre 

- Herefchaft über Spanien und das weftlide : 
Africa, befonders Fez und Marocco, verbreitet 
hatten, entftand in allen diefen Ländern, vorzüglich 
aber in Spanien, eine Eultur, die auch auf das uͤbri⸗ 
‚ge weftliche Europa zurückwirfte. | 


. 


— da na. 


Der Weg auf dem man gleich zu Anfange zu der 
felden zu gelangen fuchte, blieb auc) gegenwärtig ders 
felbe. Man fuhr fort, duch Ueberſetzungen grie 

chiiſcher Schriftfteller die. Kenntniffe der Öriechen 
en 1* 
» 2) Harun Al Raſchid regierte von 786-808. Al 


Mamun fein jüngerer Sohn von 808 (oder eigentlicher 
... feit der Beſiegung feines Bruders AI Amin BIT) 


A 


dis 83 _ 


— 
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ch zu eigen zu machen; aber man befchränfte fih das 
y, dem Genius und dem Bedürfnig der Nation ges 
aß, auf einzelne Zweige berfelben, ohne ihre 
tteratur. im. Ganzen zu umfaflen. Poefie blieb ganz 
h ausgefchloffen; der Araber hatte feine eignen. eins‘ 
imifchen Dichter; und an das blendende Colorit ges 
oͤhnt, das der Orientaliſche Dichtergeift feinen Schik 
rungen zu geben pflegt, fonnte er an den ſchwaͤchern, 
enn gleich wahrern, Farben der griechifchen Dichter; 
erke einen Gefchmack finden. Pragmatifhe Ge 
hichte und öffentliche Beredſamkeit Fonnten 
ter dem Drucke des Afiatifchen Defpotifmus nicht 
deihen; Die leßte war dort fein Bedürfniß; und die 
fte ift eine Pflanze, die ihrer Natur nach nur auf dem 
joden der Freyheit reifen Fann. Denn in defpotifchen 
eichen, wo blos der Wille, und oft die &aune des 
errſchers entfeheider, fehlt der innere Zuſammen⸗— 
ang der Begebenheiten, durch defien Entwickelung 
e Erzählung derfelben eigentlich pragmatifch wird; 
ıd aufferdem ift Die eritifche Gefchichte dem Drien: - 
ler nicht prächtig genug; er durchwebt fie mit 
rfindungen der Jmagination "). Die Heberfegungen 
a der 
3) Es ift bekannt, daß man in neuern Zeiten eine Arabis 
ſche Ueberfeßung des Livius in Steilien gefunden 
haben will; ungeachtet man die Warheit des Factums 
bezweifelt, die fih auch nicht anders als durch die eigne - 
Einficht eines, des Arabifhen kundigen, und unpartheyis 
ſchen Gelehrten wird ansmachen laſſen; denn felbft die 
Nachrichten die der Verf. ih von Italiaͤniſchen Gelehr⸗ 
ten verfchafte, widerfprechen fih. — Nur über die Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit fey es erlaubt hier folgendes zu bemerken. — 
Die beyden Haupteinwäfe dagegen , die Araber hätten - 
1) nichts aus dem Lateinifchen, und 2) Überhaupt _ 
Beine Sefhihtfhreiber überfegt, find zu unbe⸗ 
ſtimmt gefaßt. Was den erften betrift, ſo iſt es falſch, 


Seerens Geſch. d. claſſiſch. Ritt, Th. 3.0 Wenn. 
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der Griechiſchen Werke erftreckten ſich alfo auf Phile 
fopbie, Mathematik und Medicin; da das 
Anfeben der chriftlichen Aerzte an den Höfen der Cali⸗ 
fen fich ungefchwächt erhielt 2). Eine Menge Gelehr— 
ter wird uns in diefem Jahrhundert genannt, Die fich 
mit dem Ueberfegen Griechifcher Schriftfteller befchäf: 
tigen. Bagdad wurde damals Hauptfiß der Arabis 
ſchen Gelehrfamfeit; es war dort eine der Hauptſchu⸗ 
fen, oder Academien, auf der in der Arzneykunde, Phi: 

= | 0 (ofos 







wenn man glaubt, daß die Araber ihre Kenntniß fremder 
Litteratur blos auf die griechifche befchräntt hatten. Sie 
nahmen die Litteratur der Länder an, wo fte herfchten; und fo 
gut fie im Sftlichen Aften fih Perfifche Litteratur zueignes 
ten, konnten fie auch im weftlihen Europa ih Roͤmu— 
ſche zueignen. — Wollte man aber auch dieß nicht zuges ° 
ben, fo könnte es auch fehr wohl feyn, daß Livius ihnen. 
- in einee Ueberſetzung, z. B. einer Sriechifchen ober 
ſelbſt Syrifhen, bekannt geworden wäre, — Was den 
zweyten Einwurf anlangt, die Araber hätten Äberhanpt 
feine Geſchichtſchreiber überfest, fo tft er nur in fo fen 
wahr, daß dieß nicht herrfchende Sitte unter ihnen wurde, . 
und nach dem ganzen Gange ihrer Gelehrſamkeit auch 
nicht werden konnte. Es ift aber falfeh, daß es gar. 
nicht gefchehen fey. Unter die Werke weihe AI Mar 
mun uͤberſetzen ließ, werden bey Leo African. de viris 
inser Arab. iluflr. auch die Chronica gezählt. cf.’ Leo 
Afric: in Hosting. Bibliorh. p. 248. und das find doch 
biftorifhe Schriften. — Zudem iſt die Heldenges 
ſchichte des Livius gerade von der Art, daß fie unzdg allen - 
am erften im Geſchmack des Orientalers feyn kann. 
. 2) Dean thut den Califen gewiß zu viel Ehte an, wenn 
man glaubt daß fie die Wiffenfchaften um ihrer ſelbſt 
willen gefhägt und befördert hätten. - Sie ſchaͤtzten fe 
nur in fo weit fie von Ihnen practifhen Nupen eu 1‘ 
warteten. Zweck bey dem Studio der Mathematik wer . 
fein andrer, ald zu afteologifhen Deutungen zu 
gelangen; bey der Philoſophie Beförderung der Arz⸗ 
neywiflenfhaft; und auc die Chemie ward bekanntlich 
von ihnen nur in Ruͤckſicht auf Soldmacherey getrieben. 
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loſophie und Mathematik, Unterricht ettheilt ward 2). 
Aber auch in andern Staͤdten des Reichs wurden haͤufig 


Schulen dieſer Art angelegt; und beſonders in Alex⸗ 


andrien bluͤhten nicht nur die Wiſſenſchaften wieder 
auf; fondern es ward auch dafelbft eine Bibliothek 
Arabifcher "Bücher gefammlet, Die gewiffermaflen einen 
Erſatz für. die früheren Buͤcherſammlungen geben folls 
ten; und welche fi zum Theil bis auf unfte Zeiten 


i erhalten bat *).. 


$. 87. 
Die Frage in wie fern dies Aufblühen der Wiſſen⸗ 


ſchaften unter den Arabern auf die Erhaltung der Übers 


fe der claffifchen Litteratur zurückwirfte, ift zum Theil 


fhon oben beantwortes worden ?). Bereits im vori: 


gen Jahrhundert ift es bemerkt, daß es ein zu voreili⸗ 


; ger Schluß ſeyn würde, wenn man einen unbedingten 


4 Nugen daraus für Diefelbe ableiten wollte; und die 


Nachrichten, welche fih aus dem gegenwärtigen Zeits 
taum darüber erhalten haben, lehren vielmehr, daß 
darin eine mitwirfende Urfache zu dem Untergange einer 


4 Menge Griechifcher Handfchriften zu fuchen fey, von 


denen fonft mehrere gewiß Die Periode des Wiederaufles 


UF bens der Wiffenfchaften im Deeident erreicht haben würs 





den: ‘Denn die Araber felber lieſſen jetzt zum Behuf 
ihrer Ueberſetzungen jene Handfchriften aus 


den chriftlichen Ländern nach dem Drient 


holen; und das was dahin fam, ging entweder durch 
- | gaͤnz⸗ 
3) Man ſehe darüber Leo Afric. 1. e. p. 262. 263. Auf 


der Academie zu Bagdad waren Ihm zufolge damals 
über 6000 Gelehrte. 


“) Niebuhrs Reife L ©. 117. 
5) ©. oben ©. 98. 
| J 2 


u 


daB Al Mamun durch feine Gefandten in Conſtant⸗ 


ſich leicht vorftellen, daß die Zahl und der Werth der 
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gänzliche Vernachläßigung, oder auch fogar durch 
muthwillige Vernichtung, zu Grunde, 


$. 88. . 

Unter den Califen, die in der erften Hälfte diefes 
Jahrhunderts herfchten, war Feiner der Das Ueberſetzen 
Griechiſcher Schriftfteller mie gröfferm Eifer hätte bes 
treiben laſſen, als der fiebte aus dem Haufe der Abaſſi⸗ 
den, Al Mamun ) “Als diefer Fürft zur Regie 
„rung Fam, fagt Abulfaradfch 7), führte-er aus‘ 
„was fein Großvater Al Manfır angefangen hatte, 
„Er fuchte die Gelehrſamkeit an ihrer Quelle auf, und: 
„bat die Kayſer der Griechen, daß fie die "Bücher der 
„Weltweifen, die fie befäffen, zu ibm fchicken möchten. 
„Wie dieſe darauf was fich fand gefandt hatten, ließ 
„ec diefelben von gelehrten Dollmerfchern genau. über } 
„fegen ; wenn fie aber mit dem möglichften Fleiß über : 
„tragen waren, trieb er die Leute an fie zır lefen, und E 
„flößte ihnen ein Verlangen ein, fie Eennen zu lernen. % 
„Auch pflegte er felber bey den Diſputationen der Ge 
„lehrten zugegen zu feyn, und an ihren Unterredungen ' 
„ſich zu ergoͤtzen.“ Es ift alfo klar aus diefer Stelle, F 







inopel die Griechifchen Handfchriften auflaufen, und % 
nad) Bagdad bringen ließ. Es gefchah dieß unter der } 
Regierung Michael des Stammters 8); und da 
der Kayſer felber Dazu die Hände bot, fo kann man 


weggefehickten Handſchriften gleich beträchtlid) war. 
| Allein 
*) Er war der Sohn und Nachfolger von Harun AT |} 
Raſchid, und regierte von 808 - 833. | Ä 

) Abulfarag. p. 246. 


*) Er regierte von 820-829. ch. Chronolog. Estych. 
Synopf. ad calcem Eusych. Epoch. XI, 


* 
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Allein der Calife begnügte fich nicht blos fie in Con: 
ftantjnopel auffuchen zu laffen, vielmehr gefchab es 
durch feine Aufkaͤufer in allen. den Ländern; Die man 
noch als die Hauptſitze der Griechifchen Litteratur bes 
trachzen konnte, und Die jegt unter Arabiſcher Herrſchaft 


fanden. Das ausführlichfte Zeugniß darüber hat fh 


in dem Buche des Leo Africanus, de viris inter Ara- 
bes illußribus?), in dem feben des Johannes Mes: 
ra erhalten, dem von dan Califen die Aufficht über 

diefe Griechiſch⸗Arabiſche Ueberfeßerfabrif übertcagen 
war. “Als Al Mamun fi) des Throns bemächtigt 
„hatte, fagt er 7), brannte er vor Verlangen, die 
„Kerintniffe der Alten zu ergründen, weil damals noch 

: „keine Wiffenfchaft Arabiſch befchrieben war 2). Des: 
„halb verfammelte er eine groffe Menge Gelehrter, und 

„erfundigte fich nach den Nahmen der Schriftfteller 

„und der Werke, welche auf Griechiſch, Perfifch, 

„Chaldaͤiſch (Syeifh,) und Aegyptiſch gefchries 
„ben waren; und fo wurden ihm die Titel von vielen 

„gefage. Er fandte darauf viele von feinen Vertrau⸗ 
„ten nach Syrien, Armenien und Aegypten, 

„damit fie jene Bücher Fauften, von denen fie uner 
„meßliche Haufen. zufammenbrachten. Darauf 
„wurden die guten und nüglichen ausgeſucht, aus der 

„Mevicin, Phyſik, Afteonomie, Muſik, er | 

=” „Pe 


9) Dieß Werk des Leo Africanus, (deſſelben dern wir 
Big Geographie von Africa verdanken,) ſteht in Hottin- 
gers Bibliothecarius quadriparsitus, p. 246 &c. und auſ⸗ 
ferdem in Fabric. Bibl. Gr. XIII, p. 259 &c. 

*) Leo Afric. ap, Hotiinger. p. 248. ap. Fabric. p. 261. 

3) Mahrfcheinlich Hatte man alfo bis dahin blos Syris 
fche Ueberfegungen gehabt; und fieng unter Al Mas 
mun an Arabifch.e lieberfegungen zu verfertigen. 

| Ss 3 


u 


„Werke des Ariftoreles, mit Huͤlfe vieler anderen 


P4 


- für die Nachwelt verloren, auffer in fo fern fie fr 


ſondern man vernichtete fie fogar. Eine ſehr merk 


ziehen mußte, weil man fie num nicht weiter zu gebraw 


) 


134 Einleitung. 






„phie und Chronologie. Und er feßte über die Weber ' 
„fegungen aus der Griechiſchen Epradie Johaunes 

„den Sohn des Mefpa, (einen Neſtorianer) weil die | 
„Chriften fich zu der Zeit der Griechiſchen Gelehrſam⸗ 
„keit befliſſen. Auch beftellte er für die Griechifchen J 
„Weberfeßungen noch andere, unter dem Johannes, und 
„über Die aus Perjifcher Sprache den Machon, und 
„oen erwähnten Meſva. Diefe überfeßten Die Schrift 
„ten des Galens, in der Mevicin; und alsdenn alle 


„Meifter.” 


| | 9.8. | 

Aus dieſer, ſehr lehrreichen, Stelle fieht man, daß 
im Anfange des gten Jahrhunderts eine groſſe Menge 
Gr echiſcher Handſchriften in den Ländern wo diefelben & 
am meiften vorhanden waren, unter denen auſſerhalb Eis & 
ropa bier Syrien, Armenien ?), und Aegyp⸗ 
ten genannt werden, aufgekauft, und nad) Bagdad, k- 
dem Hauptfige der Arabifchen Gelehrſamkeit, gebracht 
wurden. Alle diefe Schäße der Literatur waren aber 


in Arabifchen Weberfegungen erhalten wurden; die 
steihwopt die Originale nicht erfeßen konnten. Es if 
bereits oben bemerft, daß die gänzliche Unerfahrenheit 
in der Eritif die Geringſchaͤtzung und Vernachläßigung 
der Handfchriften in der Urfprache, fo bald fie aus 
diefer einmal ins Arabifche uͤbertragen waren, nad) ſich 


chen verftand. Aber ınan vernachläßigte fie nicht nut, 
wuͤr⸗ 


9) Nach Armenien war, wie oben bemerkt, die griechiſche 
Litteratur vorzuaͤglich durch die Neſtorianer gebracht 


worden. 


— 
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sürdige Nachricht davon hat fi in der Schrift des 

ben erwähnten Leo erhaften. “Der Gefchichtfchreiber 
Genzi, aus der Stadt Bagdad, fagt er *) bes 
richte, daß, wenn die ihnen übertragenen Bücher 
überfeßt waren, die übrigen auf Befehl des AI Mas - 
mun verbrannt worden wären.” Hieraus lernen! 
ir alfo das Schickfal der Handfchriften Fennen, welche 
ie Araber in. ihre Sprache übertrugen. Sch glaube 
icht, daß dieß Verbrennen einen Religionsfanatisınus 


ar Urſache hatte; es gefchab ofne Zweifel blos des 


yegen, weil man nichts befjers damit anzufangen - 
ußte. Der befehl des Califen dazu erfirecfte ſich 
uh wahrfcheinlich blos auf Bagdad, wo feine . 
leberfeger arbeiteten. Auch in andern Ländern indeß, . 
»o jeßt die Araber berrfchten, lebten damals die Wiſ— 
mfchaften unter ihnen auf; und das Ueberfeßen frem⸗ 
er, befonders Griechifcher Werke, gefchab nicht weniger 
ı Afrika und Spanien; mas aber hier das Schickſal 
er uͤberſetzten Handfchriften gemefen fen, wird uns nicht 
| . aus⸗ 


*) Dixit Genzi Hiftoriographus de civitate Bagdad, quod _ 
cunm fuerunt traducti lıbri, ad eos pertinentes,' refidui, 
decreto Mamunis, combufli fuerunt. Leo I. c. p. 248. 
Ich verfiehe das. ad eos perrinenzes die ihnen, den Uchers 
fegern, übertragen worden waren; und das refidui von“ 
den nach) der Ueberſetzung übrig gebliebenen Originalen. 
- Sonft tönnte man das Letzte auch vielleicht von den, nach 
der Auswahl der zu Überfegenden, noch uͤbriggebliebenen 
. Büchern verftehn; da es vorher hieß, daß eine ſolche 
Auswahl gemacht ſey. Aber dann paßt es nicht wohl 
mit dem vorhergehenden. Da wir die Schrift des Leo - , 
‚nicht im Arabifchen Original, das bisher noch nicht ger 
Druck ift, fondern nur in der Lateinifchen Ueherſetzung 
haben, fo laffen fich diefe Zweydeutigkeiten nicht mit völs 
iger Gewißheit aufflären. Bey Fahric: p. 261 if die 
Stelle völlig fo wie by Hottinger. 
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ausdruͤcklich geſagt; wenn ſie aber auch nicht verbrannt 
wurden, fo.darf man doch wohl mie Gewißheit anneh⸗ 
men, daß man ſich um fie, als überflüßig und ent⸗ 
behrlich, nicht weiter bekuͤmmert habe. 


58. 90. 

| Wenn man die unter den Arabern aufbluͤhende Gr 
lehrſamkeit von die ſer Seite betrachtet, fo wird man $ 
ſich zu dem Urtheile genöthigt ſehn, daß fie die Erbals $- 
tung der Werke der Griechiſchen Litteratur nicht nur 
‚nicht befördert babe, fondern ihr vielmehr fehr (had: 1 
lich geweſen ſey. So unleugbar es aber auch iſt, daß 

dadurch eine groſſe Menge Griechiſcher Handſchriften 
vernichtet worden, ſo darf man doch dabey den doppel⸗ 
ten Umſtand nicht vergeffen, daß theils auch noch das 
mals mehr aus Syriſchen Ueberfegungen, als aus | 
Griechifchen Originalen überfegt wide, und daß aus⸗ 
ferdem jenes Schickfal nur gewiſſe Claſſen von Schrift: 
ftelleen traf; und zwar gerade ſolche, von denen bereite 
damals, nach aller Wahrfcheinlichkeit, nicht viel mehr 
übrig mar, als wir noch gegenwärtig befigen. Von 
den Altern Weltweiſen der Griechen befchäftigte Ari 
ſtoteles die Arabifchen Ueberfeger faft ausfchlieffend; 
und fo viel wir bisher wiſſen enthalten die. Arab 
fhen Handfchriften Fein Werk von ihm, das wir nicht : 
in der Grundfpeache befäffen. in gleiches gilt von 
ben Werfen der Xerjte, des Hippocrates, des Gars 
lens; ob wir gleich gerne das Geftändnig hinzufügen 
werden, daß unfre Nachrichten über Die Arabifche its 

Nteratur noch viel zu mangelhaft find, als daß fich dam 
über ein entfcheidendes Urtheil faͤllen Gef | 





- on 
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In dem Decident war das gte Jahrhundert. 
n Werfen der clafjifchen Gelehrſamkeit günftiger als 
18 vorhergehende. Der von Carl dem Groffen auss 
freute Saamen trug zwar nicht die Früchte, die man 
atte erwarten Fönnen, wenn er von Carls Machfols 
en mit gleicher Sorgfalt gepflegt worden wäre; indeß 
lieb er doch auch nicht gänzlidy ohne Früchte. Die 
'ente war aber nicht in allen Ländern fich gleich. 


. Man hätte erwarten follen, daß Italien das 
als die Wiffenfchaften nicht wernachläßigt hätte. Bey⸗ 
abe das ganze neunte Jahrhundert hindurch, fo lange 
ie Familie Carls des Groſſen dorten die Herrfchaft bes 
iuptete, genoß es eines ununterbrochnen Friedens, 
uch lieffen Carls Nachfolger die Anftalten zum Ems; 
sekommen der Wiffenfchaften nicht gänzlich auffer Aus 
n, aber es war wohl mehr Schuld der verwilderten 
tation als ihrer Herrfcher, wenn jene Berfuche fo gut 
ie gar Peine Folgen hatten. Das mwichtigfte Actens 
uͤck zu dieſer Gefchichte ift eine Verordnung von Lo; 
Jarius, vom Jahr 820, über die Cinrichtung des zu 
theilenden gelehrten Unterrichts °). Sie hebt an mit 

| dem 


5) De doftrina vero, quae ob nimiam incuriam atque 
ignaviam quorumque praepolitorum cundis in losis' 
funditus ef exſtincta, placuit, ut ficut a Nobis confti- . 
tutum eft, ita ab ommibus obfervetur., Videlicet ut ab 
his, qui noftra difpofitione Artem docentes alios per 

loca denominata funt. confituti, maximum dent ftu- 
dium, qualiter fbi commifli Scholaſtici ita proficiant, 
atque doctrinae infiftant, ficut praefens expofeit necefli- 
tas. Propter opportunitatem tamıen omnium apta loca 
diftindte ad hoc exercitium providimus, ut difficultas lo- 
corum longe pofitorum, bc paupertas nulli fiat excu- 
fatio. Primym in Popis conveniant de Medidlano, de 

5 Brixia, 
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„dem Geſtandniſſe, daß das Licht bir Wiſſ enfehaften 


damals in Stalien gänzlich erlofchen fey, und ent 
hält alsdann eine Aufzählung dee Städte, in denen 


nach dem Willen des Königs die Schulen zur Erler 1 


nung dee Grammatik, (eine Benennung, die be 


reits aus dem obigen verftändlich ift,) angelegt werden | 


follten. Seinem Befehl gemäß follen neum folcher Gen; 
tralſchulen in eben fo vielen Städten feines Italiaͤni⸗ 
ſchen Reichs errichtet werden, unter denen Pavia zw 


erft genannt wird, eine Stadt, die, wie aus dem obi '} 


gen erhellet, den ſchwachen Schimmer von claffifcher 
Gelehrſamkeit nie gaͤnzlich hatte verfchwinden laſſen. 
Ob aber diefe Verordnung Lothars Folgen hatte, und 


was fie fir Folgen hatte, darüber fehlt es uns gänzlich -F 


an Nachrichten; allein das Stillſchweigen der Schrift⸗ 
ſteller iſt in dein gegenwaͤrtigen Fall wohl ſchon ein hin⸗ 


reichender Beweis, daß jene Folgen ſo gut wie gat 


keine waren. 

Diieſem ungeachtet aber iſt es doch aus mehrern 
Spuren klar, daß Italien noch immer das Land blieb, 
welches im Dceident den groͤſten Vorrath von Afchrif 


ten der Claſſiker enchiel. Es ift bereits im vorigen - 


Jahrhundert gezeigt, daß die Maͤnner die auswärts, 


be 


Brixia, de Fonde, de Bergamo, de Novaria ‚ de Ver- 


. cellis, ’de Arthona, de Aquis, de Genua, de Hafte, de .i 


Cuma, In Eboreja ipfe Epifcopus hoc per fe faciat, In 


Taurinis conveniant de Vighintimilio, de Albegano, de: 
Vadis, de Alba. In Cremona difcant de Regio, de Pla- 





centia, de Parma, de Mutina. In Florentis. de Thuſcia 


refi ipifcant. In Firmo de Spoletinis. civitatibus conve- 
‚  niant.: In Verona de Mantua, de Tridento. In Vin- 


centia de Patavio, de Tarvifio, de Feltris, de Ceneta, 


. de Afilo. Reliquae civitates Forum Julii ad fcholam 


‚concurrant, ap. Muratori Script. Rer. Isal. Vol.i. T.II.”. 


p..151. _Und.man vergleiche den Commentar bey Tıra- 
doſcki III. p. 140 &c. 


PP 9— 
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heſonders in Britannien, Kloͤſter und Schulen ſtifteten, 
die Buͤcher deren ſie zum Unterricht bedurften, aus 
Italien zu holen pflegten; / und auch in dem gegenwaͤr⸗ 
tigen kommen ähnliche Beyſpiele vor. So erſucht £us 
pus Abt von Ferriéres Pabit Benevdictus IM, 
ihm auffer den Commmentar des H. Hieronymus über 
Jeremias, den er in Frankreich nicht auftreiben Fönne, 
Ciceros Buͤcher de Oratore, Quintilians zwölf. 
Bücher Infiturionum, und Donats Commentar über 
Terenz. zu ſchicken, von denen fich in Frankreich nur 
unvollſtaͤndige Abſchriften faͤnden ©). | 
Es blieb Sitte, bey den Kirchen und Kloſtern Bi⸗ 
bliotheken zu haben, weil man ſie wenigſtens als eine 
Zierde betrachtete, wenn ihr Gebrauch auch noch ſo 
beſchraͤnkt war. Die Kirchen und geiſtlichen Stiftun⸗ 
gen bekamen daher oft Geſchenke dieſer Art; und das 
Abfchreiben der Handfchriften blieb fortdauernd vors 
zugsweiſe ein Gefchäft dee Mönche’). Auch die grie 
hifche Litteratur und Sprache, fo tief auch ihr Ber: 
fall war, jtarb doch in-Stalien im neunten Jahrhun⸗ 
dere nicht gänzlich aus. Go: lange das füdliche Ita⸗ 
lien noch Provinz des Drientalifchen Reichs war, mach: 
te ſchon die Verbindung mit Conftantinopel einige 
Kenntniß der griechifchen Sprache nothwendig. Dazu 
kam, daß die Paͤbſte fortdauernd gricchifche Klöfter fos. 
wohl in Rem, als auch in Unteritalien jtifteten 9), in 
Ä | GE * de⸗ 
©) Servari Lupi Ep. CH. Op. p. 154 
7) Beyſpiele folher Schenkungen findet mat gefammiet den. 
Tirabofchi Stor. HI. p. 150. So erhielt das Capitel X* 


von Verona ein Geſchenk von 218 Handſchriften; ein 
aͤhnliches gab Pabſt Stephan V. der Kirche S. Paolo 


in Rom x. — 
s) ‚Die geföade 3 3. B. vom Pabſt Stephan v. und 
geo n fehe Murasori ‚Seripr * Iial, ul. I p. 


215. 2 | . 
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denen, tie bie Unterfuchungen über die folgenden Jahr⸗ 
hunderte lehren werden, ſich fortdauernd der Geſchmack 
an griechiſcher Litteratur erhielt. | 
j 8. 32. 

In Frankreich, ſo wie in Deutſchland, blie— 


ben die von Carl M. gemachten Anſtalten fuͤr die Er⸗ 


haltung der Werke der Claſſiker nicht ohne Nutzen, fo 
wenig auch feine, mit Gegenſtaͤnden andrer Art be 
ſchaͤftigten, Nachfolger ſich darum bekuͤmmerten. Ver⸗ 


N . 
. 
- . 
— — — —— — — — — — 


ſchiedene der von ihnen geſtifteten Kloſterſchulen in beys ; 
den Ländern, erhielten in Diefem Jahrhundert einen fo 


ausgebreiteten Ruf, daß fie von einer zahlreichen Mens 
ge von Schülern befucht, und zugleich beträchtliche 
Bibliochefen von ihnen geſammlet wurden. In Deutſch⸗ 
land war in diefer Ruͤckſicht bey weiten die beruͤhmteſte, 
das Stift und die Schule zu Fulda. Unter der Auf 
ficht des Rhabanus Maurus bekam diefe einen fo 


‚geoffen Ruhm, daß man fie als die erfte wiffenfchaftliche 


Anftalt betrachtete. Als Schüler des berühmten Ab 
‚ euin, ‚hatte er von ihm auffer feinen Kenntniffen auch 


feine Thaͤtigkeit und feinen Eifer für Wiffenfchaften ge 


erbt. Er fchäßte Profan⸗Litteratur nicht weniger als 
geiftliche, und glaubte fo wie fein Lehrer, dag zum 
Verſtaͤndniß der heiligen Schriften auch die Leſung der 
beidnifchen Schriftftellee und Dichter erforderlich fey ?). 
. Die Anlage und Vermehrung einer beträchtlichen Klo 
- fterbibliochef war davon eine natürliche Folge. Eine 
Anzahl von 12 Mönchen war regelmäßig mit. Bücher: 


— 


göfchreiben beſchaͤftigt; und nach dem Ausdruck der 


Scchrift⸗ 


2) Rhabans Ideen daruͤber lernt man am beſten aus 


dem oten Buche feines Werks de inflisurione Clericorum 


kennen. Man vergleiche dafelbft befonders das IHte Eas 
pitel de arte gremmasica, Op. III, pP. 750. . 


2 ” ‘ 
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Schriftſteller jener Zeit, war die Zahl. der Bücher 
dort unermeßlich 1). Auch noch ſpaͤterhin hatte Fulda 
Aebte, die fuͤr die Vermehrung der Bibliothek ſorgten; 
"und noch zu Anfange des vorigen Jahrhunderts ſah 
‚ man dorten eine ausgefuchte Sammlung von Hand: 
ſchriften; die aber in dem dreyßigjäßrigen Kriege grös 
‚ ftentheils zerftreut feyn fol 2). Meben. Fulda muß 
erſt Corvey in Weftphalen genannt werden; defien 
E Bibliothefbereits im gten Jahrhundert erwähnt wird 3). 
Sie dürfte in einer Gefchichte der alten Litteratur aber 
2 auch ſchon deshalb nicht übergangen werden, weil fie 
F uns die erften Buͤcher der Annalen des Tacitus erhalten 
F bat, welche unter der Regierung von Leo X. aus dies 
fee Sammlung entwandt, und diefem Pabft geſchenkt 
oder mit 00 Ducaten von ibm erfauft wurden. Die 
Annalen der folgenden Jahrhunderte erwähnen noch 
| äftrer der Vermehrung jener Bibliorhef; bis fie waͤh⸗ 
rend der Religionsftreitigfeiten des ı Sten Jahrhunderts 
‚dem gröften Theile nach in die Wolfenbüttelfche Biblis 
othek fam. — Bas von diefen Stiftern galt, galt 
‚auch, wenn gleich in einem geringeren Grade, von dern 
"übrigen die damals ſich auszeichneten; wie zu Reis 
chenau, Hirfchfeld, Regensburg, und andern 
Drten *). Man fammlete in jedem berfelben Bücher 
' und 

2) Man fehe Ziegelbauer Hifl. Litt. Ord. S. Benedidi. 
Vol. I, p. 483. und vergleiche Brower Antiquisates Ful- 
denfes p. 45 &c. — 

2) Nachrichten über die Fuldiſche Bibliothek findet man 
bey Schannas. Hiſt. Fuldenſ. p.63 &c. Es werden dort 
auch Fragmente einiger alten Catalogen derſelben anges 
a die aber doch bios Kirchliche. Schriftfteller ents 

alten. 

3) Man fehe Ziegelbauer I. c. p. 487. 

4) Machrichten darüber in Litterarifcher Rückficht finder man 
beſonders bey Ziegelbauer gefammlet. | 


; 


=. 


! 
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und Handfehriften, andere copirten ſie; und von dieſer 


Zeit an mehrte ſich die Zahl der Abſchriften der alten 
Claſſiker in Deutſchland immer mehr und mehr. 


9:92 ' 
Was von Deutfchtand gilt, gilt in diefem Jahr⸗ 
"hundert auch von Frankreich. Gleiche Anftalten 
wurden von Carl dem Groſſen in beyden Ländern ge 


teoffen, und die Klofterfehulen in Frankreich waren zum 


Theil nicht weniger berühmt, als die in Deutſchland. 


Die zu Corbey in Amiens, wovon die deutſche 


Abtey gleiches Nahmens eine Tochter ift, gebörte zu 


den befuchteften.. Die Schule zu Fereidres bob fi. 
unter ihrem Vorfteber Lupus, defien Briefſammlung 
uns aufdehalten if. Das damals geftiftete S. Gab ' 


len ward gleichfalls, da es mehrere gelebrte Aebte an 
feinee Spitze hatte, als cin Hauptfiß der Gelehrſam⸗ 
Leit betrachte. In dieſen fo wie in einigen andern 


Kloͤſtern ward damals der erſte Grund zu den Bis F 
herfammlungen gelegt, die nachmals um vieles zahle # 
reicher und berühmter geworden find °). Es gehört 
dahin befonders in Paris die Bibliochef von S. Gew. 
main de Pres; die fpäterhin Durch eine Menge Vers | 


maͤchtniſſe die erfte nach der Königlichen ward. - Eine 


Folge 


8) Um ſich einen anſchaulichern Begrif von dem Zuſtande | 
. der Profan s Litteratur in den Kiöftern zu verfchaffen, muß $ 
man vorzüglich die Briefe der gelehrten Männer der ! 


. damaligen Zeiten, befonderg die des. Abts Lupus zu Fers 


rieres lefen. - Man ficht daraus, daß man die Kenntniß 
der Profan-Litteratur fat eben fo fehr als die der geiſt⸗ 


- lichen ſchaͤtzte, weil man fie ald eine Stüße derfelben bes 


trachtete; aber zugleich ifi es auch Klar, dag fene Kennt . 
niß ſich nur auf eine gewifle Anzahl Lateinifcher Dichter 





Pin Schrififteller beſchraͤnkte, die bereits oben genannt - 
ind. | 0 


[uk En Eu \ 
N . ' \ 
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Folge davon war, daß auch hier das Abſchreiben 
der Codices häufiger ward. Es riß darin in Frankreich 


im gten Jahrhundert ein gewiſſer furus ein, indem 


man befonders auf Handfchriften mit vergoldeten Bud; 
ſtaben, und Miniaturmalereyen, einen Werth legte. 
Sreylich waren es gewöhnlich biblifche Bücher, denen 


man eine folche Ehre erwies; indeß ward die Profans - 


titteratur doch auch nicht ganz vernachläßigt; Die Bor: 
ſteher der Klöfter und Schulen borgten die Handſchrif⸗ 


ten der Klaffifer Cd. i. der Römifchen, denn Das 
Griechiſche war beynabe ſo gut wie unbefannt,) von 


tinander, und liefien fie fodann in ihren Klöftern abs 


khjeeiben, und dafeldft aufbewahren 6); und was.man . 


in Frankreich nicht fand, fuchte man fich aus Italien 
zu verfchaffen. So bittet Lupus den Pabſt Benedict 
um Abfchriften des Muintilians, des Donats liber 


Zerenz, des Sallufts, und mehrerer Werfe des Cis 


cero für fein Klofter zu Ferridres, die in Frank 
reich nur unvolljtändig vorhanden feyn ”);. er wollte 
fie durch feine Abfchreiber copiren laffen, und fie fodann 
den Pabft wieder zuftellen 8). 

Allein was Eonnte der gute Wille und der Eifer 
diefer einzelnen Männer gegen den Geift des Zeitalters, 
und die Macht der -Umftände, die ihnen binderlich 
waren? Wäre ihr eigner Gefichtsfreis auch: weniger 
befchränft geblieben als er wirklich blieb, hätten fie fich 


auch mehr über ihre Zeitgenoffen erhoben als fie ehaten, - 
fie würden doch nicht im Stande geweſen ſeyn fie zu 
ſich 


. Man vergleiche Ziegelbauer Hi ;Roria rei lineraria Ord. 
S. Benedicti T. J. p. 408 &c. 
7) Lupus Epiſt. CIII. 


°) Mehrere hieher gehörige Notizen, auch von einzelnen 
Buͤcherabſchreibern, -die fich auszeichneten , findet man tn 


. der Bifloire liperaire de la-France, Tom. IV. p. a82 &c. 


2 


= Legentlich ihren Untergang ). 
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ſich hinaufzuziehn. Sie felber laſen die Alten nur, um | 
aus ihnen die Beyſpiele zu Den Regeln der Grammatik u. | 
Rhetorik zu entlehnen, mit deren Studium fie fich von 
Jugend auf befchäftigten, weit fie fie als den Schlüffel 
zur Erflärung der biblifchen Bücher betrachteten, über 
welche nicht leicht mehrere und dickere Commentare ges 
fchrieben find, als in den damaligen Zeiten. Das 
böchfte was fie aus ihnen lernten, war ein erträgliches 
Latein zu fehreiben, wie man es z. B. in den Schriften 
des oben erwähnten Lupus finde. Uber wenn fie 
ſelbſt durch die Bekanntſchaft mit den Claſſikern feine 
hoͤhere Bildung erhielten, wie duͤrfte man es erwarten, 
daß dieſe auf das Zeitalter überhaupt Damals hätten zu 
ruͤckwirken follen. Das konnte erſt in. Zeiten gefche 
hen, wo der Menfchliche Geift bey feinem allgemeinen F 
Emporkommen fid) ihrer nur als einer Stüße bediente, T 
an ber er ſich hob; und auch Damals hätte ihre Wir T' 
fung niemals fo allgemein und dauernd werden koͤnnen, 
wenn die Erfindung der Buchdruckerfunft nicht zu F' 
Hülfe gekommen wäre. Ä 
Vieles aber von den Handfchriften und ihren | 
Sammlungen ging in eben diefem Sjahrhundere-noch F 
tieder zu Grunde. Um die Mitte deffelben fingen die T 
räuberifchen Einfälle der Normannen an, die fi" 
über einen groffen Theil des nördlichen Frankreichs es F 
ſtreckten, und nicht eher aufbörten, bis dieſe kuͤhnen 
Seeräuber als Eroberer fich der Nordküfte des Landes ‘ 
bemeifterten. Ihre Plünvderungen und Verwuͤſtungen 
betrafen bauptfächlich die Klöfter; und wenn gleich F 
Handſchriften und Bibliotheken nicht die Beute waren 
nach der fie fuchten, fo fanden doch viele derfelben ge⸗ 






| 994 | 
9) Dieß Schickſal hatten z. B. die Bücher die der H. An⸗ 
ſcharius ans Corvey mit ſich brachte; fie wurden in: 
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| . 94. u 
Das im vorigen Jahrhundert in Britannien Ä 
aufgegangene Licht, erlofch in dem gegenwärtigen fo gut 
wie gänzlich; wenn gleih Alfreos Des Großen 
Bemühungen es amı Ende deffelben wieder anzuzuͤnden 
ſtrebten. 
Die Bereinigung der verſchiedenen Engliſchen klei⸗ 
nen Koͤnigreiche, welche zu Anfang des Jahrhunderts 
geſchah, ſchien zwar ein fortdauerndes gluͤckliches Zeit⸗ 
|elter zu verfprechen, allein noch in der erften Hälfte 
deſſelben fiengen die Einfälle der Dänen an, die nach: 
‚mals bis auf Alfred den Großen ununterbrochen forts 
dauerten. Diefe Barbaren kamen blos um zu pluͤn⸗ 
dern, und zu rauben; und ihre verheerenden Züge wur⸗ 
den um deſto verderblicher, weil fie diefelben faſt regel⸗ 
mäßig jedes Jahr erneuerten. Gerade Die reichen Kid: 
ſter und Abteyen, die Wohnfiße der Wiffenfchaften, 
waren es, welche ihre Verwuͤſtungen am meiften tra? 
fen; teil fie hier den geringften Widerſtand, und die 
reichſte Beute erwarten durften. Dieß Schickſol be⸗ 
traf beſonders Northumberland, das bisher der 
Hauptſitz der Gelehrſamkeit geweſen war. Die Kloͤſtet 
daſelbſt wurden entweder wuͤrklich zerſtoͤrt, oder auch 
freywillig von den Mönchen aus Furcht vor einem Le 
berfall verlaffen. Sie zogen ſich aufs Land zuruͤck; 
und das Anlegen mehrerer Pfarreyen war eine zufällige‘ 
gute Folge davon. Um die Zeit als Alfred jur Regie 
eung gelangte, foll es faft gar Feine Klöfter und Moͤn⸗ 
che mehr in England gegeben haben ). Man ſieht 
alſo 
Hamburg von den Normannen bey ber Plünderung vers 
brannt. Mabilen Alfa Bened. T. V “ 
2) Die Nachrichten hieruber ſind gut fm und georhe’ 
net in Henry Hifl. II, p. 175. 
- Besen s Befh.d. claſſiſch. Kir. TH. K 


an 
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alfo auch leicht, daß diefe Verwuͤſtungen | bie Willens 


ſchaften auf das empfindlichfte treffen mußten, und der 
Schade den die clafjifche Litteratur Dadurch leiden muß | 
‚te, war aufferordentlich groß. Die Bücherfanmlun | 


gen, welche man.in den Kiöftern angelegt hatte, ſchei⸗ 


nen gänzlich zu Grunde gerichtet zu ſeyn; und der Ei 1 
fer mit dem die chärigen Männer des vorigen Sahrhun I 
derts die Werke der clafjifchen Litteratur nach England- 
, ſchaften, ward daher diefer mehr verderbfich, als daß 
er ihr genußt hätte. Mur in Irland, das duch 


feine tage jenen verheerenden Streifjügen weniger aus 


. gefeßt war, erhielt fi) Gelehrſamkeit; und man pfleg 
te um diefe Zeit mit dem Nahmen eines rrländifchen } 
Mönchs auch flets den Nahmen eines Gelehrten zu f 


verbinden. 


Auch der raſtloſe Eifer, mit dem am Ende dieſes 
Jahrhunderts Alfred der Große das Wiederaufs } 
leben der Wiflenfchaften zu bemwürfen fuchte, konnte 
doch das nicht wieder gut machen, was verdorben war. - 
Er that freylich in der Burzen Zeit feiner Regierung, 
die noch dazu groffentheils mit Kriegen angefüllt war, 
für die Cultur feiner Länder mehr, als feldft die kuͤhn⸗ 
fte Hofnung hätte erwarten dürfen. Er ſtellte die Kloͤ⸗ 


fter und Schulen wieder her; er 509 gelehrte Männer 
in fein fand, wenn es ibm irgend möglich war; er 


durfte fich am Ende feiner Regierung rühmen, alle bis 


ſchoͤflichen Sige mit würdigen Männern befeßt zu has 
ben. Sa auch das Beduͤrfniß eines Unterſchiedes zwis 
ſchen höhern und niedern, zwifchen Volks: und gelehrs 


gen Schulen, entgieng feinem großen Geifte nicht.. Der 


Unterricht in den Klofter: und bifchoflichen Schulen, 


Die er wieder errichtete, erftrecfee fih, wenigftens in 
. ben meiften, nur auf Leſen, Schreiben, Latein, und ' 
Kirchenmuſik; für die eigentlichen Wiſſenſchaften bin 


ge⸗ 





“L.n 
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gegen, wie man ſie damals kannte, gruͤndete er die 
Univerſitaͤt Oxford, die in einer Geſchichte der. claffi: 
ſchen Litteratur noch oft wird erwähnt werden müffen. 
Er ftiftete dorten urſpruͤnglich drey Gebäude; von 
denen eins fir 26 Örammatifer; ein anderes für eben 
ſo viele Philoſophen; und das dritte fuͤr eben fo viele 
Gottesgelehrten beftimmt und eingerichtet war 2). 

Der erfle Zweck bey Diefer Anftalt ſcheint der gewe⸗ 
fen zu feyn, daß fie zu dem Unterricht der Söhne des 
hohen Adels dienen follte; der König felber ſchickte einen _ 
der feinigen dahin. _ Der erfte Lehrer in der Graͤmma— 
tik war Afferius, der Lebensbefchreiber von. Alfred, 
einer der gelebrteften Männer, und eben. deshalb. der 
Liebling des Königs. Unter den übrigen muß noch 
vorzüglid Johannes Scotus Erigena genannt 
werden, wiewohl es ungewiß ift, ob er wuͤrklich in 
Drford gelehrt Habe, oder mit einem andern Johannes 


Scotus verwechfelt fey. Er war wenigftens, wie fein 


Nahme zeigt, ein Britte von. Geburt, und man hielt 
ihn mit Recht für den gelehrteſten Mann feiner Zeig. 
Er verdient befonders deshalb bier erwähnt zu werden, 
weil er Griechifch verfiand, und in feinem Werke 
: de divißone naturae, durch welches ‚bereits der fcholas . 
ſtiſchen Ppitofoppie-vorgearbeitet wurde, einige Beles 
ſenheit in den Werfen der Griechiſchen Weltweiſen 
eigte 2). 


2) Man ſehe Henry Hiſt. II, p. 352 &c. * 
2) Daher entſtand die Sage er habe ſelber Griechenland 
| bereifer, und in den Schulen von Ather feine -Kenntniffe 
geſchoͤpft. Den Ungrund derfelben hat bereits Brucker 
A. Phil. II, p. 614 &c. gezeigt, wo von diefem merk 
| würdigen Manne ausführlicher gehandelt N 


K2 8. 95. 


ur 


ſchaften auf das empfindlichfte treffen mußten; und der 
Schade den die clafjifche Litteratur dadurch leiden muß: | 
te, war aufferordentlich groß. Die Bücherfammiuw | 
"gen, welche man in den Kloͤſtern angelegt hatte, ſchei⸗ 
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alſo auch leicht, daß dieſe Verwiſtungen die fen 


nen gänzlich zu Grunde gerichtet zu ſeyn; und der Eis 


fer mit dem die chärigen Männer des vorigen Sahrhuns }i 
derts die Werke der claffifchen Litteratur nach England- 


fchaften, ward daher diefer mebr verderblih, als daß 


7 ihr genutzt baͤtte. Mur in Irland, das duch, 


feine Lage jenen verheerenden Streifzuͤgen weniger aus 
gefeßt war, erhielt ſich Gelehrſamkeit; und man. pflegs 
se um diefe Zeit mit dem Nahmen eines Irrlaͤndiſchen 


Mönchs auch ftets den Nahmen eines Gelehrten zu | 


verbinden, 
Auch der raftlofe Eifer, mit dem am Ende dieſes 


| Sahrhunderts Alfred der Große das Wiederaufs 
. Ieben der Wiffenfchaften zu bewürken fuchte, konnte 


" Doch das nicht wieder gut machen, was verdorben war. - 
Er that freylich in der kurzen Zeit feiner Negierung, 
Die noch dazu groffentheils mit Kriegen angefüllt war, 


für die Cultur feiner Laͤnder mehr, als feldft Die fühns 


fte Hofnung hätte erwarten dürfen. Er ftellte die Kloͤe 


fer und Schulen wieder her; er zog gelehrte Männer 
in fein fand, wenn es ibm irgend möglich wars er 
durfte fich am Ende feiner Regierung rühmen, alle bis 
ſchoͤſlichen Sige mit würdigen Männern befegt zu bar 
ben. Sa auch das Beduͤrfniß eines Unterſchiedes zwi⸗ 





mn. Bau. 


ſchen höhern und niedern, zwifchen Volks: und gelehr⸗ 


ten Schulen, entgieng feinem großen Geiſie nicht.. Der 


Unterricht in den Klofter: und bifchoflichen Schulen, 
bie er wieder ercichtete, erſtreckte fih, wenigftens in 
ben meiften, nur auf Leſen, Schreiben, Latein, und 


. Kirchenmuſi t; fuͤr die rientlichen Wiſſenſchaften hin⸗ 


ge⸗ 
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gegen, wie man ſie damals kannte, gruͤndete er die 
Univerſitaͤt Oxford, die in einer Geſchichte der. claſſi⸗ 
ſchen Litteratur noch oft wird erwähnt werden müffen. 
Er ftiftete dorten urſpruͤnglich drey Gebäude; von 
Denen eins für 26 Örammatifer; ein anderes für eben 


jo viele Ppilofophen; und das dritte für eben fo viele 


Gottesgelehrten beſtimmt und eingerichtet war 2). 

Der erſte Zweck bey diefer Anftalt ſcheint der gewe⸗ 
Fön zu feyn, daß fie zu dem Unterricht der Söhne des . 
hoben Adels dienen follte; der König felber ſchickte einen , 
der feinigen dahin. Der erfte Lehrer in der Gramma⸗ 
tik war Aſſerius, der Lebensbeſchreiber von Alfred, 
einer der gelebrteften Männer, und eben. deshalb. der 
tiebling des Königs. Unter den übrigen muß noch 
vorzüglih Johannes Scotus Erfgena genannt 
werden, wiewohl es ungewiß ift, ob er wirklich in 
Drford gelehrt habe, oder mit einem andern Johannes 


Scotus verwechfelt ſey. Er war wenigftens, wie fein 


Nahme zeigt, ein Britte von Geburt, und man Bielt 
ihn mit Recht für den geleprteften Mann feiner Zeit. 
Er verdient befonders deshalb hier erwaͤhnt zu werden, 
weil er Griechiſch verſtand, und in feinem Werke 
Ae divifone natürae, durch welches bereits der ſchola⸗ 
ſtiſchen Philoſophie vorgearbeitet wurde, einige Bele⸗ 
ſenheit in den Werken der Griechiſchen Weltweiſen 

egte 2). 


2) Man ſehe Henry Hiſt. II, p. 352 &e. * 

2) Daher entſtand die Sage er habe ſelber Griechenland 
bereiſet, und in den Schulen von Ather feine Kenntniſſe 
geſchoͤpft. Den Ungrund derfelben hat bereits Brucker 
A. Phil. III, p. 614 &c. gezeigt, wo von diefem merk 
wardigen Manne ausführlicher gehandelt De 
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$. 9°. 

Das zehnte Jahrhundert, zu dem wir ejehe forte 
gehn, ift allgemein als dasjenige verfchrieen, in dem 
die Macht der Barbaren am tiefiten war, und Die. me. 
nigen Weberrefte von Wiffenfchaften, die noch vorkan 
den waren, fo gut wie gänzlich zu Grunde giengen, 
Das unbeftimmmte und ſchwankende, das indeflen in 
folchen allgemeinen Urtheilen liegt, ift. bereits von au 
dern. bemerft worden *); und wenn insbefondere von 
der Gefchichte der claffifhen Litteratur die 
Rebe ift, fo bietet dieß Säculum vielleicht mehr Denk 
würdigfeiten dar, als andere des Mittelaltere. Denn 
wenn Diefelbe auch vielleicht im Occident vernachläßigt 
ward, fo war dieß keinesweges der Fall im Orient, 
woſeloſt vielmehr ein gluͤcklicherer Zeitraum fuͤr ſie ein⸗ 
trat, als in einem, ber vorhererwaͤhnten Jahrhunderte 
geweſen war. 


Es ift bereits oben gezeigt, daß diefe glücklichere 
Periode ſchon am Ende des vorigen Seruli, unter den 
Regierungen von Bafllius und Leo dem Weifen, 
und durch Die Thätigkeit und den Eifer des Patriarchen 
Photius, ihren Anfang nahm 5). Die ganze erfle 
Hälfte diefes Jahrhunderts ſaaß in Conſtantinopel ein 
Kayſer auf dem Throne, der von feinen Geſchichtſchrer 
bern als der Wiederherfteller der Wiffenfchaften geprie 
. fen wird; und der auch allerdings dieß Lob in mehr 
als Einer Rückficht verdient, wenn er auch, als Fuͤrſt 

berrachtet/ in keinem ſehr glaͤnzenden Licht erſcheint. 


Con⸗ 
*) Dar vergleiche die Hif, litt. de la France. Vol, VEs 
p- 1 c. 


8) Man ſehe oben ©. 140. 
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: Conftantin Porphyrogenitus ®) fam be 
its in feinem fiebten Sabre, A. 911 zur Regierung, 
ıd ftarb im Jahre 959. Er bat freylich nur eigenes 
h die legte 15 Jahre felber regiert; aber wahrfcheins 


h trug die Entfernung von Gefchäften, in der er: 


aͤhrend der Regierung feines Schwiegervaters fand, 


nu bey, daß er fich defto mehr mir Wiffenfchaften 


gab; und wie eiferfüchtig fein Schwiegervater auch 
aft auf ihn feyn mochte, fo fcheint er doch von der 
jeite feinen: Wirkungskreis nicht befchränft zu haben. 
icht nur Die Zeugniffe der Gefchichtfchreiber, fondern 
ıch die Werke, die ſich aus jenen Zeiten erhalten has 


n,; bemweifen das große Anſehn, in der damals Gries - 


ifche Litteratur ſtand, und den Eifer mit dem man fie 


ieb. Das Beyſpiel von Conftantin felber, der nicht 


08 Freund der Wiflenfchaften, fondern auch felber 


chriftſteller war, giebt die Probe davon. Die Berdienfte: 
e er fih um Wiffenfchaften uͤberhaupt, und um claffis - 


ye Litteratur infonderheit erwarb, waren von verfchies 
ner Urt. Es gehörten dahin zuerft feine Bemuͤhun⸗ 
Ä | | BE gen 


6) Er folgte zuerft zugleich mit feines Vaters Bruder, 
Alexander, der aber fhon im Jahre 912 farb. Con⸗ 
ſtantin kam jegt unter die Vormundfchaft feiner Mutter 
30€, die alle Regterungsgefchäfte an ſich riß, bis fie durch 
Romanus Lecapenus, der ald Soldat fein Gluͤck 


machte, verdrängt ward. Diefer verheyrathete A. 919. 


feine Tochter mit Eonftantin, und ließ ſich bald bars 
auf förmlich zum Kayfer ernennen, ‚fo wie feine Söhne 
zu Eaͤſars. Er ward endlich geſtuͤrzt durch feine Söhne, 
im Jahr 944, die ihn in ein Kiofter fperrten. Aber 
wenige Wochen nachher hatten diefe daſſelbe Schickſal, 
und nun kam Conſtantin erft felber zur Regierung, denn 
bis dahin hatte er unter der Bormundfchaft feines Schwies 
gervaters geftanden, und an den Geichäften feinen Ans 
theil genommen. Er regierte alsdann allein noch 15 Jahr. 
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gen für die Werbefferung der gelehrten 
Schulen in Conftantinopel. Es ſcheint nicht 
daß er neue angelegt, oder auch den befiehenden eine 
gänzlich neue Einrichtung gegen babe, allein er ſorgte 
für beſſere und gefchicktere Lehrer. Die Nachricht dar⸗ 
über, nebft den Nahmen derfelben, Bat uns fein Bios 
graph erhalten. Die gelehrten Schulen in der Haupt | 
ftadt hatten Damals eine vierfache Äbtheilung. Es gab | 
eine Schule für die Ppilofophie, zu deren Auffeher?) 
ee Conftantin den Protofpatbarius ernanme,“ 
einen Mann der durch feine Sitten nicht weniger als 
ducch feine Kenneniffe fich auszeichnete; eine Schule 
für die Rhetorik, deren Vorſteher Alerander 
von Wicka ward; eine Schule für die Geometrie, 
worüber er die Aufficht dem Patricier MNicepborus 
übertrug; und endlich eine Schule für die Aftrono 
mie, der fein Geheimfchreiber Nicetas vorgefeßt 
ward 8). “Er that dieß, fügen die Gefchichtfchreibee 
„binzu; weil er diefe Kenntniffe, befonders aber Rhe⸗ 
„thorik und Philofophie für diejenigen, die einft an 
„der Verwaltung des Staats Antheil haben follten, 
„für unentbehrlich hielt. Er felber befümmerte fich mit 
„vieler Sorgfalt um die Schüler, er machte fie zu ſei⸗ 
„nen täglichen Gefellfchaftern und Tiſchgenoſſen; und 
„ermunterte fie durch Geldbelohnungen, und freundli⸗ 
sches Zureden. So kamen jene wichtigen Wiſſenſchaf⸗ 
„een und Künfte Durch die Pflege des Kanfers empor; 
„und es bildeten fi) in diefen Schulen Männer, aus 
„denen er Michter, Senatoren, nnd Statthalter der 
„Pro: 


) Kayyyyrv 7oV Oihocddmv. 


5) Wenn man hier die Grammatit vermißt , fo kommt 
dieß unftreitig daher , weil der Unterricht darin zu den 
Anfangsgränden gerechnet ward. 


—X 
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„Provinzen nahm 2)” — Es ift alfo aus dieſer 
Stelle zugleich Flar, daß fich diefer verbefierte Unter⸗ 
richt nicht blos auf: die Geiftlichfeit befchränfte, ſon⸗ 
dern daß vielmehr die pornchmere Jugend , Die dereinft 
auf Hofbedienungen Anfpruch machte, nach dem Wils 
let des Kayſers daran Antheil nehmen follte. Aus 
der Art übrigens, wie die Hiftoriker Davon fprechen, 
ſieht man daß diefe Inſtitute nicht ganz aufs neue von 
: Ähm angelegt, fondern nur verbeffere wurden, und daß 
= fie in den vorigen Zeiten nicht gänzlich aufgehört hat⸗ 
gen, wenn fie aud) fehon beruntergefommen waren. 
r Dieſe Reform der Studien war ben einem Fürs 
ſten, der felber in den Wiffenfchaften feine Unterhal⸗ 
tung fand, mit der Errichtung oder Erweiterung von 
Büherfammlungen ihrer Natur nad) verbunden; 
: and Sonftantins Zeitalter ift daher für die Geſchichte 
— \ der 





2) Die Hauptftelle hierüber ft bey dem Comzinuar Anonym, 
Cosfl. Porph. in Scripe Hıfl 'Byz. poſt Theopk p 278. 
ed. Parif. cf, Cedren. p. 635. — ®imeon —*8 

ſter, und der Moͤnch Geoegtus, die fonft den erſtern 

ausſchrieben, Haben dieſe Dinge für zu unerheblich ges 

Nhalten, als daß fie fie hätten bemerken follen. Uebri⸗ 
gend. fallt diefe Berbeflerung der Studien, die Conſtan⸗ 
tin unternahm , gewiß in die Zeiten vor feiner Alleim - 
-Serefchaft. Denn als nach der Verbannung feines Schwies 


eißt ed, er babe Conftantin den Protofpathas 
rius, der bisher Vorſteher der Philoſophenſchule ges 
wefen fen, an die Stelle des Theophilus zum Praefelltus 
urbi ernannt. Contiuuat. p. 276. " Alfo fällt deſſen erfte 
Erhebung zum Vorfteher der Schulen in die frühere Des 
riöde. — Die oben gemachte Bemerkung daß Tonftans 
tins Wuͤrkungskreis, während er unter der Vormund⸗ 
fchaft feines Schwiegervaters ſtand, fich bey ber Entfer⸗ 
nung von Staatögefchäften auf das Studientvefen be 
ſchraͤnkte, erhält dadurch ihre Beſtaͤtigung. 
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rvaters und defien Söhne er allein zur Regierung kam. 
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der Erhaltung der Werke der claffifchen Schriftfteller fe 
eine höchft wichtige Periode. Seine Gefchichtfchreiber 
erwähnen zwar feiner öffentlichen Bibliotheken, die fr 
von ihm veranftaltet worden wären, daß er aber für 
ſich fo viele Bücher zufammenbradhte, als nur immer 
möglich war, baben fie nicht unbemerkt gelaffen ").. 
Die Aofchriften der Claſſiker, befonders der Griechen, P 
müjfen ſich um diefe Zeit in Conjtantinopel gar fehr fi 
vervielfältigt haben, wozu auch felbft. Die ganze 
Art der damaligen Schriftitellerey am meiften beytrug. 
Man dachte nicht darauf die Wiffenfchaften Durch neue 
Schriften zu erweitern, fondern man glaubte durd 
Auszüge, dieman aus den Werfen vieler Schrift 
. fteiler in Eins zufammenpreßte, ihr Studium zu m J 
leichtern. Der Geift ves Sammlens, der bereits 
im vorigen Jahrhundert, wie oben bemerkt, in Com, 
ftantinopel aufgelebt war, nahm daher in dem gegens 
wärtigen noch immer zu, und auf Conflantins eigene 
Beranftaltung wurden mehrere ſolcher Sammlungen 
von Auszügen verfertige. Da er felber, ungeachtet 
er in mehreren Fächern Schriftftellee ward, doch. vor 
zugsweife einen Gefchmack für Gefchichte gefaßt hatte, 
fo ward auf feinen‘Befehl die hoͤchſt wichtige Excerpten⸗ 
ſammlung aus deu alten Gefchichtfchreibern gemacht, 
von der wir gegenwärtig nur noch zwey Abfchnitte 
unter den Titeln de legationibus und de virtutibus et 
| vie 





‚- 1) Dean vergleiche das Prooemium vor ben Excerptis de le- 
.  Zasionibus und de virtusibus es vitiis. Conftantinus Im- 
perator, heißt .e8 darin nach der Ueberfeßung von Wales 
‚Aus, illud primum fore optimum eit ratus, et vulgo 
omnibua utile, ut libros undique ex omnibus orbis par- 
tibus dodtrina varia refertos conquirerets deinde' va- 
ftam illam librorum molem, quae lectores enecabat, 

in partes minutas putavit diitribuendam dc, 
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vitiic, und auch dieſe nicht mal vollſtaͤndig, beſt itzen 2). 
Nach den Bemerkungen in den Vorerinnerungen die 
diefen vargefegt find ; follte diefe Sammlung gleichfam 


eine allgemeine biftorifche Chreftomatbie feyn; weiles 


über die. Kräfte des Mienfchen hinausgehe, Die ganze 
unermeßliche Dienge von Schrifeftellern alle zu leſen ?). 
Die erbeblichften Gegenſtaͤnde waren daher unter ge 
wiſſe laffen gebracht; und die ganze Sammlung ents 
hielt urſpruͤnglich 53 Abſchnitie unter denen die bey⸗ 
den oben erwähnten der 23ſte und softe waren. Aller⸗ 
‚ dings Fonnte diefe Behandlung der Gefchichte durch die 
Zuſammenſtelung verwandter Materien dazu beytra⸗ 
gen, fie practiſch belehrender zu machen; aber fie hatte 
. auch die üble Folge, daß man über diefe Auszüge die , 
Schriftſteller felber vernachläßigte, und da nun mit 
diefen auch der groͤſte Theil von jenen zu Grunde ges‘ 
“ gangen ift, fo ift der Schaden für uns doppelt groß. 
Wenn man indeflen dieſe Methode mit der um eben 
‚ bie Zeit im Oceident geröhnlichen vergleicht, fo macht es 
dem Genie von EConftantin immer groſſe Ehre, daß er. 
die Werke der Elaffiker nicht blos wegen der Gramma⸗ 
- tif und Sprache, auch nicht in Beziehung auf cheifts- 
liche Religion, fondern ihrer felbft wegen las und ge 
leſen wiffen wollte. 


Sao wie man mit der Gefchichte verfuhr, verfuhr 
maan auch mit den andern Wiſſenſchaften. Die, gleich: 


fals auf Conſtantins Antrieb gefammelten,G eoponica, | 


die fich aber ganz erhalten haben, find fuͤr Ackerbau 
und 


2) Man ſehe daruͤber, fo wie uͤber die eigenen Schriften 
von Conſtantin, auſſer Fabricius B. Gr. IV. p. 486. noch 
beſonders Hankius de ſeriptoribus Byzantinis p. 470 &c. 


2 Dean fehe die in Not. L, ſo eben angeführte Stelle. 
Rs 


f 


— 
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und Deeonomie baffelbe, was jene Greerpie für Ge⸗ 
fhichte waren. Noch eine andere ähnliche. Sammlung 
find die Hippiatrica oder über die Thierarze 
‚nepfunft, die mehrmals gedruckt find; und eine 
Inbegrif der Medicin überhaupt, mußte auf des 


Kanfers Befehl ein gewiffer Theo pbares nonnus | 


aus den Schriften der feübern Aerzte machen, 
dem wir erft in unfern Tagen eine brauchbare —8 
erhalten haben *). 


Man flieht aus diefem allen, dag Conſtantins Nies 


gierung, für die Griechiſche Literatur, und Die Exhab | 


tung’ der Werke derfelben, höchft wichtig war. Es 
‚ift bereits am Ende des vorigen Jahrhunderts bemerkt 
worden, Daß wenn nicht gerade Damals, nach einer fü. 


langen Vernachläßigung, die Liebe zu derfelben in Com - 
ſtantinopel wieder aufgewacht wäre, vielleicht fehr we 
niges aus ihr fich möchte erhalten haben. Jetzt lebte . 
aber mit derfelben auch zugleich eigentliches Sprachſtu 
dium wieder auf: Die Wörterbücher des Suidas, - 
Heſychius, und des fogenannten Etymologus 


Magnus gehören in diefe Periode, wenn ſich aud 
das Alter von jedem ihrer Verfaſſer nicht genau beftims 
men läßt. Jedes derfelben giebt aber einen Beweis, 
wie ausgebreitet Die Lectiire jener Männer in den Werfen 
der Griechifchen Claſſiker war, wenn auch die Zwecke 


fuͤr die ſie ſie laſen, ſehr einſeitig und uͤbel gewahlt 


waren. 


+) Theopkanis Nonni Epitome de curatione morborum.. " 





ed. Bernhard 1794. — ben diefem Geifte des Samm 


lens verdanken wir aud) die Anthologie des Kephar 
las die in diefem Jahrhundert groffentheils jedoch auß 


. ber Altern des Meleagers und Agathias gefamm 
let wurde, Brunk. Analect. 1. praefat. p. LII. 


\. 
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$. 96. Ä 
& günfig das zehnte Jahrhundert für die Werke 
r Claſſi ker im Orient war, ſo unguͤnſtig war es 
ir fie im Dccident; und die oben gemachte Bemer⸗ 
ıng, Daß, die Nacht der Unwiſſenheit nie tiefer. als 


mals gewefen fen, ‚bat freylich viel wahres, in fo | 


en von biefem letztern die Rede iſt. Die politiſchen 


e 


reigniffe waren faft in allen Theilen deffelben von der. 


rt, daß nicht nur überhaupt für Wiffenfchaften wer 
ig neues geſchehen konnte, ſondern daß auch die An⸗ 
alten, die fuͤr ſie in den letzten Yahrfunderten gemacht 
ren, geoffentheils wieder zu Grunde gingen, oder 
ı Verfall geriethen. Fortdauernde Kriege mit innert 
nd Außen Feinden; ein groſſer Verfall der Kloͤſterli⸗ 
ven Difeiplin, und daber überband nebmende Mo; 
eit und Unwiſſenheit der Beifttichen, find Phaͤnomene, 


ie ſich allenthalben zeigen... Demohngeachtet gab es 


och felbft unter diefen ungünftigen Verhaͤltniſſen Maͤn⸗ 
er’, die fich über ihr Zeitalter erhoben, und nicht nur 


ie Vewunderung von dieſem, ſondern auch Die der. 


dachwelt, mit Recht auf ſich zogen. 


$. 97. 
Italien, das bereits im vorigen Jahrhundert, 


ährend einer langen und ruhigen Periode, den Sinn 


it Wiſſenſchaften verlohren hatte, verlohr ihn in dem 
egenwaͤrtigen, unter ungleich unguͤnſtigern Umſtaͤnden, 
och mehr. Bereits gegen Das Ende des vorigen hats 
n fich die Buͤrgerkriege zwiſchen den Herzögen von 
riaul und Spoleto entzuͤndet; durch welche auswär: 
gen Eroberern der Eingang nach Italien gebahnt 
vard. An der Mitte des gegenwärtigen ward Italien 
ntee Otto dem erſten wieder mit dem deutſchen 
teiche vereinigt; allein Die Empoͤrungen wurden wi 
| dur 
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durch nur deſto haͤufiger; und die Kuͤnſte des Friedens 
konnten in dieſem Lande durch die wiederholten Heers⸗ 
zuͤge der Deutſchen Kayſer, die ihnen theuer genug zu 
ſtehen kamen, wohl nicht gewinnen. Dazu kamen die 
wiederholten Einfaͤlle der Saracenen im Suͤden, ſo 
wie der Ungarn im Norden; die von Pluͤnderungen 
und Verwuͤſtungen unzertrennlich waren. Und noch 
weniger Schutz durften ſich die Wiſſenſchaften von den 
. Päbflen der damaligen Zeit verſprechen, unter denen 
die mehrſten wegen ihrer Ausfchweifungen berüchtige ; 
find °). "Unter diefen Umftänden durfte man nicht ers 
warten, dag für Wiffenfchaften überhaupt, und für 
die Erhaltung der Werke der alten. Litteratur infonden 
beit, in diefem Jahrhundert in Italien etwas gefche 
bein Pointe; man mußte gern zufrieden feyn, wenn nut : 
das nicht verlohren gieng, was vorhanden war; was : 
ben den Ausplünderungen der Klöfter durch die räubes 
rifchen Streifzüge der ‘Barbaren dennoch öfters ‚ges 
fehabe 6). Dem allen ungeachtet ward Italien auh 
doch felbjt damals noch immer als das fand betrachtet, 
wo von den Abfchriften der römifchen Claſſiker die groͤ 
ſten Schäge vorhanden waren, und von woher man fie 
auswärts zu erhalten fuchte, wenn man fie fonft nicht 
bekommen fonnte 7). Das Abfchreiben der Handfchrif: 

| ...1 tm 


- 5) Die wenigen Data, die fih noch für bie Geſchichte 
der claffifchen Litteratur in Italien im zehnten Jahrhun⸗ 
dert finden, - trift man geſammlet bey Tirubofchi LI, 
p. 146 &c. | 

. 6) So wurde 3. B. die Bibliothek des Kloſters Nomans 
tola im Modenefifchen von den Ungarn bey der Zerſtoͤ— 
rung des Kloſters verbrannt, und die Mönche ermorder. 
Murstori Annali d’Isalia ad A. 899. 


7) Tirabofch. II, p. 150. Man vergleiche das Zengniß 
von Gerbers. Ep. CXXX. Noſti quanto ſtudio libro- 
| rum 
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ten war in den Klöftern: einmal Sitte geworden; und 
in Inſtituten der Art pflegen einmal eingeführte Sitten 
fortzudauern , ſollte auch ſelbſt die erſte Veranlaſſung 
zu ihrer Einführung aufgehört haben. Wie mancher 
Moͤnch fehrieb wohl feinen Cicero oder Quintis 
lian ab, meil er fonft nichts zu thun hatte, oder weil 
er ſich in der zierlichen Handfchrift üben wollte, oder 
weil der Bruder Bibliothefar noch eine Lücke im Re⸗ 
pofitoriaum auszufüllen wänfchte 2). Beſonders aber find 
‚wie gewiß Italien die Erhaltung derjenigen Claſſiker 
ſchuldig, die gerade nicht in den Schulen circulirten, 
Diefe kamen entweder gar nicht ins Ausland, oder 
wurden doch hoͤchſt felten dort abgefchrieben. In Ita⸗ 
lien hingegen fanden fie fich noch von den frühern Zeis 
ten her, und blieben dorten zugleich mit den übrigen 
- im Umlaufe. 


4 


$. 98. = | Ä 
" Unter den übrigen Ländern des Occidents brachte 
: Deutfhland und Frankreich mehrere einzelne 
E groſſe Männer hervor, wie man fie in Stalien umfonft 
F ſucht, die den Sinn für Willenfchaften nicht gänzlich 
untergehen lieffen, und auch zu der Erhaltung der 
Werke der alten Litteratur das Ihrige beptrugen. Die - 
Namen eins Bernhard, Meinwerf, Ger 
bert, der nachmals unter dem Nahmen Syive 
er II. den päbftlichen Stuhl beftieg, find allgemein 
bekannt; aber fie-waren freylich nicht im Stande ihr 

- Zeits 
‚rum exemplaria undique conquiram, nofti quot fcripto- 
res in urbibus aut in agris Isaliae paflim habeantur. _ 


s) Ein Catalog einer Bibliothek des Kloſters Bobbio, 
wahrfcheintih aus dem X. ©. finder fih bey Murat. 

Auc. Isal III. p. 187. die neben den Kirchenſchriftſtellern 

. auch eine beträchtäihe Anzahl Profanfchriftfieller von je⸗ 
der Sattung enthielt. 
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- Zeitalter umzuformen. Indeſſen bietet das zehnte 
Jahrhundert doch dem Geſchichtſchreiber der alten Litte 
ratur auch in diefen Ländern mehr Stoff dar, als in 

Italien. | | 
Die Erhaltung und Verbreitung derfelben hieng 
“damals in dem einen wie in dem andern ausfchlieflend 
von den Geiftlichen, befonders aber von den Ki 
-ftern ab. So lange noch der Adel blos das’ Hands 
werk des Krieges trieb, fo lange es noch feine Städte 
gab, oder diefelben erft entflanden, und noch kein 
dritter Stand fich gebildet hatte, war es unmöglich, 
daß die Wiffenfchaften bey den Laien in Achtung kom 
men Fonnten, und es kann feine Verwunderung erig 
gen, wenn wir fehn, daß fie fi) gar nicht darum be 
fümmerten: Auch die Fuͤrſten diefes Zeitalters, obs 
» gleich Deutfchland im zehnten Jahrhundert an Heim: 
rich und feinen Soßn Otto ein Paar der gröften Kay 
fer hatte, thaten nichts für Wiffenfchaften; und weder 
bier noch in Frankreich ftand ein Carl der Groſſe 
- wieder auf, der fich über fein Zeitalter erhoben, und. 
die Macht der Barbaren aufzubellen verfuche haͤtte. 
Selbſt der edle und wißbegierige Otto II. hatte nicht 
die Kraft Die Dazu erforderlich ift, wie Earl oder Pe 
ter, eine Nation von Halbbarbaren umzubilden. Der 

Zuftand der Geiftlichkeit alfo ift es, und der von ihnen . 
- abhängigen Schulen, der die Aufmerkſamkeit des Ge⸗ 

fchichtforfchers der claffifchen Litteratur nur allein in dies 

ſem Zeitalter auf fich ziehen kann, weil diefe Die einzige - 
Stüße derfelben waren. | 


$. 99. 
Bereits im vorigen Jahrhundert find Die vornehm⸗ 
ſten derfelben angeführt, die in der Periode der Caro 
linger geftifter waren; und Die mebrften von dieſen dau⸗ 
| — erten 


e 
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zen auch in dem zehnten Jahrhundert for. Pader⸗ 
oren, Hildesheim und Fulda müffen als die’ 
auptfige der Gelehrſamkeit des nordlichen Deutfchs 
ands im zehnten Jahrhundert angefehen werden; 
dem fie cheils ihren fiyon erworbenen Ruhm behaups 
ten, theils fo glücklich) waren, die gelehrteſten Maͤn⸗ 
ee ber damaligen Zeit als. Aebte an ihrer Spitze zu 
aben. Paderborn hob fich unter der Aufficht des 
elehrten Meinwerk, der mir einem feltenen Enthu⸗ 
asmus für das Aufblühn feines Stifte bbeſorgt war. 
56 ward eine der erften Schulen von Deutfchland, und 
laffifche Litteratur, fo wie fie überhaupt Damals getrie: 
en ward, war auch hier eingeführt. Die Roͤmiſchen 
Dichter und Gefchichtfchreiber wurden fleißig gelefen, 
nd ihre Werke mit gleichen Aufwande von Fleiß und 
koften abgefchrieben ?., Was Meinwerfus für 
Paderborn war, war Bernward, dev Lehrer, der 
. Ä Freund 


9) Man fehe die Stelle in vira Meinwerc. cap. LII. Stu- 
diorum multiplicia fub eo florucre exersitia — quando 
ibi Mußci fuerunt, et Dialedtici enituerunt, Rhetori- 
ci elarique Grammatici; quando Magifiri artıum ibi ex- 
® _ercebant trivium, quibus omne fludium erat circa qua- 
drivium. Ubi Mathematici claruerunt, et Altronomiıci 
habebantur; Phyfici atque Geomorrici. Viguit Hora- 
sinus magnus, atque Virgilius, Crifpus er Salluflius, 
et Urbanus Stasins, ludusque fuit omnibus, infudare 
vyerfibus et dictaminibus, iucundisque cantibus. Quorum 
in fcriptura et pictura iugis inftantia, claret multipli- 
citer hodierna exzperientia, dum ftudium nobilium cleri- 
corum ufu perpenditur utilium. librorum. — Webrts . 
gene fällt diefe Reform erft in den Anfang. des eilften 
Jahrhunderts; denn wenn gleich Meinwerk bereits 
im zehnten blühte, fo ward er doch erſt Biſchof zu Paders 
born 1000 und blieb es bis 1036. Schon vor ihm war 
‚ eine Bibliothek in Paderborn gewefen,, die aber mit 
dem gröften Theil des Klofters im Jahr 1000 abbrannte. - 


. - 


Vita Meinwerci cap. VIIL 
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Freund und Erzieher von Otto III., für Hildes 
beim. Das Abfchreiben der Werke ſowohl geiftlicher 
als weltlicher Schriftfteller ward hier mit vorzüglichem 
Fleiß betrieben; er felber legte fich darauf mit groflem 
Eifer, und fammlere ſich eine beträchtliche ‘Biblie 
thek 7). Leider! aber mußte Bernward das Um. 
glück erleben, daß das Klofter zu Hildesheim nebſt J 
allen daſelbſt geſammleten Büchern, deren Anzahl ale 
ſehr groß angegeben wird, ein Raub der Flamme 
ward 2). Ein gleiches Schickfal hatte das im voris 
gen Jahrhundert fo beruͤhmte Corvey, fo wie auch 
Herford, dürc Die verheerenden Streifzüge der Un⸗ 
gern oder Madſcharen erlitten; ‚fo daß beyde indem 
gegenwärtigen faft gänzlich verlaffen waren 2). Fuß 
da, wenn es gleich duch Otto J. neue Privilegien 
‚erhielt *), glänzte doch nicht fo toie im vorigen Jahrn 
hunderte. Dagegen fland Utrecht damals in einem 
groſſen Anfehn; Bruno der Bruder von Otto I, : 
‚und nachmaliger Erzbifchof von Coͤlln erhielt dort 
feine Sildung, und wenn man dem. Biographen deſſel⸗ 
ben trauen darf, fo fol dafelbft neben dee Roͤmiſchen 4 
auch Griechiſche Litteratur getrieben feyn °). — 

ens 





ltd u 24 A 


X) Scriptoriae namque mon in monafterio tantum , {ed in 
diyerfis locis ftudebat, unde et copiofam bibliothecam, 
tam divinorum guam philofophorum codicum compara- 
vit, Tangmari Vita 5. Bernwardi p. 10. ed. Broweri, 

2) Perpetuo eft lugendum quod inexplicabilis librorum co- 
pin ibi periit, nosque fpiritualium armorum inermes re- 

iquit. Tancmarus 1. c. p. 36. u 

3) Vira Meinwerci cap. XLIX. W 

*) Schannat Hiſt. Fuldenſ. p. 57. | T 

5) Man fehe Vita Brunonis ap. Leibnitz. Seripe. Brusfvic. 
I. p- 274. 275. — Der Ilobpreifende Ton dieſes Bio 
graphen erregt aber allerdings Zweifel gegen feine Glaub⸗ 

- wöürdigfeit. on 
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ftens ſieht man aus diefen und andern Veyſpielen, des 
ven Zahl fich leicht vermeßren Tieffe, daß der Unterricht 
in den Doms und Klofterfchufen in unferm Vaterlande, 
und mit ihm Das Leſen und Abfchreiben der. Werke der 
Alten, nicht aufbörte. Allerdings aber ward durch die 
zu groſſe Bereicherung derſelben, die beſonders um die⸗ 
fe-Zeit immer zunahm, der Grund zu den Mißbraͤu⸗ 
then gelegt, die nun einriſſen und immer fich weiter 
verbreitegen. Die Canonicate, die bisher mit Vers 
Michtungen verbunden waren, fieng man jegt an. als 
bloſſe Pfründen anzufehen; befondergals gegen das Ens 
de diefes. Jahrhunderts die Klaufur und das Zuſam⸗ 
: menleben der Chorherren anfing aufzubörer, wovon 
fe Canonici in Trier im Jahr 977 mit Genehmis 
"gung ihres Bifchofs Theodorich das erfte Beyſpiel 
gaben, - das ‚febe_natürlich bald ‚mehrere Nachahmer 
fand. Won den vormaligen Stellen blieben jegt bios 
die Titel übrig, welche man benbebielt, um die damit 
vehunpenen Einfünfte zu genieffen; und eben die, wel 
‚ge urfprünglic) dazu beftelle waren, für die Bildung 
ker Nation zu: forgen, gaben bald ein Beyſpiel von 
Trägheit.und Ueppigkeit, das gerade die enrgegengefeße 
'ie Wirkung hervorbringen mußte ©)... 
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Der Zuſtand der Geiſtlichkeit, und daher auch 
der Wiſſenſchaften, und beſonders der elaſſiſchen Litte⸗ 
ratur, war im zehnten Jahrhundert in Frankreich 
von dem in Deutſchland wenig verſchieden. So wie 

dhier 
6) Eine vortrefliche Entwickelung der nachtheiligen Folgen, 
die dieſes für die Stiftss und Domſchulen haben muß— 


se, findet man in Ruhkopfs Geſchicht⸗ des Deus 
ſchen Schulwefens ©. 56 ı. 


Geerens Geſch. d. claſſiſch. Kitt. Th. ke 2 
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hier blieb jene auch dort die einzige ſchwache Stuͤtze ſu 


dieſe; denn von Seiten der Herrſcher konnte man dort 
ſelbſt noch weniger Unterſtuͤtzung fuͤr die Wiſſenſchaften 
erwarten, als in Deutſchland. Der wahrhaft anar⸗ 
chiſche Zuſtand, in den ſeit den Zeiten von Earl dem 
Kahlen diefes Land immer mehr und mehr: verfanf, 
indem die Könige bloffe" Scheinfänige blieben, und 
die mächtigen Vafallen in ihren Graffchaften und Her 
zogehümern thaten was fie wollten, würde den Könb 
gen richt erlaubt haben an Reformen, wie etwa Earl - 
der Groſſe es konnte, zu denken, wenn fie auch Sin 


dafuͤr gehabt Härten. Und als durch Hugo Eapers 


Gelangung zum Thron gegen das Ende diefes Yahı . 
hunderts die Fönigliche Gewalt eigentlich. zunächft aufs 


neue gegründet ward, war dennoch feine Unterftüßung 


der Wiffenfchaften von oben herab vors erfte zu erwan 


sen. ‚Die bisherigen verwäftenden Streifzüge der Nor⸗ 


mannen hörten freylich jeßt auf, da fie fi) als Erobe 
rer förmlich in Frankreich anfiedelten; aber wie wich 
tig auch nachmals der Einfluß diefer Ankoͤmmlinge auf 
die Cultur dieſer Nation ward 7), fo erforderte es 
doch Zeit, Bis fie felber aufbörten Barbaren gu feym & 

Ben der zunehmenden Macht und dem Reichthum 
der Geiftlichkeit verfielen in Frankreich, fo wie iR 
Deutfihland, die Sitten derfelben immer mehr und mehr. 
Dieß gilt ſowohl von der Plöfterlichen Zucht, als auch 
von der uͤbrigen Geiſtlichkeit, wovon die Schluͤſſe der \ 
Eoneilien diefee Periode hinreichende Beweiſe enchals 
ten 8). Allein eben der Berfall der Elöfterlichen Zucht 
ward 


7) Man ſehe meine Abhandlung über den Einfluß } 

- der Normannen auf Franzöfifhe Sprache 
und Litteratur. Goͤtting. 1789. \ 4 
2) Beyſpiele findet man geſammlet in der ZUfl. lirs. de la | 
France Vol, IV, p: 230% : m 
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med eine Veranlaſſung wiederholter Reformen derſel⸗ 
im, die auch für die Geſchichte der claſſiſchen Litterq⸗ 
mw zum Theil zu wichtig werden, als daß fie mit Still 
hweigen Übergangen werden dürften. Mehrere froms 
e, oder auch ſchwaͤrmeriſche, Maͤnner verſuchten es, 
loͤſter zu gründen, denen fie eine neue firengere Regel 
pefchrieben, welche alsbann nicht felten einen ausges. 
reiteten Benfall fand, indem fie von andern angenoms 
en ward. Von dem mächtigen Stamm der Benedis 
iner fonderten ſich fo allmählig mehrere Zweige ab, wie - 
‚iftercienfer, Camaldulenſer, und andre, die 
um Theil wieder eigne ſehr fruchtbare Staͤmme wur⸗ 
m; wie ben jedem einzelnen zu feiner Zeit bemerkt wer⸗ 
m wird. pn dem gegenwärtigen zehnten Jahrhun⸗ 
rer iſt beſonders die Reform merkwürdig, welche bee _ 
.Ddon, Abt von Elugny, unternahm. Die Res 
H des H. Benedictus war damals in Frankreich 
gut wie gänzlich in Bergeffenheit geraten, man 
bee nach bloſſen Obfervanzen, und auch dieſe fielen 
amer mehr und mehr. - Die Regel, welche Odon eins 
Ihete, ‚war in der Hauptfache von den Altern wenig 
eſchieden; allein er biele quf eine firenge Beobachtung ' 
zfelben, fo wie mehrere feiner Nachfolger; und feine‘ 
eform fand einen fchnellen und ausgebreiteten Bene 
# 2). Der Orden von Clugny verbreitete ſich niche 
se innerhalb fondern auch aufferhalb Frankreich ,_und 
eits Otto der groſſe wollte dem dritten. Abte von 
Jigup, dem H. Mayolus die. Auffiche über die 
mmelichen Klöfter ſeines Reiche anpertrauen 7); — 


In 
2 Man „(ehe Henyos Hifl. des ordres religien« 7. v. p- 


3) an eeleich⸗ das Leben von St. ante in der 
Hift. liss, de la France vol vi ‚pP 49. j 
BEE 2 
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In einer Geſchichte der claſſiſchen Utteratur muß. dien 
Reform deshalb bemerkt werden; weil die Mönche vog 
Elugny auch durchgehende in ihren Klöfteen Schulen 
anlegten, oder fie verbeflerten; und man nach der Damals 
gen Form. der Gelehrſamkeit und des Unterrichts die ie 
etüre claffifcher Schriftfieller davon nicht gänzlich aus 
fchlieffen konnte. Die Klofterfchulen zu Meg, wu 
Reims, zu Lüttich, und aud zu Paris, ftaw 
den in diefem Jahrhundert in vorzüglihem Anſehen, 
weil fie das Glück genoſſen, Männer wie Abbon, 
Gerbert, und andre an ihrer Spige zu feben, .die 
Freunde und Befoͤrderer der Wiſſenſchaften waren, 
Befonders aber muß bier noch das Stift und Die Schw 
le yon St. Gallen erwähnt werden, weil es keinem 
Zweifel unterworfen fcheint, daß man daſelbſt nich 
.. 6108. bey der Römifchen Litteratur ftehen blieb, ſondern 
fih auch mit der Griechiſchen befchäftigte 2). Au } 
nigftens gab es einzelne Gelehrte, wie das Beyſpich 
von Gerbert zeigt, die diefer Sprache. nicht unfuns I, 
dig waren. Sa es finden’ ſich ſelbſt Spuren, daß 
Griechiſche Mönche, in Verbindung mit Irlaͤndiſchen, 

— ben gelehrteſten ihrer Zeit, — ein Kloſter in Lothri⸗ 
gen gründeten, wo Griechifcher Ritus eingefüßre war, } 
und welches bis ins folgende elfte Jabrbundeir be 
ſtand ). 










§. I101. 


Unter den einzelnen Maͤnnern, welche ſich in Ra 
ſem Jahrhundert in Frankreich Verdienfte um Wiſſen 
ſchaften überhaupt, und um die Erhaltung und Beförde - 
rung der claſſi iſchen Litteratur inſonderheit erwarben, muß 
aber 


u Die nmeik davon findet man in Hiſt. lies, de le —2 
VI, p.5 
sy Dan fehe * Hiſt. litt. de la France, VI, p. 57. 


. z, . “ i u. ’ 
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aber noch der ſchon ofterer genannte Ger ert beſpnders 
erwaͤhnt werden. Er war von niederer Herkunft, und 
ſchwung ſich blos durch ſeine Verdienſte in dem geiſtli⸗ 
hen Stande, dem er fruͤh ſich widmete, bis zu den 


Göhren Stellen, und zufegt fogar bis zum päbftlichen: ° 


&tuble, den er im Jahr 999 unter dem Nahmen 

Sylveſter des. Zweyten beflieg, nachdem er vor⸗ 
Ger die erzbifchäfliche Würde zu-Reims und zu Nas 
venna befleider hatte *). Gerbert war nicht nur Übers 
haupt der gelehrrefte Mann feiner Zeit, fondern befaß 
auch eine folche Vielſeitigkeit der Bildung, wie 
man fie im zehnten Jahrhunderte kaum zu erwarten be⸗ 
techtigt feyn kann. Er hatte fich diefe nicht blos durch 
fiinen ausgezeichneten und anhaltenden Fleiß, ſondern 
auch durch feine vielen Reifen, und feinen langen Auf⸗ 
mthalt in verfchiedenen ändern Europens erworben. . 
Einen Theil feiner Jugend brachte er in Spanien zu, 
wo die Wiffenfchaften unter den Arabern damals ihre 
bluͤhende Periode hatten; ; und nachmals war er eben fo 
viel in Italien und.in Deutfchland, wie in Frankreich. 

Er umfaßte alle die verfchiedenen Kenntniffe feiner Zeit; 
und hatte Gelegenheit fie practifch zu machen, als 
die Schule zu Reims unter ihm aufblühte. Ex lehr⸗ 


se dort Mathematik und Philoſophie nicht weniger als _ | 


elaffifche Litteratur. Von diefer legtern Seite, 
von der er uns hier ausfchlieffend merkwürdig ift, lernt 
man ibn nicht beffer als aus feinen Briefen fen 
nen. . Dian fieht daraus, wie vertraut er mit Den bes⸗ 
Seren Schriftftelleen des Koͤmiſchen Alterthums war! 
Salluſt, Caeſar, Sveton, vorjuͤglich aber Ci⸗ 
dero, warn gewiſſermaaſſen feine täglichen Geſell⸗ 
fehafter. 

2) Man findet fein Leben in der Hifl. kiss, de la France. 

VI, p. 599. f 
3 


iv 
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ſchafter. Ja von dem letztern las er noch ein Werk, 
das unſerm Zeitalter nicht aufbehalten worden iſt, und 1 
Bas dennoch zu den vortreflichften Werfen diefes Schrifts 
ſtellers gehört Haben muß, feine Bücher de Republica °); 
denn wer konnte über diefen Gegenſtand beffer forechen 
als Eicero? Auch des Griechiſchen war Gerbert 
nicht unfundig, wie man aus einem feiner Briefe an 
Kayſer Otto III, feinen Freund und Zögling, ſiehet *). 
Diefe Vorliebe zur claſſiſchen Litteratur wirkte zu‘ 
gleich auf eine wohlthaͤtige Weiſe für Die Erhaltung 
der Werke derfelben,, welche Gerbert mit unermuͤdeten 
Eifer ſammlete. Er fparte weder Arbeit noch Koften, 
fie ſich nicht nur felber abzufchreiben,, ſondern audy in 
den tändern, wo er Verbindungen hatte, auflaufen 
oder abfchreiben zu faffen. — “Du weißt”, fchreibt er 
on den Minh Rainald 7), “mit welchem Fleiſſe ih 
„allenthalben Abfchriften von Büchern fuche; Du 
„weißt, wie viele derfelben in den Städten und auf 
‚dem Sande in Italien allenthalben gefunden werben”. 
— Noch merfwürdiger ift in der Ruͤckſicht fein Brief. 
an Ecbert, Abt von Tours: Ich beſchaͤftige nie 
| una 


5) Ep. LXXXVII. Comitentur iter tuum, ſchreibt er bier |. 
an. Conftantin, Scholafticns zu Fleurs, Tulliena 
opufcula, et de Republica et in Verrem, et quae pro 
defenfione multorum plurium Romanae eloquentiae pa- 


rens confcripfit.. 
*) Ep. CLIV. | 


T) Ep. CXXX. Nofti quanto fludio librerum. exemplaria 
‚undique conquiram, nofti quot fcriptores in urbibus aut !| 
in sgris Italiae paflim habeantur. Age ergo, ettefole 
confeio, ex tuis fumptibus fac ut mihi fcribantur M. Masr- 
lias de-Aftronomia, et Victorinus de Rhetoricg, Spow 
deo tibi et certum teneto, quod — — quidquid 'oroga . 

_ veris cumulatim remittam. 
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‚unabläffig”, ſchreibt er ihm , eine Bibliotbet zu⸗ 
ſaminenzubringen, und ſo wie ich es ſchon vorlaͤngſt 
in Rom und Italien gemacht habe, ſo habe ich auch 
jegt in Deutſchland und in Belgien die Exemplare der 
Schriftfieller für’ vieles Geld zufammengefauft. Ich 
bin darin durch die Bemühungen und das Wohlwol⸗ 
len meiner auswärtigen Freunde unterftügt worden, 
und fo erlaubt auch, daß es durch Eure Hilfe bey 
Such geſchehe. Welche Buͤcher ich abgefchrieben has 
ben will, werde ich am Ende des Briefes beyfügen”; 
dieß Verzeichmß iſt nicht vorhanden). * Den Schrei⸗ 

bern will ich das Pergamen und die nörhigen Unter - 
fen. nach Eurem ‘Befehl zukommen laſſen, und wer; 
de. auch Eurer Willfährigfeit aufferdem nicht. uneins 
gedenk fenn”. Wenn man die geoffen Koften und 
Hnderniffe bebenft, mit denen die Anlegung einer 
Jibliorhel damals verbunden war, fo.mufi der Eifer 
Gerbert und andern ihm Ahnlichen Männern yus 
yppelt ehrwuͤrdig erfcheinen. Haͤtten nicht Die Kloͤſter 
h wechfelfeitig ihre Bücher zum Abfchreiben ‚geliehen, 
velches aber auch oft zu Verluſten Anlaß gab * 


N Ep. XLIV. Coi zei praeparandas bibliothecam sfidue 

. eömparo, et ficut Romae udum &t in alüs partibus Ita- 
liae, in Germania Froque<t Belgica fcriptorgs anctorum⸗ 
que "exemplaria multitudine nummorum redemi, adiutus 

* benevolentia et fludio amicorum conprowincialem; fie 
ädentidem apud vos per vos fieri finite, ut, exorem; quos 
ſeribi velimus, in fine epiftolae deßgnabimus ı feribent? 
membranam fumtusque neccflarios ad,vefirum impesiun 
dirigemus, veflri infuper beneficil non immemores, 


25 Ein Beyſpiel der Art ſieht man Ep.CV., ‚ welcher Brief 
von Gerbert im Rahmen des Abts Kdelborn an die 
Mine von Blandini gefchriehen ifl. Quosdam co- 
dices nobis Ponte obtuliis, ſed noſtcii iuris nofraeque 
7% 8 
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“teächtlichen Buͤcherſammlung damals unmöglich. gewes 
fen feyn. So aber konnte der gemeinfchaftliche Eifer f} 
and Die wechfelfeitige Unterſtuͤtzung einiger einzelnen 
Männer, die in der geiftlichen Ariftocratie der Damalis &' 
gen Zeit eine bedeutende Rolle fpielten, viel ausrich⸗ 
ten, und die Verpflichtungen, die diefen die Nachwelt 
bat, find gewiß febr groß. - Ä | 


$. 102, 


- Die Gefchichte von Engfand bietet im zehnten 
Jahrhundert für die Schicffale der Werke der claff 
ſchen Litteratur nur ſehr duͤrftigen Stoff dar. Nah f 
dem Tode des groffen Alfreds hatten die Wiffenfchak 
ten bier ein aͤhnliches Schickfal als in Deutſchland nach 
dem Tode Carls des Groffen. Wenn feine -nächften 
Machfolger auch noch wegen ihrer Liebe zu denſelben 
geruͤhmt werden, fo hatten fie doch nicht dem Geift und 
die Thärigfeit ihres Vorgängers , und die politifchen 
Verhaͤltniſſe erlaubten ihnen auch nicht, das zu wirken, 
was fie fonft vielleicht gewirkt haben würden. Als aber 
In der legten Hälfte dieſes Jahrhunderts die räuberifchen 
Einfälle der Dänen, die fi in dem folgenden mit 
der gaͤnzlichen Eroberung des Landes endigten,: mit 
gröfferee Heftigkeit anfiengen, war nicht nur an Peine 
Erneuerung der Wiffenfchaften zu denken, fondern.aud 
bie noch beftehenden Anftalten zu ihrer ‘Beförderung 

‚ wurden jegt vernichtet. Freylich, wenn bie Vermeh⸗ 
zung der Klöfter allein die Erweiterung der Wiſſen 
[haften hätte bewirken können, fo müßten fie in Eng 
| —land 


ecclefiae contra divinas humanasque leges retinetis. Aut 
- librornm reſtitutione cum adiuncto charitas redinteꝶra - 


bitur, aut depofitum wmale retentum bene merita fuppli« : 
cio condonabıcur. 
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fand in bem größten. Theile diefes Yabrfunberte rieſen⸗ 
maͤſſige Fortſchritte gemacht haben. Denn ſchwerlich 
hat das Moͤnchsleben je einen groͤſſern Beſchuͤtzer gefun⸗ 
den, als es damals an dem Erzbiſchof von Canterbury, 
dem H. Dunſtan, und ſeinen beyden Gehuͤlfen den 
Biſchoͤfen Oswald und Ethelwald, fand 35. Gie 


waren fanatifche Vertheidiger des ehelofen ebene, und | 


vertrieben Die verbenratheten Canonicos, Die. ſich nicht 
entſchlieſſen wollten ihre Weiber und Kinder zu vers 
ftoffen, mit unerbittlicher Grauſamkeit aus ihren Stifs 
tern ; welche fie alsdann mit- Moͤnchen bevölkerten;: Eis- 
ne. Mienge neuer Klöfter ward. zugleich noch aufferdem 
Durch ihre Betriebſamkeit geftiftet; fo daß die Zahl ders 


felben in diefem Jahrhundert fih in England. um ein 


beträchtliches vermehrt haben muß; allein die ſchon oͤf⸗ 
terer gemachte Bemerkung, daß es nach der ganzen 
Einrichtung des Flöfterlichen Lebens eigentlich von ihren 
Vorſtehern abhängt, ob fie Frenftäten dee Wiſſenſchaf⸗ 
sen werden follen, oder nicht, beſtaͤtigt' ſich auch bier. 
Die damaligen Beförderer des Mönchsiebens in Engs 
fand zeigren feinen Sinn für Wiffenfchaften; die ge: 
fehrten Männer, welche Alfred nach England gezos 
gen hatte, farben bald mit ihm oder nach ihm aus, 
ad binterlieflen feine Schüler, die in ihre Fußtapfen 
etreten wären. Die Gefchichte zeigt in dieſem ganzen 
Jahrhundert dafelbft niche Einen Mann , deffen Nah⸗ 
me bier genannt zu werden verbiente,,. und die, wenn 
‚gleich ungemiffe, Gründung der Univerfität zu Cams: 
bridge, weiche | Eduard, dem Sohn und en 
olger 


2) Eine ſchoͤne Eat diefer Männer und ihrer Unters 
nebmungen, (mo man auch die Beweisftellen für das Fol⸗ 


| gr risain. Vol. I. ©. 189 x. 


85 


gende — trift findet man in Kury kiſtory of 


+‘ 
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ſolger von Alfred zugeſchrieben wird 2), iſt die einzige 
Begebenheit, die nicht gaͤnzlich mit Stillſchweigen 
übergaugen werden darf. Die Verluſte, welche: die 
Wiſſenſchaften, und befonders die alte Litteratur, durch 
die bald nachher folgenden Raͤubereyen und Pluͤnderun⸗ 
gen der Dänen erlitten, bat die Gefchichte nicht aufs . 
gezeichnet; wenn aber bereits im vorigen Jahrhundert 
vor der Regierung von Alfred das mehrſte zu. Grunde 
gerichtet war, was ſich von Buͤchern und Handfehrifs 
ten fand, fo-Eonnte der Verluſt davon, wie eifrig auch 
Alfred für die. Wiederherbeyſchaffung derſelben geſotgt 
Zu bonn, weit ſe groß nicht ſeyn. | 


6. 103. | 
Das eitfee Jahrhundert ift für die Geſchichte 
der elaſſiſchen Litteratur um ein betraͤchtliches reichhal⸗ 
tiger, als das vorhergehende; jedoch mehr im Orient 

als im Occident. 
In Conſtantinopel herrſchte, sis auf die 
Mitte deſſelben, wenn gleich zuletzt nur im weiblicher 
Nachkommenſchaft, noch die Familie von Baſil und 
Eonftantin Porphyrogenitus. Als fie mit 
dem Tode dee Theodora im Jahr 1056 erloſch, 
folgte ihr eine andere, die ſich ſowohl dieſes, als das 
ganze zwölfte Jahrhundert hindurch behauptete, und 
für die Gefchichte der Litteratur faft noch merfwürdiger 
ift als die ef; bie Familie der Comneni —8 un 


3) b. i. der Säuten zu Cambridge, aus denen nach 
mals eine Univerſitaͤt erwuchs. Man ſehe Heury L c. p. 
359. In demſelben Sinn muß man auch das nehmen, - 
was oben von des Univerſitaͤt Oxford geſagt if. 

23) Zum beſſern Verſtaͤndniſſe des Folgenden füge ich hiez 
den Otnmmbaum der Comueni bey: 
Manch 


N 
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m; der fangen Reihe mittelmäffiger und ſchlechter Re. 
genten, die den Thron von. Eonftantinopel faſt ohne - 
snahme beſeſſen hatten, gab fie demfelben mehrere 


eften,, die ſich durch ausgezeichnete Eigenfchaften des - \ 


— und Geiſtes wenigſtens uͤber ihre Vorgaͤnger 
erhoben; und durch ihre Kraft den Sturz des ſinkenden 
Reichs aufhielten, das ohne fie wahrſcheinlich ſchon fruͤ⸗ 
her ein Raub der Barbaren geworden wäre. 
Unter den Nachfolgern des Eonftentinus Dow 
phyrogenitus aus feiner eigenen Familie, war frens 
lich Feiner, der das für die Wiflenfch "gethan han 
se, waser that. Aber da einmal das Studium der 
griechiſchen Litteratur in Schwung gebracht war, konn⸗ 
se es nicht fogleich in einen gänzlichen Stillſtand geras. 
_ then, ‚wenn. anch die bewegende Kraft nicht Diefelbe 
blieb.. “Dach dem Tode von Bafil’, (dem. Sohn von. 
Conſtantin,) “bis auf die Regierung von Alexius I” 
(berichtet Unna Eomnena*), “nahmen die Wiſſen⸗ 
„fchaften zwar allerdings ab, aber fie Karben bach mit 
„nichten gänzlich aus’. Die von Conſtantin angefangene 
. Daten der Schulen ſcheint vielmehr fehr groffe und er⸗ 
ſprieß⸗ 


| Manuel Commnenus Ä 
k Iohanner johannes Comnenus Nac Come. 1037. 1059 
Ilsse Alexius L. \ u 
__- 130BI-TI18. Budocia 
Anna Comn, Calo-Johannes Maac- niupta F 
hiſt. . 1118- 1143. 1.Conflanı. Ducae 4. Romans 
"Bryennio. | | 1059 - 1067 1067 - ' 
Manuel Sch. Andrem 00. 10 
3143- 1180 "g783- 1185 . 
Al: ins IL "Michael Andrenic. Conftantius. 
mugo-sg ATE-107T 
*) Alias V. p. 144. 
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ſprießliche Folgen gehabt zu haben. ach den oben ge . 
gebenen Erläuterungen erftrecfte fich diefelbe vorzugs⸗ 
‚weife auf den beffern Linterricht der jungen Leute aus 

. den hoͤhern Ständen, die zu den fünftigen Staatsbe 

- dienungen gebraucht werden follten °). Es ift aber; 
‚wenn man die Gefchichte des Bnzantinifchen Hofes r 
nauer ſtudirt, unverkennbar, daß unter den Maͤnnern der 
erſten Claſſe, unter denen hier vorzugsweiſe Michael | 
‚ Pfellus, auf den wir bald zurückkommen werden, 
genannt werben muß, weit mehr Litterarifche Wildung . 
herrſchte, als in den frühen Zeiten. Auch unter den 
Kayſern, Die nicht felber alg Gelehrte auftraten, erbte 
die Liebe zu den Wifjenfchaften doch in der Familie fort; 
und es blieb auch unter den Zerftreuungen und Luſtbar⸗ 
keiten des Hofes Berrfchender Ton, einen Anftrich von 
Gelehrſamkeit in De efigen. Zu den wichtigften Geſchaͤf⸗ 
ten brauchte man am liebften die gelehrteſten Mäm | 
ner *); "und die Öffentlichen Lehrer ‚der Wiſſenſchaften 
ſelbſt wurden oͤfters zu den hoͤchſten Aemtern befördert. | 


nn $. 104 

Als aber in der Mitte diefes Jahrhunderts nach 
ber Erlöfchung der Familie des Eonftantinus Porphy⸗ 
rogenitus die Samilie der Commeni den. Thron be 
flieg, gewannen die Wiflenfchaften noch mehr; wenn 
gleich öfters die Megierungsgefchäfte darunter litten. 
Der erfte aus derſelben Iſa ae Comnenus hatte fid. 
durch eigne Verdienſte emporgeſchwungen. = 


5) G. oben ©. 150. 

. 6) So wurde z.B. Michael Pſellus mit zwey andern 
der gelehrteſten und beredteſten Maͤnner, Leo und Co sus 
ſtantin Lihnudes von dem Kayſer Mihael Ser 

tioticus an Iſaac Comnenus als Geſandter gefchickt, 55% 
Are zu thun. ch Bank, lc, — | 


— — 


⸗ — 
— 
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Tochter Eud o ei a war ſelbſt Schriftſtellerin 7), und 
ihr Gemahl Conſtantin Ducas, fo.wie feine drei 
Soͤhne Michael, Andronicus, und Eonftans 
ein fehügten und liebten Gelehrſamkeit. “Die ganze 
Familie der Ducgs” fagt Anna Comnena, “war Bes 
„fehüßerin der Litteratur, vorzüglich aber Conſtantins 


„Altefter Sopn, Michael );”. nur daßer, wieman 
aus andern Schriftftellern ſieht )), eine fo. unzeitige . . 


Vaorliebe dafür gefaßt hatte, daß er die Zeit, die er 
den Kegierungsgefchäften widmen .follte, den Stubien 
widmete; und fich mit Verfemachen und" Rhetoric bes 
fchäftigte, wo weit wichtigere Angelegenheiten feine 


Theilnahme erforderten. Die eigentliche blühende Pas 


siode der Wiffenfchaften rechnet daher auch Anna Com⸗ 
nena erft von bee Regierung. ihres. Vaters Aktexius 
an, der nach einer kurzen Zwifchenregierung des Ufurs 
pators Botoniates, dem Michael folgte. “Unter 
„ibm”, fagt fie 2), “bob fich die Gelehrſamkeit wies 
„der, und. befam einen neuen Glanz, fo daß eine Men⸗ 
5 \ | „ge 

7) Ahr ſchreibt man das befannte, von Villo iſon heraus⸗ 


gegebene, VBiolerum zu. So groffe Erwartungen man 
auch davon hegte, fo willen wir doch gegenwärtig, daß 


- ed faft ganz aus dem Suidas und wenigen andern, noch 
vorhandenen, Schriftſtellern compilirt.ift. Dean fehe darı 


über die Abhandlung des H. Meineke ik Bibl. der 


alsen Litt. und Kunſt. St. IV. V. 


°%) "Hoav yap Qiloloywrareı ol Aoüxaı, zul ol roü aure- 

ægeæropoc adsAPol, zul wurog dy 6 Bacılsus Mixarja. 
Annas Comnens Alex. V. p. 15. 

9) Man findet die Beweisſtellen gefammiet bey Hanke Scripr. 
Byz. p. 483. 


2) Kol yap dee vie aurenperoplac BaoıAslov roünep@r- 


poysvvjrov uöxpı auric Ted Movonxxov Basshslac 
(1025-1054) © Aoyog, sl au) Toig wAslocıy BIER: 


RêR 


⸗ 


x . 
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zge treflicher Genies aufftanden, welche bie Tieterktee 


bearbeiteten”. . Hätte nur die Schriftftellerin Aber das, - 


was er fllder zur Aufrechebaltung der Wiſſenſchaften 
‚that, beftimmtere Nachrichten binterlaffen! Ihre eigs 
nen Verdlenſte um diefelben, fo wie-bie ihres Ge 
mable, Micephorus Bryennius, der fo wie 
fe, Schriftfieller ward, (wovon erft im folgenden Jahr⸗ 
Sundert geredet iverden kann,) zeigen indeß binreis 
end, in welcher hoben Achtung in der kayſerlichen 
Familie felber die gelehrten Kenntniffe ftanden. 
00. 
Beſh dieſer Beguͤnſtigung des Hofes konnte es nicht 
fehlen, daß die Litteratur nicht viele Verehrer und Beſchuͤ 
Ger gefunden hätte. Unter den einzelnen Männern inbeß, 
Die fich um dieſelbe Verdienſte erwarben, muß bier vor allen 
der fchon oben erwähnte Michael Pſeilus genannt : 
werden 2); der für die Wiffenfchaften in diefem Jahrhuns 
. dert ungefähr eben das war, was der Patriach Phorius 
‚in dem vorigen. Er war aus einer vornehmen Fami⸗ 
lie, und wie Unna Comnena von ihm erzähle ?), 
mehr Selbſtgelehrter, als daß er die Schulen, der das 
" | maligen ' 
„aA ovv ya wäh ou naradsdunnie, avdlanıys nal dv. 
Hops, au dia awovdäc Toic QDiAokdyass iydvare in) 
0. av gpövwv "AAsklov Toü auronpäropos. Ansa Comst- 
- na L. c. p. 134. — 
8), Michael Pſellus der jüngere, ben man ja von dem 
oben Ö. 112 erwähnten aͤltern ‘Pfellus unterfcheiden 
muß. Sein Leben findet man am ausführlichften in 
Henkii ſcript. Bys. p. 478. womit man Brucker Hif. 
Pkil. 118. p.sso. und Leo Alsins de Pfebis ap. Fabric- 
vergleichen muß. " | 


3) Anna Comuma Ic, p. 144. 
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wmaligen Zelt viel befucht haͤtte. Seine Mutter hatte 
ihn von Jugend auf fuͤr die Wiſſenſchaften beſtimmt; 
und er erfuͤllte ihre Hofnungen nicht nur, fondern übers 
traf fienoch. Er umfaßte alle wifienfchaftlichen Kennes 
niſſe feiner Zeie, und war eben fo unermüder im Schrei 
ben wie im Leſen. Er hatte fich Dabei nicht blos auf 
Griechifche Litteratur beſchraͤnkt, fondern fich auch auf 
Drientalifche ausgebreitet. Geine glänzendfte. Periode 
fälle in die Periode der Ducas; er war der Freund 
von Conſtantin Ducas, der ihn in Staatsge_ 
fchäften brauchte; ‚and zugleich der Lehrer feines Sohns 
Michael, demer eine folche Liebe zur Litteratur eins 
flößte, daß dieſer daruͤber, nach der: Erzählung der . 
Anna Comnena, feine Regierungsgefchäfte vernachläffigs 
te. : Er war damals Oberauffeher der gelehrten Schw 
len in Eonftantinopel (Sæares ray QiAoaaDav,) hatte 
- aber geoffen Verdruß durch die Zudringlichkeiten eines 
gewiſſen It alus, der groſſes Uuffehen machte. Wie 
aber fein Zoͤgling vom Boroniates entthronet ward, 
wurde auch er geſtuͤrzt, und mußte ſich in ein Kloſter 
zuruͤckziehen, in dem er bald nachher ſtarb. Die groſſe 
Menge ſeiner Schriften, wovon Leo Allatius *) ein 
vollſtaͤndiges Verzeichniß geliefert hat, erſtreckt ſich 

über die mehrſten damals cultivirten Wiſſenſchaften. 


$. 106. | | 
Daß unter dieſen Umftänden die gelehrten 
Schulen in Eonftantinopel ihren Glanz nicht verlie⸗ 
ten konnten, laͤßt fich im voraus vermuchen °). Und 
Ä | wenn 


| 4) Leo Allatius ap. Febric. 1.c. nn | 

8) Uber den damaligen Züftend der Philoſophie und der 
Gelehrſamkeit in Eonftantinopel tft eine Hauptſtelle in der 

Gecſchichte der Anna Commene p. 146-148., wo fie die 
Kandel des Sophiften Italus erzähle, 


— 
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wenn auch die Schriftſteller djeſer Zeit gleichſam nur 
im Vorbeygehen und gelegentlich von ihnen ſprechen, 
fo ſieht man doch, daß. fie ſtark und fleifjig befucht 
wurden. Der Unterricht theilte fich nach wie vor in 


Grammatik, Rhetorik und. Philofopbie, ad. Man 


las die Dichter, und unter diefen vor allen. Homer, 
den man fleiffig -commentirte. Bereits Michael 


 Dfellusverfaßte eine Umfchreibung der Iliade; und 


eine Frucht diefes Studii war im folgenden Yahrhun 


dert. der ſtarke Eommentar des Euſtat hius. - Gleiche 
‚wohl ift es klar, daß das Studium der Philoſo 


phie um diefe Zeit in den Schulen diefer Hauptſtadt 
ein merfliches Uebergewicht erhielt. Man beſchraͤnkte 


ſich dabey auf die Schriften des Ariftoreles und 


Plato, und die einiger neuen Platoniker, nemlich 
des Porphyrs und Jamblichs; die Werke der 
Abrigen dlteren Weltweiſen Griechenlands waren da; 
mals zuverläffig nicht mehr vorhanden °). Mehrere 
der Schriften von Ariſtoteles wurden von Michael 
Pfellus commentirt; und das ganze Studium erhielt 
Die Wendung, die es bald nachher unter den Schola⸗ 


— — — —— — — — 


ftifern : 


6, Ich Habe diefe Bemerkung bereitd oben &! 126 bey 
Gelegenheit der Bibliothek des Photius gemacht. In 
dem gegenwärtigen Sahrhundert erhält fie eine groffe 
Beltätigung durch eine Schrift des Michael Pfels 


— 


lus Adacnalla wavrodann, de ommifarla doctrina; die 
Fabric. B. G. V p. 70 bat abdruden laſſen. Haͤtte 


Pſellus noch die Werke eines Zeno, Epicur und am 
. derer 'gelefen, fo würde er gewiß nicht unteridffen Baben, 
fih darauf zu beziehen; aber davon findet ſich feine Spur. 


Doegegen fcheint es, daß Plutarchs Placira Philofophr " 
rum, und die Eclogen des Johannes Stobaeus 


als Eompendien der Philofophie damals in Conſtantino⸗ 


pel in gewöhnlicdhem Gebrauche waren; denn die Ordnung | 
der Eapitel in der Schrift des Pſellus ift groſſentheils 


nad) ihnen gemacht, wenn er fie gleich nicht citict. 


m me — —.. —. — 


[| - 


* [2 ‘. 
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ikern im Occident nahm. Die Dialectie warb 
is der wichtigſte Theil der Philoſophie angeſehen; 
an diſputirte oͤffentlich und unter groſſem Zulauf; 
id es fehlte, wie das unter ſolchen Zeitumſtaͤnden ge⸗ 
dhnlich iſt, nicht an philoſophiſchen Klopffechtern, uns 


r denen der oben erwähnte It alus der erſte war, die 


18 ihren aufgeftellten Principien alles herdemonftrirten 
id wieder weg demonftrirten, wie man es haben wolls 
7). Die öffentlichen Lehrer ſtanden in. groffem Ans 
ben, und ihre Stellen wurden ausdrücflid vom Kay: 
e beſetzt. Dieß lehrt das Benfpiel des Michael 
'fellus und des Italus. Denn als der erfte von 
€ Stelle als Vorſteher der Weltweifen vers 
'ängt war, ward dieſelbe durch den Kayſer Alexius I 


inem Gegner Italus ertheilt. Da der Unterricht 


in. 


7) Man fehe bie intereffante Schilderung, die Anna Com⸗ 
Nnena von ihm macht. Er war anfangs ein Zuhörer von . 


Michael Pfellus, ward aber aus feinem Schüler ſein 
-  &egner, und difputirte ihn endlich von feinem Lehrſtuhl hers 
unter, den er nachher einnahm. Er erhielt einen groffen Zus: 
lauf von Schäleen, und die Philoſophie des Italus wurde 
jegt in Conftantinopel eben fo Mode, als es noch vor 

“ Surzem die Philofophie des Pfellus geweien war. Bon 
claffifher Litteratur hatte er keine Kenntmiß, feine Stärs 
te war nur in der Difputirkunft oder Dialectic. Hatte 
„er einmal” fagt Anna Comnena fehr naif von ihm, 
. Hein: Wenn dem nun alfo ift vorausgefest,. fo zog 
„er eine ſolche Reihe von Solgefäßen, daß mit ihm niche 
„weiter auszufommen war”. Die Kayſer felber waren 


r 


bey-den Difputationen zugegen, und vergnügten fih an 


‘“ dem rüftigen Zänker. Anna Comnena |.c. Diefe ganze: 


Machricht der Schriftftellerin von dem Italus tft hoͤchſt 


lehrreich; nicht nur Über den damals herefchenden wiss 
fenſchaftlichen Geſchmack in Eonflantinopel,, ſondern auch 

Aber die ganze Einrichtung der Studien, und der oͤf⸗ 
fentlichen Schulen daſelbſt. | 


Yenmn Seid. d. dafiih.ain ch. .. M 


5 


\ ! 
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in der Grammatik und Rhetorik dabey zugleich for 

- dauerte, fo verfteht es fi wohl, von felbft, Daß auf 
in diefen Wiffenfchaften öffentliche Lehrer fo gut wie ie 
ber Philofophie angeftellt blieben; fo wie überhaupt 
bie öftere Erwähnung den gelehrten Schulen in Conflauf 
tinopel feit den Zeiten von Eonftantin Porpbyrogenitus 
an ihrer ununterbrochnen SFortdauer. nicht zweifeln läßt, 
wenn gleich der Mangel an Nachrichten es nicht erlaubt, 
au allen Zeiten ihr Dafeyn auebrücklich zu beweiſen.. 


















8. 107. 


Im Oceident war das elfte Yafefundert d der ek 
fifchen Litteratur nicht fo günftig, wie im Orient; inch 
dep muß man es Doch als den Zeitraum betrachten‘, I 
dem, und zwar gegen das Ende deffelben, die es 
ſtern entfernteen Schritte zu dem Wiederaufleben 
der Wiffenfchaften gefchaben. Bey mehreren. Voͤb 
fern zeigte fich dafelbft der erfie Schimmer von Ne 
tionallitteratur, oder wenigfiens von Me 
tionalpoefie; die ſcholaſtiſche Philoſo 

phie, die damals anfing herrfchend zu werden , aus 
dem menſchlichen Geiſt einen maͤchtigen Stoß, de e 
wenigftens dazu beytrug, ihn aus feinem Schlummer 
u wecken; und noch vor dem Schluß deffelben en 
and durch die Kreugzüge die. groſſe Revolution, 
Durch welche in Italien den Wiſenſchaften ibre Wohe 
ſihe vorbereitet wurden. 


⸗ 


$. 108. 


Es ſey mir erlaubt, von dieſem letzten tande 
das, tie aus-dem vorigen erhellt, auch ſtets in bei 
“ finfterften Jahrhunderten doch die Hauptniederfage dee’ 
Werke der claſſiſchen Litteratur im Occident blieb, zuerſt 

u y 
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m; um fo mehr, da die eben gemachte Berfierfung, 


der erfte Schimmer befferer Zeiten für die £itterarue . 


in. dem elften Jahrhundert zu zeigen anfing, vor 
sweiſe von.diefem Sande gilt. 

Der politifche Zuftand deffelben war freylich "nicht 
. der Art, daß für die Wiflenfchaften überhaupt; 
die claffijche Litteratur infonderheit, viel hätte ges 
hen Fönnen. Es war das Jahrbundert, wo durch 
:egor VII die päbftliche Hierarchie ihren höchften 
pfel erftieg ; allein wenn gleich allerdings einzelne 
bfte in den nachfolgenden Jahrhunderten fih groſſe 
rdienfte um Wiffenfchaften erworben haben, fo mar 


5 doch nur die Folge ihrer perfönlichen Meigung .. 


denfelben. Dagegen kann man nicht fageh, daß es 


als fortdauernd herfehende Politik des Roͤmiſchen 


fes geweſen waͤre, das Studium derſelben zu befoͤr⸗ 
m Hätte ein Gregor VII, oder einer feiner Nach⸗ 
ger, feine unumfchränfte Gewalt dazu anwenden wol⸗ 
, durch eine Reform der Geiftlichkeit; die jetzt gaͤnz⸗ 

) von ihm abhängig, und noch immer ausfchlieffend. 
dem Befige der gelehrten Kenntniffe war, dieſe zu 
Cultur der Wifjenfchaften zurückzuführen, fo dürfs 

man mit Wahrfcheinlichfeit vermutben, daß das 
tederaufleben derfelben dadurch beſchleunigt worden 
we. Allein das gefchab nicht; und die Gefchichte der _ 
ffifchen Litteratur ſteht mit der Gefchichte der Hier⸗ 
hie in fo gut wie gar Feiner Berbindung, Unter. den 
aͤbſten diefes Jahrhunderts finden wir aber auch nicht 
al einen Einzelnen, der aus Neigung für Wiffenfchafs 
ı thätig gewefen wäre, und wie ein Sylveſter der 
vente im vorigen fich den Ruhm ausgebreiterer 
enneniffe verſchaft hätte. Die einzelnen Nachrichten, 
e hie und da von einer Vaticaniſchen Bibliothek vor: 
mmen, oder vielmehr von Mannern, die den Titel vom 
or⸗ 


RN 
186 | Einleitung. 


Vorſtehern derſelben gefuͤhrt, ſind noch gar nicht von 
der Art, daß man auf irgend einigen Fleiß im Samm⸗ 
fen der Handſchriften zurückfchlieffen Eönnte ®). Die 
wahre Stiftung diefer berühmten Sammlung fällt erſt 
in fpätere Zeiten, wo fie gehörigen Orts erwähnt wen 
- den wird. Der Streit über die Inveſtitur, der des 
mahls in vollee Gaͤhrung war, befchäftigte die Paͤbſt 
fo ſehr, daß fie auf Gegenftände,, die ihnen fo entfernt 
lagen ‚ feine Ruͤckſicht nahmen. | 


$. 109. 

An ausdruͤcklichen Nachrichten uͤber Sammlune 
von Handſchriften nicht nur, ſondern auch von Anſtal⸗ 
ten, die zu ihrer Erhaltung und Vervielfältigung ge 
macht wären, iſt das gegenwärtige Jahrhundert in 
Italien Daher hoͤchſt arm; kaum laͤßt fich die einzelne 
Nachricht auftreiben, daß eine Sammlung von Hand⸗ 
ſchriften bey der Hauptkirche zu Mailand im Jahr 
1075 ein Raub der Flammen geworden ſey 2); dage⸗ 
gen aber duͤrſen folgende Umſtaͤnde, die mittelbar auf 
Wiſſenſchaften und claſſiſche Litteratur wuͤrkten, nicht 
mit Stillſchweigen uͤbergangen werden. Gegen das 
Ende dieſes Jahrhunderts fing in Bologna das Stw | 
dium des Römifchen Rechts an zuerft aufjuleben, das « 
dieſe Stadt in dem folgenden, als fie Privilegia banks . 
ber erhielt, zu der erſten Univerſitaͤt von Italien made: ° 

te —* und zu gleicher Zeit bluͤhte zu Salerug 


Man ſehe uͤber dieſen Gegenſtand, auf den wir unten 
en werden, Affemanni Cazal. Bibl. Vatic. in der 
orrede 
2) Die hoͤchſt ſparſamen und unerheblichen Nachrichten 
“ . über biefe Garnfände findet man geſammilet bey Tre 


III, 
2) Se Univerfitäs, dei. eine priniligiste —* 
. Saul | 
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‚fie Saul: der Arzneygelartheit auf 2), Beyde 
Biſſenſchaften waren Zweige, die aus dem Stamm 
e alten Litteratur hervorſproßten; die Kenntniß der 
ten Sprachen war für die Rechtsgelehrten wie für die 
erzte jener Zeit unentbehrlich; denn wenn jene über 
e, wenn man der gemöhnlichen Sage glauben will, 
tzt wiedergefundeneh Pandeeten, commentirten, fo. 
aren dieſe die Schüler des Hippocrates und Ga⸗ 
mu 8; die fie aber freylich wohl mehr aus Lleberfegune 
m nad} dem Arabifchen, als aus den Griechiſchen Ori⸗ 
nalen kennen lernten. 


§. 110. 


Ueberhaupt fing um dieſe Zeit in Italien das te. 
erfeßen der Werke der Alten zuerft, wenn gleich. 
ur t ſebt ſparſam ‚an u entſtrhen. Bon Ueberſehun⸗ 


Schule wurde Bologna erſt in dem folgenden Jahrhum 
dert. (Man ſehe auſſer den bekannten Werken Stalientjcher 
Gelehrten Über die Gefchichte diefer Academie, die lehr⸗ 
reiche Unterſuchung des H. Hofr. Meiners in feiner 
Bergleihung des Mittelalters ıc. B. II. ©. 
A403 2c.). Bereits gegen das Ende dieſes Jahrhun⸗ 
— lehrte dort Irnertius unter groſſem Zulaufe das 
Recht; aber feine Privilegien als Academle ers 

Biel ologna, fo wie auch Paris, erſt fpdter. 


”) Befanntlih wurde die Medicin im Mittelalter gewoͤhn⸗ 
Ih von Mönchen ‚getrieben. Wahrſcheinlich war dieß 
Etudium zu Salerno durch die Mönche des benachbarten 
Monte Caſſino zuerſt einheimiſch gemacht. Ihren 

erſten groſſen Ruf in dieſem Jahrhundert verdankte die 
Schule zu Salerno einem gewiſſen Conſtantin mit dem 
Beynahmen Afer, weil er aus Carthago war. Er 
fammiete. feine Kenntniffe unter den Arabern; ward 
Mönch zu Monte Eaffino, und uͤberſetzte mehrere Gries 
chiſche und Arabifche Schriften. Man finder-feine, zum 
zo ſehr fabelhafte Geſchichte, bey Tirabofchi iu, p- 305. ' 


M 3 
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gen, in die Mutterſprache Lonnte freylich weder || 
. bier. noch in den übrigen Ländern des weftlichen Euros ji 
pens vors erſte die Mede feyn, da ihre Sprachen, & 
(einige ſchwache Verfuche in der Deutfchen ausgenoms E 
men), noch gar nicht als Schriftfprachen gebraucht wur 


den, Hingegen kommen einige Meberfegungen aus bem 


Griechiſchen ins Lateiniſche vor 2)5 ſo wie auch bie eu & 


ſten Verfuche zu Wörterbüchern 9), Die Kenntniß 
des Öriechifchen nehmlich fcheint durch die in Italien 
Damals herrfchenden Streitigkeiten zwifchen der abends 


laͤndiſchen und morgenländifchen Kirche einigermaflen L 


belebt zu ſeyn. Wan mußte ſich doch verftehen, ba 


mæan gegen einander fehrieb und Difputirte; und die Aus 
druͤcke doßfes in utraque liugua, oder bifarins, fangen jet 
an von mehreren SJtafiänifchen Gelehrten: gebraucht zu 4 


werden 1), Indeß war freylich diefe Kenntniß noch fo 
felten, daß man fich begnügen muß, nur einzelne Bey 
fpiele ſolcher Männer anführen zu koͤnnen. 


, n 


$. III. 


In Frankreich zeigte ſich zwar in dieſem Jahr— | 


hundert der erſte Schimmer von Nationallittera⸗ 
— — tur, 
2) Die mehrſten waren freylich Ueberſetzungen kirchlicher 

Schriftſteiler (man ſehe Tirabofchi III, p. 268.) indeh 


finden ; wir doch auch Ueberſetzungen von einigen Werten 


des Galens und des Hippocrates; die von einem 





—_ 


Burgundius aus Pifa gemacht worden, und fich zum - 


MSS. Bibl. Parif. IV. n. 6865. 6867. 
*) Das erſte Woͤrterbuch diefer Art ift von einem Papiat 
untes dem Titel Elemensarium ck, Tirabofchi 1. ©. 
8 Man nennt bier einen Petrus Sroffolanus, Ans 
dreas von Mailand und einige wenige andre; deren 
Nahmen Tirabofchi 1. e. geſammiet hat; und ausfuͤhrli⸗ 


Theil in der Parifer Bibliothek erjalten haben. c£. Catal. 


x 


. (her Gradeniga Ragionamensa imsorna alla lerteratura 


Greca- Italiana p.34 e. 
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ur, ‚ober vielmehr ron Nationalpoeſie; allein 
iefe blieb noch gänzlich unabhängig von claffifcher Lies 
ratur. Wenn diefe letztere fich ausfchlieffend in ben 
haͤnden der Geiftlichkeit fand, fo waren die Trouba⸗ 
yurs dagegen $aien böhern oder niedern Standes, 
e keine wifjenfchaftliche Ausbildung erhalten hatten, 
nd in deren Werfen fich Beine, oder nur hoͤchſt dürftige, 
spuren der Bekarmefchaft mit Griechifchen und Roͤmi⸗ 
hen Dichtern finden. Auch in den Romantifchen Ges 
hten des folgenden Jahrhunderts kommen viefelben 
ur fehr einzeln vor. In einer genauern Verbindung 
beine zwar in diefem Jahrhundert die fcholafti: 
He Philoſophie, die in der Mitte deffelben vors 
glich in dem Klofter Bec in der Normandie unter 
anfrancus und Anfelmus auflebte, mit griechts 
ber Litteratur zu fichen ©). Sie follte doch aus Bries 

| | | chiſcher 


6, Die Frage von den Urſachen ber erneuerten Bekannt⸗ 
fchaft mit den Werken des Ariftoteled, und der daraus 
‚entfprungenen ſcholaſtiſchen Philoſophie im Occident, HE 
eine von denen, die mir noch gar nicht gehärtg beantwors 

tet fheinen. Die gewöhnliche Meinung leiter fie von den 
Arabern ab, die bekanntlich die Werke des Ariſtoteles 
Öberfesten. Aber wenn man es uns.nur zeigen könnte, 
wie fie denn und wann fie durch die Araber der weſtli⸗ 
chen Welt mitgetheilt wären? Lanfrancus und Ans 
felmus lafen beyde unleugbar Ariftoteles; fie verftanden 
‚aber beyde fo wenig. Arabifh ats Griechiſch; fie müflen 
alfo Iateinifche Weberfesungen davon gehabt haben. Es - 
iſt alfo daraus Mar, daß bereits lange vor den Zeiten 
$riedrich II (Bruck. H. Phil. IU, p. 700.) die Werke 
des „Stagiriten im Occident befanne waren. Sch will 
nicht in Abrede feyn, daß nach den Zeiten der Kreutz⸗ 
züge die. Arabifchs Ariftotelifche Philoſophie groſſen Eins 
fluß auf den Occident gehabt Hat; aber ich geſtehe auch „ 
daß ich gegen das, was man von dieſem Einfluffe vor 
den Anfange der Kreugaüpe fast; hoͤchſt mißtrauiſch an 
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chiſcher Philoſophie abgeleitet Yam; und bie Werke dee: t 
Yrifioreles waren die Quelle, aus der man ſchoͤpſe ſu 
\ | Zr 


Die wenigen Maͤnner, „ die in biefen Zeiten Arabiſch ver 
fanden haben follen, Gerbert, Hermannus Com 
tractus, Conſtantinus Afer und etwa noch ein 
Maar andre, werden von den ‚Annaliften fo Sehr ausgezeids Nie 
net, daß wir mit Zuverläfiigkeit fagen koͤnnen, dag fie die 
einzigen waren , die diefes Vorzugs fich ruͤhmen konnten; 
and ſelbſt unter ihnen iſt es von Gerbert nur völlig gewiß. 
Sie waren aber, wenn gleich Hermannus Contractus de $: 
nige Schriften von Ariftoteles commentirt haben fol... 
- doch niche die Verbreiten feiner Philofophie. —. Ohne ia 
einer fo dunklen Sache etwas entfcheiden zu wollen, ſey 
es mir erlaube, hier nur ein Paar Bemerkungen zu na 
hen, die vielleicht zu einem andern Mefultat als der ge 
wöhnlihen Meinung führen können, Erſtlich iſt es 
, wmrichtig , daß man im Occident Ariftoteles Werke erſt 
im elften oder gar zwölften Jahrhundert erhalten hätte“ 
Sie finden fih im ganzen Mittelalter in einzelnen Kla 
fin. Hermannus Contractus, den man gewoͤhm 
+ lich als den. erften Eommentator oder Ueberſetzer derfelben 
im Decident nennt, (Brucker l. e.) war nicht der erſte. 
. Schon hundert Jahre vor ihm, c. 935. commentirte ein 
gewiffer Reinhard, Scholafticus in Kfofter &. Bun | 
hard zu Wirzburg in 4 Bädern die Eategorien. Tri- 
+ shemius Chron.--Hirfaug. a. h. a. p. 72. Und wo man 
das Original noch nicht felber befaß, hatte man doch "die 
Ueberfegungen und Commentare des Boethius, ber 
im Mittelalter ſtets im größten Anfehen ftand, und gleicht - 
falls noch Im 108. von Poppo zu Fulda erläutert wurs 
be. Trichem: ).c. p..ı13. - Dan brauchte alfo Arifipteles 
nicht erſt aus Arabiſchen leberfegungen kennen zu ler⸗ 
nen. Zweytens: Man darf nicht auffer Acht laſſen, 
daß um die Zeit als die Scholaſtic im Occident anfleng 
eufzuleben, und zunaͤchſt vorher, die. Ariſtoteliſche Philos 
A und Dialectic in Conſtantinopel berrfchendes . 
udium war. Dieß iſt Mar aus. den Nachrichten der 
Anna Comnena, und der Gefhichte des Italus 
v. apra. Verbindet man nun aber damit die Bemer⸗ 
Tung, daß theſls durch die Verheyrathuug ver rien 
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we: - allein es ift nicht wahrfcheinlich, daß die eben. ges 
nannten Stifter jener Philofophie im Occident Ariftos - 


teles Schriften in der Urſprache laſen; und ihre Nach⸗ 


folger vertieften ſich bald in ſolche Speculationen, die 


ihnen fuͤr Sprachgelehrſamkeit keine Zeit uͤbrig lieſſen. 
Das Studium der ſcholaſtiſchen Philoſophie hat zwar 


allerdings von der Seite dem MWiederaufleben der 
Wiſſenſchaften zur Worbereitung gedient, daß es den - 


‚ menfchlichen Geift aus dem tiefen Schlummer , in den 
er gefallen war, zuerft gleichfam aufweckte, und als: 


Uebung des Selbſtdenkens ihm das Gefühl feiner 
Kräfte wieder gab; aber für claffifche Litterarır und die 
Erhaltung der Werke der Alten ift es mehr nachtheilig . 


‚ als vortheilhaft geworden, indem es den berrfchenden 


"Studien eine ganz andre, und von ber Lectuͤre der 
‚Alten immer mehr abweichende, Michtung gab. Lanz 


francas und Anfelmus werden. zwar von ihren 


Zeitgenoſſen auch als die Wiederherſteller einer reis _ 
- nern Latinität gefchildert ; allein ihre Schriften lehren 


‚ hinreichend ,. daß diefe gobfprüche gar ſehr übertrieben 


. find, Bekanntfchaft mit elaffifcher Litteratur, Vor⸗ 


— — — —— — 


liebe und Eifer für dieſelbe, leuchtet aus feiner derſel⸗ 


ben 


Pringeſſin Theano mit Otte IT, theils aber und zwar vor 
züglich durch die religisfen Streitigkeiten mit der Sriechis 
ſchen Kirche im elften Jahrhundert die Verbindung mit dem 
Orient viel. häufiger ward, ja daß bey den mündlichen 
Difputen, wie fiez. B. Burgundius ald Gefandter 

des Pabſtes in Conftantinopel hielt, Kenntniß der Dias 
lectie eigentliches Bedürfnig werden mußte, fo wird man 
es wenigftens wohl als proßlematifch betrachten dürfen, 
ob die aufkeimende Scholaftic nicht: weit mehr Nahrung 
durch die Bekanntfchaft mit Conftantinopel als durch 
die mit den Krabern erhielt. 
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ben hervor: fie. ſtehen vielmehr gar fehr Hinter den bes | 
rühmten Männern des vorigen Jahrhunderte zuruͤck 7), 


$. 112. 


Wenn aber die claffifche Litteratur in Frankreich 
von dieſen, den Geiſt des Zeitalters characterifirenden, 
Veränderungen noch Peinen Nutzen 309, fo darf es.das 
gegen nicht unbemerkt bleiben, daß in mehreren Klofter 
fchulen nicht nur das Studium derfelben fortdauernd ge 
trieben wurde, ſondern auch durch einige: Meformen 
in dem Mönchswefen, wodurch fid) ein paar neue Or⸗ 
den in diefem Jahrhunderte bildeten, neue Stüßen ww. . 
hielt. Unter Die wegen ihrer, Schulen am mehrften be. 
ruͤhmten Klöfter in Diefem Jahrhundert gehört fortdau⸗ 
ernd das bon Clugny in der Diöcefe von Lyon, deſſen 
Hegel fich jegt immer weiter verbreitete, und aus dem : 
mebrere der berühmteften Männer der damaligen Zeit 
“ Bervorgiengen, und neben diefem die Schule zu: Chan 
tres, Die unter Fulbert, einem würdigen Schuͤler 
von Gerbert, einen gröffen Glanz erhielt. " Sowohl 
in diefen als in andern Klöftern blieb das Copiren der 
Handſchriften der Alten, und das Sammeln von Bihlios 
theken nicht nur eine gewöhnliche Befchäftigung, ſon⸗ 
dern fcheint auch noch zugenommen zu haben. In den 
Chroniken von mehreren derfelben 8) werben die bes - 
* | Ä eüßms 
.. 7) Um fich von der Wahrheit diefer Bemerkung zu Überzeus 
gen, fehe man, aufler den eigentlichen wiſſentſchaftlichen 
Schriften, noch befonders die zahlreichen Briefe von 
“ Lanfrancus,. und vergleiche fie mit den Briefen eines 
Gerbert, Lupus, und 'andrer. So häufig ‘in dieſen 
. die. Beweife nicht nur einer frühern Bekanntſchaft mit 
x. alter Litteratur, fondern auch einer fortdauernden Vorliebe 
: für diefelbe fi finden, fo vergeblich fieht man ſich dars 
nach in denen des: Lanfrancus um. I 
2) So z. B. in dem Klofter ©. Benignus zu Dijom 


\ . 
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1) 
eüßmteften C opiſten namentlich angefuͤhrt, und die 
vermehrten Buͤcherſammlungen in andern erwähnt 9). 
Die große Seltenheit der Bücher indeß, und der hobe 
Preis, in dem fie fortdauernd ſtanden, zeigt hinteis 
hend, daß man fich feine zu glänzende Ideen von dies 


. fen Sammlungen machen muß; die auch reift in reis 


‚ge Kloͤſtern nur allmäplig anwachſen k konnten. 


6. 113. 

Aber von ſehr nuͤtzlichen Folgen fuͤr die Erhaltung 
und Vervielfaͤltigung der Werke der alten Claſſi ker war 
die Entſtehung zweyer neuen geiſtlichen Orden in Frank⸗ 

reich, die freylich ihrem Urſprunge nach nicht weniger 
= als die Congregation von Clugny Zweige des groſſen 
. Stammes der Benebdictiner waren, aber doch als eigs 
“ne Drden wegen der ftrengern Regel, bie fie bekamen, 
ſtets betrachtet werden, der der Cart haͤufer und der 
Fiftercienfer. Die Stiftung des erſtern durch dem 
- H. Bruno fällt ins Jahr 1084. Schon ihre Regel 
i wacht ben Carchäufern das Aufbewahren und fleiffige 
Abſchreiben nüglicher Bücher zur Pflicht ?). Sowohl 
— der Stifter ſelbſt, als auch ſeine erſten Anhaͤnger wa⸗ 
ten in Wiſſenſchaften, fo wie im Unterricht geübt, und 
| 


bie 


m 


Monfaucon Bibl. bibl. p. 1162: nirgends aber mehr al 
. zu St. Evrouf in Lifteur, welches um die Mitte 
dieſes Jahrhunderts gleichfam die Pflanzfchule guter Co⸗ 
piſten wurde, die von dort in andere Kloͤſter zum Untete 
richt der Mönche, verfchidt wurden. Orderic. Visal. H. 

. ... Exelef I. p. 483. V. p. 582. | 
> 9). Dies war der Zal in Strasburg im Anfang? dieſes 
Jahrhunderts durch Biſchof Werner, der die Biblio⸗ 
thek der Hauptkirche mit vielen Bänden vermehrte; zu 
Be und zu Befanson. Hiſt. het, de la Fr. vil. 

DR. litt. de la Fr. vu. p. II. 


% 
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ur Carthauſe in Frankreich enthielt vorbem od 
—E on —— —* erſten Bench 


ner zeugten. Dicht weniger verdient darum. bat ſich 
der Orden der Ciſterzienſer gemacht, der kurz voe 
dem Ende diefer Periode im Jahr 1095 geſtiftet wurde, 


Die Ealligraphie, und zugleich das Ausmalen und 
Vergolden der Anfangsbuchftaben, ward befonders von 
den Mitgliedern diefes Ordens in den folgenden Jah: 


hunderten zu einem aufferordentlichen Grade der Voll⸗ 


kommenheit gebracht; und wenn gleich hier nur erſtlich 


ihre Stiftung bemerflich gemacht werden kann, fo wers 


ben wir doch noch oͤftrer Selegenbeit baben, ihrer J 


erwähnen, 
$. 114: 


Deutſchland bietet fuͤr die Geſchichte der af 


ſchen Litteratur im eilfeen Jahrhundert weniger Stoff 


dar, als im vorhergehenden. Die innern Verhältnis 
fe diefes Landes waren noch gar nicht von der Beſchaf⸗ 


fenheit, daß fie für Wiſſenſchaften günftigere Ausſich⸗ 


‚sen hätten eröfnen innen. Keiner feiner Fuͤrſten oder 
Kayſet Harte Sinn für diefelben, und ber lange Kampf. . 


gegen die Römifche Hierarchie, in dem Heinrich IV 
endlich unterlag, ward nicht mit gelehrten Waffen ge 


führt. : Selbft der erfte Schimmer von Nationalpoe⸗ 
fie, der in Frankreich damals entſtand, verbreitete fich- 


über Deutfchland erſt in dem folgenden Jahrhundert. 
‚ Unter diefen Umftänden blieben auch bier Kiöfter und 
Klofterfchulen die einzigen Stuͤtzen für die Erhaltung 
ber Werke der. Alten; aber diefe Stuͤtzen fingen an 


ſchwaͤcher zu werden, je mehr fich bereits feit dem vos 


eigen Seculo Ungebundenheit und Zuͤgelloſigkeit unter 
den Drbensgeiftlichen verbreitete 2). Die um Diefe 
Zeit 


” Man ſehe beſonders das Chrom, —2* ed. —8 


tr 
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eit immer häufiger werdenden Exemtionen der Kiöfter, 
ı Verbindung mit ihrem ftets wachjenden Reichthum, 
nußten jene Folgen unausbleiblich erzeugen. Es ift 
hon öftrer bemerkt worden, und alle catholiſche Schrifte 
eller räumen es felber ohne Widerfpruch ein, Daß das 
5chichfal der Wiffenfchaften in den Klöftern von ber 

haltung der. Klofterzucht durch die Aebte abhieng. 
Benin aber diefe im Gefühl ihrer Unabhängigkeit ges 


iſſermaſſen die weltlichen Herren fpielten, und blos 


e Befriedigung ihrer Sinnlichkeit oder ihrer Herrſch⸗ 
icht nachhiengen, was durfte man von den Mönchen 
warten, welche ibree Auffiche anvertraut waren? 
Bie fonnte es.anders ſeyn, als daß fe e dem n Beyſpiel 
ter t Vorgeſehzten folgten? 


5. 115. 


Dieſer Verfall der Kloſterzucht, und bie Fotgen = 


avon, zeigten fich in dieſem Jahrhundert befonbers in 
'ulda, das vormals der Hauptfig der Wiſſenſchaf⸗ 
n in unferm Vaterlande gewefen war. Die dortigen 
Rönche waren allgemein zum Gefpötte wegen ihrer Diss 
luten febensart ?); und weder unter den Biſchoͤfen, 
och unter den Scholaſticis glaͤnzt irgend ein beruͤhm⸗ 
r Mabme 4), Dagegen zeichnet ſi ſich im Anfange des 
ahr⸗ 
chem. ade. 032. Die dort: als Urfade angegebene 
Trennung der Fifterzienfer von den Benedictinern, war 
die wahre Urfache wohl zuverlaͤſſig nicht. 
3) Man fehe Chrow. Hirfaug. ada. 1066. 0. 
4) Je mehr in den Klöftern die Difetplin verfiel, um deſto 
oͤftrer ſah man ſich genoͤthigt, den Scholaſticus aus ei⸗ 
nem andern Kloſter zu verſchreiben, wovon das eben er⸗ 
wähnte Chronicon im XI. 8. viele Beyſpiele liefert. So 
ließ man in Würzburg einen Scholaftirus David aus 
Schottland kommen. omide ®. d. Senſchen A. 
Seite 196. — 
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Jahrpbhunderts Hildesheim unter der Xuffiche des 6 
lehrten Bernhards aus, von dem ſchon oben gere 


det ift 9). In der Mitte und legten Hälfte über vor 


alten übrigen St. Gallen und Hirfhau. Das f 


ſte derſelben beſaß an Hermannus Contractus 


einen Lehrer, der mit der Griechiſchen und fetöft bet FF 


Arabiſchen Sprache nicht unbekannt war ©). 


‚eommentirte über einige Werke des Vriftoreteg 


und des ‚Cicero. Sowohl wegen feiner grammatb 
ſchen als marhematifchen Keuntniffe wird er als der er⸗ 


ſte Mann feiner Zeit gepriefen, der eine Menge Schi _ 


fee gebildet Habe, die twieder Lehrer wurden; . Lobfprüs 
che, die ohne Zweifel einigen Grund haben; ben denen 


man aber auch nicht vergeffen darf, wie wenig damals. 
dazu gehörte, den Ruf eines Mannes von ungemwöhns 


lichen Kenntniffen zu erlangen. — Hirfhau, das 
ſchon in den vorigen Jahrhunderten zu den Freyſtaͤtten 


der Wiffenfchaften in Deutfchland gezählt werden muß. 
te, hatte das Schieffal im Jahr 1001 gänzlich verlas⸗ 


fen zu werden. Allein nach feiner Wieberherftellung 


"im Jahr 1066 ward es binnen kurzem wieder eine der 


bluͤhendſten Schulen, und für Deutfchland faft dass 
felbe, was Elugny im vorigen Seculo für Frank 
reich ward. Unter der Aufficht des Abrs Wilhelm, 
vormaligen Priors in St. Emmeran in Regensburg, 
ward hier eine fo ftrenge Obfervanz beobachtet, daß in 
einer Menge anderer Klöfter, die ihre Aebte von Hir⸗ 
ſchau aus erhielten‘, eine ähnliche Reform eingeführt 
- ward. Vorzuͤglich aber erwarb ih Hirfchau unter 
ihm groſſe Verdienfte durch fleifjiges Abſchreiben der 
Werke der beften ſowohl geiſtlichen als weltlichen Schrift⸗ 

| fteller. 

s5) S. oben S. 160. 


) Chron.. Hirſaug. ad a. 1008. Weitere Nachrichten über 


ihn findet man bey Brucker UI, p. 663. 
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ſelle. Es mußten dort unansgefeßt zwoͤlf Moͤnche, 

und auſſerdem noch eine unbeſtimmte Anzahl andrer, 
als Copiſten arbeiten, welche unter der Aufſicht eines 
ſachkundigen Mannes ſtanden, der ihre Handſchriften 
durchſehen und verbeſſern mußte. Die dortige Biblio⸗ 


thek erhielt Dadurch zwar einen betraͤchtlichen Zuwachs; | 


allein viele der dortigen Abfchriften giengen an andre . 
Kloͤſter, die von dort aus reformirt wurden ?). Neue 
Vermehrungen aber erhielt die Bibliothek zu Hirfchau 
unter dem Abt Gebbardus, gegen das Ende des 
Sapepunderte 8), 
$. 116. , 

Unter allen Laͤndern des weſtlichen Europas bietet 
Britannien in dem größten Theile diefes Jahrhun⸗ 
derts in Mückficht auf Wiffenfchaften den traurigften 
Anblick dar. Die unaufbörlichen Raubzüge der Dis . 
nen, die mit der gänzlichen Einnahme des Landes durch. 
Eanut den'groffen 1017 endigten, zerſtoͤrten wasnoch 
etwa von Büchern vorhanden war, und lieſſen der Was 


tion, feine Zeit an etwas anders als ihre Erhaltung zu - 


denken 2). Und wenn gleich in der letzten Hälfte dies. 
fes Jahrhunderts durch die Normännifche Eroberung 
(1067) das’ tand eine durchaus veränderte Geſtalt und 
Verfaſſung bekam, fo Ponnten fich doch die Folgen das 
von in Rückficht auf Wiffenfchaften und Gelehrſamkeit 
ef Ipäter entwickeln. 

9.117. 


?) Eine lehrreiche Nachricht darüber findet rs in dem Chron. 
‚Hirfaug. ad a. i070. 
8) Chron. Hirfaug. ad a. 1001. 

I. Man findet davon die Beweiſe in dem Chronicon Angls- 
Saxzonicum faft in jedem jahre des erften Viertheils dieſes 
Jahrhunderte. Nur einmal. bey der Zerſtoͤrung des 
Kloſters Burg ad a. 1070 finde ich auch die Bücher 

„erwähnt , die babey zu Grunde gerichtet worden. 
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. 8. 117 | — 
Wenn Beguͤnſtigung des Hofes allein hinreichte, 
‚ ein gelehrtes Zeitalter hervorzubringen, ‚fo hätten die 
Wiffenfchaften, und befonders die elaffifche Litte 
ratur nie mehr blühen muͤſſen, als im zwölften 
‚ Jahrhundert in Conftantinopel. Die Fami 
tie der Comneni, die fortdauernd in demfelben dei. 
Thron beſaß, beftand faft ohne Ausnahme aus ge 
lehrten Fürften- ud Fürftinnen, von denen mehrere‘ 
felber ſogar Schrififteller wurden. Alerius deren 
ſte, derim Anfange diefed Jahrhunderts regierte, that, 
“wie feine Tochter und Gefchichtfehreiberin verfichert, 
Alles was in feinen Kräften war, der Gelehrſamkeit, 
die fih beym Antritt feiner Regierung faft blos auf. 

Ariſtoteliſche Philoſophie befchränfte, aufzubelfen. Er 
ı ordnete zwar, wie fie felber fage 7), die Profanstirte 
ratur der biblifchen unter, und der ganze Zweck ber 
Gelehrſamkeit ſcheint fi bey ihm auf die Kunſt 
gegen die Keßer zu Ddifputiren, (die er, wenn er ſie 
nicht mie Gründen überzeugen fonnte, verbrennen ließ), 
‚bezogen zu haben; allein der Geſchmack an claſſiſcher 
Litteratur war doch unter ihm, und zunächft nach ihm, 
befonders unter den böhern Ständen, meht wie’ jemals 
in Conftantinopel verbreitet. Seine Tochter und Bios 
grapbin Anna war, fo wie ihr Gemapl Bryens - 

| . nius 
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1) Anna Comn. Al. \.V. p. tas. ’Ersi dira di wuidslug 
aöpsv drang Evdawc Exovre, au) rexune Anyızllc To 
Aöyov möppwmou AmeAadevroc, duröc slmou am Iäpde 
rivec Jocuu rourou Uwe omodık naumronsvoi, avaxinvde ' 
sv imsiysro, nal Tode 000, wepl Ta uagıjuare Sıbße- 
zuc slxov, (icav yap rıvas Hal. ouroı Apaxalcı 
ovrö uxpı Tv ApısorsAsudv dsynöras rpoJupam) rod- 
rovuc FpoG MaxIyaıv Orpivov oux Evsdidov. Ilpoyysl- 
oIa BE rav rov Jalmv BlBAmy nehdryv vis ülAwınge 

ræœidelus drinnen Ä | 


— 


J 
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nius, den ſie als einen der vollkommenſten Manner 
beſchreibt 2), ſehr beleſen; und das Werk der Ans 
na, bey weitem das beite in der ganzen Reihe der By⸗ 
zantiniſchen Geſchichtſchreiber, zeigt, wenn es auch 
von den Fehlern ſeines Zeitalters nicht ganz rein blieb, 


doch durch und durch einen Geiſt, der mit der gectüre Ä 
der claffifchen Werke der. Alten genaͤhrt war. Auch ihre 


Gemahl ward, fo wie fie ſelber, Schriftſteller; und 
die noch übrigen Bücher feiner Gefchichte beweifen, daß 


er der Lobfprüche, die fie ihm beylegt, ‚nicht unwürdig ' 
war. Daß.unter diefen Umftänden das Beyſpiel der _ 


Fürften auch auf die Groffen wirkte, würde die Natur 
ber Sache lehren, wenn auch nicht mehrere von der 
Anna angeführte Benfpiele es zeigten 3). Den Machs 


feigern von Alerius I, feinem Sohn Calo-⸗Johan⸗ 


nes (1118-1143) und Enfel Manuel (1143 bis 
1180) einem der tapferften Kayſer, Die das Reich ges 
habt bat, werden zwar feine fo groffe &obfprüche wegen 
ihres Eifers für Wiflenfchaften gemacht, indep hatten 
beyde eine’ gelehrte Erziehung genofjen, und die beruͤhm⸗ 


ten Schrififteller, welche unter ihrer Regierung lebten, 


beweifen, daß der Eifer für das Studium Der Griechs⸗ 
ſche Litteratur nicht erkaltete. 


$; 118. 
Der Zuſtand der gelehrten Schulen in dieſem 


Jahrhundert muß unter dieſen Umſtaͤnden in Conſtan⸗ 


| tinopel 
2, Anna Comnena in Pracfat. - 


3) Man vergleiche die Erzählung von dem Uſurpateur Dis 
genes, der noch, als er geblendet war, durch das Etus- 


dium der Griechen fich tröftete; ‚Al. LIX ſ. f. ober des 

Senators Salomon Johannes, der in der Platos 

nifchen nicht weniger als Ariftotelifchen Philoſophie erfah⸗ 
‘gen war. L. XII. p. a59 ed Parif. 


Zeetens Befch. d. claſſiſch. Litt. t. T. N 
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tinopel blähend geiwefen fenn *). Die Philoſophen 
ſchulen, in denen neben der Ariftorelifchen fich forts ſe 
dauernd Platonifche Philofophie behauptete, wurden p 
zwar als die wichtigften betrachtet; allein die Schulen fi 
der Rhetoren, und Grammatiker bilveren doch P 
auch Männer, deren Werke, fo wenig fie auch ſonſt P 
frey von den Fehlern ihres Zeitalters find, dennoch f: 
zeigen, daß das Studium der Griechifchen Litteratur Fi 
damals in feinem ganzen Umfange getrieben wurde f 
Die Eommentare des Euſtathius über den Homer, 
fo wie auch über ven Dionys,, der felber eine Zeitlang 
Vorſteher der Rhetorenſchule °), nachmals 
aber Erzbifchof von Theffalonich war, geben einen fin 
reichenden Beweis, mit welchem Eifer man damals 
die Dichter, und alles, was auf ihre Erflärung Be 
ziehung hatte, unter ihnen aber vorzugsweiſe den Ho⸗ 
mer, las. Eineähnliche Dichterbeleſenheit, wenn gleich 
: verbunden mit der größten Geſchmackloſigkeit, und er 
nem lächerlichen Dünfel, leuchtet aus den befannten } 
Gedichten des Grammatikers Tzetzes hervor. In⸗ 
deffen Darf man bey den Werfen diefer Männer nicht 
* ver⸗ 


) Sprahftudinm war im 14. S. in Conſtantinopel fo ge 
wöhnlich, daß es auch felbft in den niedern Schulen ein - 
geführt ward. Einen Beweis davon enthält die Nachricht, 
welche Anna Comnena von dem von ihrem Vater Ale 
xius angelegten Watfenhaufe, und dem darin ertheil⸗ 
ten Unterricht, giebt. Alex. XV, p. 485._ Es wurden, 
bier nicht blos Einheimifche,, fondern auch Fremde, wie ' 
Lateiner und Scythen, (aus den nördlichen Völkern.) in 
der griechifhen Sprache und Litteratur unterrichten, ins 
bem file fowohl in der Grammatik, als auch im Schrei⸗ 
ben aus dem Stegreif (ralc agsdass) geübt wurden; eis 
ne Methode, welche die Schriftftellerin nicht billiget; oh⸗ 

ne doch zu fagen, wie eigentlich diefe Hebung eingerich 
war. | 


'5) Febric, Gr.S. X, p. 489. | Bu 


* 


/ | . . 5 


j Einleitung 195 
rgeſſen, daß die Beleſenheit die, fie affectiren, oft 
ehr anfcheinend als reell ift. - Sie find gewohnt, "eis 
u Alcaeus, Sappho, und viele andere zu citiren; 
ift aber bereits hinreichend erwiefen, daß fie die Wer⸗ 
derfelben nicht felber mehr lafen; fondern daß fie die _ 
tellen, die fie daraus anführen, nur aus den Wer⸗ 
n von älteren Grammatikern, Die fie bereits lange 
x ihnen als Benfpiele gebraucht hatten, herzuneh⸗ 
en pflegen ©). Die Erklaͤrungsart felber. war neben 
w.grammatifchen aber zugleich a1 legorifch; wozu 
abrfcheinlich das fortdauernde Studium der allegoris 
renden Neuplatoniſchen Philoſophen, beſonders des 
orpbyrius, die Beranlaffung gab ” 


$. 119. 


Daß unter diefen Umftänden das Abſcheriben der 
Berfe der Alten mit Fleiß getrieben ward, bedarf kei⸗ 
es Beweiſes, ſo ſparſam auch die Schriftfteller jetter 
jeit mit Nachrichten darüber find. Wenn man uns 
uch nichts ausdrücklich von öffentlichen Büchers 

famms 


5) Dean fehe befonders * Vorrede zu 9. Derf Jace obs 
Ausgabe von Tzerzes Homeric. p. XVII 


7) Wenn irgend eines der Phaenomene, . die Littera⸗ 
tur des Mittelalters Bid ins 10te & hin darbietet, noch 
einer Aufflärung bedarf , fo iſt es der erftaunlihe Hang 

ur Allegorie, der fich in derfeiben allenthalben zeigt. 

Eos derfelbe wirklich aus der fortdbauernden Bekanntſchaft 

mit den Neuplatoniſchen Schriftftellern in Conſtantinopel? 
— Kam er von dort aus in die Eregefe' der Scholaftiker ? 
— Und wie fohlih er fih nun in die kaum auflebende . 
Poeſie und Ntationallitteratur aller Voͤlker des Occidents 
ohne Ausnahme, vom ıgten bis ins 16te Sahrhundert, 
ein? — Alles noch wichtige Aufgaben für den Geſchicht⸗ 
forſcher der Litteratur, die ſich aber freylich nicht ohne 
” langes und andaltendee a beantworten laſſen! 

a2 . 


\ 
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fammlungen fagt, Die damals in Conſtantinopel jr 
entweder neu wären angelegt , oder auch erweitert wer Ei! 
den, (und in der That iſt das gänzliche Stillſchweigen R! 
der Schriftfteller über diefe Gegenftände befremdend *));. Ei 
fo muͤſſen doch der Privarfammlungen deſto mehren ki 
gewefen fenn; und man darf es wohl als gewiß annef R\ 
men, daß Damals von den jeßt verlohrnen Ben 
ten der Claſſiker, die im vorigen Jahrhundert nochpi 
Photius las, noch feins verlohren war oder verloß 
ven gieng. Allein die Zeiten, wo dieß gefcheben folk, 
nahten ſich; und fchon im zwölften Jahrhundert ward‘ 
Eonftantinopel wiederholt von dem Schickfale bedrope, 
das es gleich zu Anfange des folgenden wirklich erfaß 
ren mußte. Es ift bekannt, welche Zwiſte zroifchen I 
den Kreußfabrern des Abendlandes, und den 
Bpzantinifchen Kanfern, denen die verheerenden Dur 
züge diefer fanatifchen Schaaren durch ihre Länder wohl 
nicht fehr angenehm feyn Fonnten, gleich von Anfange 

Ä | am 


N) Auch von Kloͤſtern, die mit zahlreichen Bücherfamm F 
ungen geziert gewefen wären, hört man in dieſen Zeiten = 
in. Conftantinopel nichts ; ungeachtet ſowohl die Zahl als 
die Pracht diefer Gebäude, und die Ueppigkeit der Möns 
he, fehr zugenommen hatte. Kine Iehrreiche Stelle dvarb P 
ber findet man bey Nicesas Choniates p. ı 10. ed, Ven. 
Und faft follte man aus chen diefer Stelle fchlieffen, daß 
man das Studiren viel weniger dort als im Occident al 
eine Pflicht der Mönche betrachtete. Denn wenn Me: 
nuel Comnenus eine Reform bes Elöfterlichen Lebens |, 
vornehmen will, tft blos von den geiftlichen Uebungen die 
Rede, welchen die Mönche fih unteriverfen ſollten. es 
berhaupt glaube ich nicht zu irren, wenn ich behaupte, F 
daß die Wiſſenſchaften den Ordensgeiftlihen im Orient, 
(wenigfiens in der Hauptſtadt ſelbſt) viel weniger zu vet 
danten gehabt haben, wie im Occident; welches auch ſchon 

von felder daraus folgen zu müffen fcheint, meil der gu F 

lehrte Unterricht dort nicht fo ausſchlieſſend wie Bier auf 
Kiöfter beſchraͤnkt war. 


Einleitung 7. 


ı 


a eritftanden. Bereits im zwölften Jahrhundert ward | | 


e Hauptſtadt des Morgenlandes von den Plünderuns 
n Diefer chriftlichen Barbaren bedroht; jedoch die 
lugheit und der Much der Comnener wußte diefels 
n abzuhalun; allein gleich zu Anfange des dreyzehn⸗ 


n Jahrhunderts traf. Eonftantinopel dieß Schiefal, - 


ffen verderbliche Folgen für die Werke der Litteratur 
id Kunft erſt weiter unten auseinander gefeßt werden 
nnen. | 
| 9.120. | 0 
Der Decident zeige im zwölften‘ Jahrhundert 
te die claffifche Litteratur bey weitem fein fo vortheil⸗ 
aftes Gemählde als der Drient. Der Romantifche 
zeiſt, der fich durch Kreußzüge und Nitterfchaft des⸗ 
[ben bemächtigte, zeigte zwar feinen Einfluß auf Na⸗ 
onalpoefie jet in vollem Maaße, allein auf das 
Studium der Alten wirkte er eben fo wenig zurück, als 
n vorigen Jahrhundert. Indeß blieb‘ die genauere 
Sefanntfchaft mit der Haupeftadt des Orients, durch 
iegerifche Expeditionen, und eheologifche Fehden, für 
ie Wiffenfchaften auch ſchon jegt nicht ganz ohne Fol⸗ 
m,. wenn fich gleich erft ſchwache Spuren davon zu 
igen anfangen. | 
6. 121. 


Italien ift auch im zwölften Jahrhundert am, 
-mften an Machrichten über die Geſchichte der claffiz 
hen kitteratur und der Erhaltung ihrer Werke. Das 
Studium des Nömifchen Rechts, das in Bologna 
gt in voller Bluͤthe ftand, verſchlang hier gleichfam 
de gelehrte Tätigkeit. Je mehr in den Italieniſchen 
jeädten ein Bürgerftand entfland und ſich ausbil 
te, um deflo fühlbarer ward das Bedürfniß eines 
argerlichen Rai und da das Studium des⸗ 

3. ſelben 


1 
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verwundern, wenn es mit fo groffem Enthuſiasmus ge 









felben fo reiche Vortheile verſprach, fo ift es nicht n 


trieben ward; und ſich aud) über die andern Staͤdte F 
Staliens, fo wie bald nachher auch auffer dieſem tam R 
de, verbreitete. In fo naher Verbindung es aber auf F 
feiner Natur nach mit Nömifcher Litteratur hätte ſtehen F 
müffen, fo feheint es doch darauf keinen Einfluß gehabt 
zu baben; und fonnte es nad) der Form der eingefuͤhr 
ten Lehrart auch nicht. Schulen der Grammatic 
erhielten fich ziwar in Bologna ?), fo wie anderwärk, 
befonders in Parma "), in denen Tateinifche Spro fi 
che gelehrt ward; allein dieſe Wiffenfchaft machte nur F 
fo wie bisher einen Theil des Trivii aus, und gebe 

te für den erften Jugendunterricht. So wird auich von 
Mailand, das in dem gegenwärtigen Jahrhundert 
fo ſchwer die Rache von Friedrich Barbarofja erfahren. 
mußte, angeführt, daß dorten. nach einer alten, von 
den Erzbifchöfen gemachten, Einrichtung bey der Dom 
kirche Schulen der Philoſophie geweſen ſeyn, in den. 
öffentlich befoldere Lehrer, ſowohl Sinbeimifer als! 


9) Ein Sffentliher Lehrer der Srammatic ward‘ 
Aber erft zu Anfange bes folgenden Jahrhunderts 1218 
nach Bologna berufen. Man fehe Sigom. Hifl, Ronos. 
‚ah.a.Op.III. p.210.° Ed war Benus von Florenz 
- Man findet dort auch feinen, der Univerfitde zu leiſten 
x: den, Eid abgedrudt. “ | 


x*) Es iſt fehr merkwuͤrdig, daß man Parma im zwölften | 
Sec. wegen der dort blühenden Gelehrfamkeit mit dem ' 
.. „griehifchen Nahmen Chryfopolts belegte, wie ein 
gleichzeitiger Schriftftellee bezeugt. Domicon. ap. Mi. 
ras. Seript. Ital. T. V. p. 354. cf. Tiraboſcki III, p. 320. 
Chryfopolis dudum Graccorum dieitur ufu, 
Aurea fub lingua fonat urbs haec effe Latina; 
Seilicet'urbs Parma, quia Grammatica mauet alta, 
Artes ac feptem ftudiofe funt ibi ledtae. 


‘ 
U, - p 
Di x 
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Fremde unterrichtet haͤttten 2). Allein auch dieſes 
Zeugniß beweiſet wohl nichts mehr, als daß dorten ſo 
wie ini manchen Städten von Deutſchland und Frank⸗ 
reich eine Domfchule gewefen fey; worin einer oder eis 
nige Scolaftici den damals gewöhnlichen Unterricht 
In den freyen Künften ereheilten. Go wenig als Das. 
Studium des Römifchen Rechts fcheint auch das Stus 
Bium der Medicin zu Salerno weitern Einfluß auf 
die Befanntfchaft mit alter Litteratur gehabt zu haben ?). 
Man begnügte fich fortdauernd mit einigen wenigen Les 
Berfegungen griechifcher Aerzte, ohne darum von diefen _ 
ein tieferes Studium zu machen; und die Zahl der 
Männer, die griechifch verftanden, oder verſtanden 
haben follen, bleibt in Italien guch in dieſem Jahrhun⸗ 
bere noch immer fehr gering “ J. 
K 122, Ä 
» Ungeachtet alfo des Eifers, der in Stalien für Wiffen: 
fchaften damals aufzuleben anfteng, blieben Dennoch die 
Klöfter, fo wie bisher, die vornehmſten, oder vielmehr die 
einzigen, Zufluchtsörter für Die XBerfe der Alten. Die 
zahlreichen Handfchriften aus den ı 2ten Jahrhundert, 
fowoht in den Stalienifchen Bibliotheken, als in andern, 
eigen, daß man im Copiren nicht nachließ ; und a 
on druͤcke 


2) Landolf. I, c. 35. ‚ap.- Muratori Script. rer. hal, 

Vol. IV. 
3) Sprengel G.d. Med. H, S. 397. 

4) Unter dieſe gehört aufler dem bereits oben erwähnten 

. 7 &roffotanus noch befonders Burgundius von Pis 
fa, der als Sefandter an den 8. Emanuel nach Con- 
ftantinopel gefchickt wurde, Mofes von Bergamo, 
der denfelben Auftrag ausführte, und einige andre. Mau 
fehe Gradenigo Raggionamento &c. p. 5414. Ä 

on —M4 on 


* 
— 


— 
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druͤckliche Nachrichten darüber finden wir auch Bey eis. Ti 
nigen einzelnen Kiöftern, von denen man uns mieldet, Mi 
Daß fie entweder Bücherfammlungen anlegten; oder die fi 
vorhandenen vermehrten, wiewohl diefe Nachrichten 
fehr fparfam find ’). Eine Haupturfache des häufigern 
Abſchreibens dee Bücher ward auch befonders der über fi 
das meitliche Europa allgemein verbreitete Gebraud 
des Seidenpapiers, das jeßt neben dem Perow B 
men gemöhnliches Schreibmaterial und weniger koſtbar 
als diefes war 6). Die jeßt immer gewöhnlicher wer 
dende Eurfiofchrift in den Codieibus, verdankte wies 
leicht, wenigftens zum Theil, ihren Urfprung der Be. 
ſchaffenheit dieſes Materials, auf dem die Schriftzüge 
weniger Sorgfalt als auf dem Pergamen erforderten; ' 
und wodurch das Geſchwindſchreiben befördert ward, # 
wenn auch die Calligraphie darunter litt. 


§. 123. J 

In Frankreich ſcheint im zwölften Jahrhunden 

die Bekanntſchaft mit claſſiſcher Litteratur ausgebreit⸗ 

ice, und der Eifer für dieſelbe groͤſſer geweſen zu ſeyn, 

als in Italien. Es treten nicht nur einzelne Maͤnner 

auf, die groͤſſere Kenntniſſe, befonders auch in der gris 

hifchen kitteratur, verrathen, fondern die oͤffentlu 

hen Lebranftalten und die Kloͤſter beförberten - 
fie eifriger. Die Schulen in Paris, die bis dahin 
sor den uͤbrigen des Reichs ſich noch nicht befonders 
Ä .ausge⸗ 


5) ©. z. B. von dem Kloſter zu Monte Caſſino con. 
Chron. Cafın. U, 52. 57. Ill, 20. wo es heißt, deſſen, 
Bis dahin fehr fchleche verfehene, Bibliothek fey mit 60 

“  Kandfchriften vermehrt worden ; — von den Moͤnchen vor 

Peſcara, deren Sefchielichkeit im Copiren geruͤhmt wird, 
und einige andre. cf. Tirabofchi Baria &c. HU, p. 2349. 25% 


©) Man fehe darüber Wehrs vom Papter S: 129% 
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mogezeichner betten, wurden jeht privilegirte hohe 
Schulen 7); und fo wie Bologna der Sitz der 
Kechtsgelehrſamkeit war, fo ward Paris jege 
mmer mehr und mehr der Hauptfig jener Philoſophie 
md Theologie, die man unter dem Nahmen der Sſch o⸗ 
‚aftie begreift; und die bereits im vorigen Jahrhun⸗ 
yert Durch Anfelm und Lanfranc auflebte. Wenn 
zleich, wie fchon oben bemerkt worden, durch dieß 
berefchend gewordene Studium der Dialertic die Be⸗ 
Pannefchafg mit den Werken der Alten viel weniger bes 
fördert worden ift, als man vielleicht erwarten koͤnnte, 
ba jene Philoſophie den Nahmen der Ariftotelifchen 
führte, fo gab es doch, befonders in Dem gegenwärtis 
gen Jahrhundert, wo man auf dem Abwege der Go: 
phiſterey, wen man fich auch fehon auf ihm befand, 
noch. nicht fo weit fortgefchritten war, wie nachmals 
geſchah, immer einzelne Männer, die litterarifche 
und pbilofopbifche Kenneniffe mit einander verbanden. 
Dem Ariftoreles ward damals noch Feine uneinge 
fihränfte Herrfchaft eingeräumt ®); und es muß vors 
jüglich bemerkt werden, daß die Befanntfchaft mit Pia; 
so damals nicht viel geringer. als die mit den logifchen 
Merken des Stagiriten war ). Man glaubte in eini⸗ 

gen 


N) Meiners Vergleichung des Mittelalter |. c. 


°) Eine Sauptelle hierüber findet man in Joh. Sarisbe- 
rienf. Mesalog. IV, 37. 


2) Man vergleihe, um fich davon zu überzeugen‘, befons 
ders die eriten beyden Bücher von Abailerd insrodudio 
ad Theologiam. Aus biefer und einigen andern Schriften 
jener * laͤßt ſich, meines Erachtens, die oben von mir 
geduferte Meinung ‚hinreichend beweifen, daß die fh 

 tsaflifhe Philoſophie und Theologie: ihren 

Urfprung in den theologifhen Streitigfeis 

sen mit der morgennänbifgen Kirche, und 
5 


202 Einleitung. 


ı-% 


gen Schriften diefes Weltweifen, befonders in feinem 


Timäus, mehr für die damalige Theologie, befonders 


für die Dreyeinigkeitslehre, und felbft für die fo be | 
ruͤhmte Frage über das Verhaͤltniß oder, wie man «& I 


nennt, den Ausgang des h. Geiftes zu finden, als 
frentich eine gefunde Eeitif darin finden wird. SD 
beförderte im Occident die Lectuͤre diefes Schriſiſtellers, 
und Dadurch zu gleicher Zeit die Liebe für 
griehifhe Sprache und Litteratur. Indes 
fen blieb diefelbe nur auf einen Fleinen Kreis von Min 


nern befchränkt. - Denn fo wie das Studium ber Dies 


lectic ſich hob, fo zeigte fih auch jene Hetabfegung ak 


Ser übrigen Wiffenfchaften, die den Soppiften alle 


Jahrhunderte von jeher eigen war. Die philofoph 
fchen Kiopffechter jener Zeit fagten geradezu, mas ihr 
Machfolger in aufgeflärteen Zeitaltern nur anyudeuteng 
wagten, daß grammatifche und litterarifche Kenntniſſe 
uͤberfluͤſſig ſeyn, und daß das Lefen der Werke der Als 
sen zu nichts führe 2). Und fo muthvoll ihnen aud 


widerſprochen wurde, fo begünftigte doch diefe Lehre 


die Bequemlichkeitsliebe zu fehr, als daß fie keine Aw 
bänger hätte finden follen. 


6. 12% | 





ber dadurch veranlaßten Bekanntſchaft mit 


Conſtantinopel hatte, wo, wie oben gezeigt wor⸗ 
den, das Studium der Ariſtoteliſchen und Platoniſchen 
Philoſophie bereits ein Jahrhundert fräher eben fo wie 
jege im Occident getrieben ward. 


3) Ein Hauptbuch für die Geſchichte diefes Streits ift der _ 
Metalogicus des Johannes von Salisbury, - 


worin er diefe Secte unter dem Nahmen der Cornis 

fictant mit vieler Laune durchzieht. Man könnte oft 
‚ glauben mande Stellen, wie 3. ®. I, cap. 3. 5. TO 

ſeyn zu einer ganz andern Zeit wie im woöiften Sahepun 
dert geſchrieben. 


N 


‘ 


N 
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8. 124. 
Unter den einzelnen Maͤnnern, die damals 
in Paris zu der Aufrechthaltung der Bekanntſchaft 
mit den Werken der Alten beytrugen, muͤſſen beſon⸗ 
ders Johann von Salisbury, und Abailard 
erwaͤhnt werden. Der erſte, wenn er gleich in Eng⸗ 
land gebohren war, lebte und lehrte doch zwoͤlf Jahre 
in Paris, und brachte uͤberhaupt den groͤſſern Theil 
ſeines Lebens in Frankreich und Italien zu, wo er der 
Guͤnſtling von Pabſt Adrian IV war 2). Unter 
den’ Schriftſiellern des Mittelalters ift vor Petrarca 
fein einziger, der eine fo groffe Vorliebe für die Werke - 
der Slaffifer, und wine fo genaue Bekanntfchaft mit 
ihnen in allen feinen Schriften verriethe ?). Die Wer: 
Be der Römifchen Dichter, befonders.des Horaz, find 
ibm fo geläufig, daß er faſt auf jeder Seite Stellen 
Aus ihnen anführt. Unter den Profaifern war Cicero 
fein Lieblingsfchriftfteller, deffen mehrfte Schriften er 
gelefen zu haben fcheine *). Wie weit feine Kenntniß 
. . des 

2) Die vielen Nachrichten , welche feine Schriften über ſei⸗ 

ne eigne Sefhichte enthalten, und diefe für die Kenntniß 


"feines Zeitalters überhaupt fo fehr lehrreich machen, fins 
det man am beiten verarbeitet in Brucker. Hifl. Phil. II, - 


773 fü. | 
3) Auffer feinen Briefen gehören dahin fein Werk de nu- 
Eis Curialium, nnd fein Meralogicns. 
*) Auch das jetzt verlohene Werk deſſelben de republica, 
defien Dafeyn im Mittelalter.wir bereits oben ©. 166. 
aus Gerberts Schriften erwiefen haben, war ‚noch im 
zwölften ©. vorhanden. Johann von Salisbw 
‚ey citiec daſſelbe de Nug. Curialium VI, 21. fo daß man 
ſieht, daß er es gelefen hatte. Scripferans de Rep eifi 
diverfe modo, Cicero et Plato, cum alter qualis effe de- 
" bear, differueris, alter qualis fueris a maioribus inſtitu- 
sa. An einer andern Stelle VI, 26. führt er ein Frag⸗ 
ment ausder Satyra Menippea ded Varro an, bat 
aber wahrfcheinlich von ihm aus Gelins I, 17. entlehnt iſt. 


. 


N 


204 u Einleitung. 


des Griechiſchen gieng, ift zweifelhafter. Denn 


ungeachtet er dieſelbe ſich nicht nur anmaaßet, ſondern 


ſelbſt ſich etwas damit zu wiſſen ſcheint, ſo ſind doch 


einige von ihm angefuͤhrte griechiſche Etymologien von 


der Art, daß fie Feine groſſe Kenntniß dieſer Sprache 
verrachen 5). — Der durch feine Liebe zu der Heloife, ] 
fo berühmte Abailard muß zunächft nach ibm. ge | 
nannt werben 6). Da et zu den berühmteften fehrern | 


der damaligen Pbilofophie und Theologie in Paris ger 
hörte, fo bat er weit mehr von dem Anſtrich feines 
Zeitalters als der vorige; aber Dennoch zeige ſowohl ſei⸗ 
ne Schreibart, als der Inhalt feiner Werke felbft, 
daß fein Geiſt mit der Lectüre der Claſſiker genaͤhrt war. 
Befonders zeichnete er fich in der Kenntniß Der Örie 
chiſchen Sprache aus. Plato, den er der Theos 
logie iwegen las, und aus dem er manche Stellen üben 
fegt feinen Schriften einrücke 7), ſcheint ihn neben 
Ariftoteles am meiften befchäftige zu haben. Aus dem, 


was er in dem Briefe über fein eignes Leben von demin | 
Paris ertheilten und erhaltenen Unterricht ſagt ®), 


fiehe man, daß Örammatic und Mheroric auch dorten 

nicht von demſelben ausgefchloffen blieben, ob fie gleich 

wohl .nur als Vorbereitungsfenntniffe zu den höhern 

Wiſſen⸗ 

5) Man ſehe z. B. Meral. IV, 2. wo Analysica von ava 
und Ad£ıc abgeleitet wird. 


69) Weber fein Leben fehe man Brucker l.c. p.734 (9. 


7) Man fehe Inſtitut. Tkeol. I, ı7. IL, 17. und öftrer. 
Es iſt bereits oben bemerkt, daß Timaeus, wegen der 
theologifhen Beziehungen, als die Hauptſchrift von Pla⸗ 
eo betrachtet ward. Neben diefen bie -Bücher de repn- 

- blica. Auſſer Plato werden von den Sriechen aus eben 


jenem Bewegarunde auch die dem Hermes Trifmegihur 


| beygelegten Schriften von Abatlard citirt. 
5) Abailardi Opera p. 5.19. 





— 
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Wiſſenſchaften der Dialectie und Theologie gettieben 
‚wurden. 
$. 127. 
Auf den Übrigen bifhöflihen und Klofter 
ſchulen aufferhalb Paris dauerte das Studium der al⸗ 
ten Litteratur auf bemfelben Fuſſe und in einem ähnlis 
hen Umfange fort, wie in dem vorigen Jahrhundert. 
- Die Merhode, die man dabey befolgte, war bey den 
gefchicktern Lehrern nach den Vorfchriften des Quims 
tilians.eihgerichtee, oder follte es Doch fenn ?). Bey 
Dichtern wurden die Verſe aufgelöfer, und Confteus . 
etion ſowohl als Metrie gezeigt. Bey den Profaifern 
‚wurden die Redefiguren erläutert, und überhaupt bey 
den einen wie bey den andern durch Wegnehmung des 
poetifchen und oratorifchen Schmucks der Sinn ers 
örtert._ In den Machmittagsftunden wurde eine eis 
gentliche grammatifche Uebung im Schreiben und Res 
den, „die den Nahmen Declinatio führte, ange . 
ſtellt; fo dag, ſagt Johann von Salisbury, von je 
den, der nicht von der Natur vernachlaͤſſigt war, das ges 
woͤhnliche Latein ſowohl zu ſchreiben als zu reden in 
* Einem Jahre bequem erlernt werden Eonnte. — Man 
; fiebt indeffen hieraus, daß der gewöhnliche Unterricht 
* fich nicht ſowohl auf Bildung des Geiſtes als vielmehr 
: auf die damals noͤthige Fertigkeit in dieſer Sprache be; 
09; fo wie er ſich auch noch fortdauernd auf eben den 
Kreis von Schriftftellern befchränkte, die bereits oben 
angeführt find. 





6. 126. 
"Die Verdienfte, welche die Mönche bisher ſich 
' um das Abſchreiben der Werke der Claſſiker gemacht 
hatten, 


°) Die hier folgende Befchreibung verdanfen wir dem Joh · | 
. Salisherienf. in feinem Meralog. I, 34. 


⸗ 


d 
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hatten, wurden jege noch dadurch vermehrt, daß in | 
dem gegenwärtigen zwölften Jahrhundert Die Zweige, 1 
die ſich von dem groffen Stamm der Benedictiner als | 
eigene Orden abgefondert hatten, für die Erhaltung 1 

der Werke des Altertbums wichtiger wurden. Die | 
 &artböufer wichen zwar von ihren Stammovätern || 
den Benedictinern darin ab, daß fie Feine Äffentliche. | 
Schulen hielten; allein da in ihren Statuten das Ca | 
piren der Bücher ihnen zue Pflicht gemacht war 5), fo 1 


Binderte fie dieß nicht, fich auf dieſe Weife um Wie 
fenfchaften verdient zu machen. Den Novizen wurden 


die nöchigen Geraͤthſchaften fogleich gegeben; und im ‘ 


"dem man gefchickten Eopiften die Reviſion übertrug, 


oder auch durch die Vergleichung mehrerer Handfchrif 
ten den Text zu berichtigen firchte, entftand eine Critic, 
Die freylich noch ſehr in der Kindheit blieb 2). Indeß 
fchränften fich diefe Verdienfte doch wohl mehr auf 


die groffe Carthauſe ein, die das Glück hatte, 


mehrere gelehrte Vorſteher zu haben; als auf die von 
dort aus weiter geftifteten Klöfter Diefes Ordens; da of 
nebin die Strenge der Lebensart, die diefen Weönchen 
eigen ift, den Sinn für weltliche Wiffenfchaften noth⸗ 
wendig unterdrücken mußte. 
eben den Earthäufern wurden die Cifterciens 





fer, deren Orden fich in diefem Jahrhundert fchne 


und weit verbreitete, für die Erhaltung der Werte ber 
(ten 


2) Befonders- in der Negel des gelehrten Abts Guigo. 
“Hoc autem efle debet fpecialiter opus tuum, ut librie 
feribendis operam diligenter impendas”. ©. oben ©, 
187. Auch bey Trishkem. Chron. Hirfaug. ad a. 1133 
heißt Guigo: Vir tam in divinis feripturis quam in 

‚ faecularibus litteris egregie doctus. — Er war der ste 
Abt des Mutterklofters diefes Ordens. 


2) Sowohl für diefes als das zunaͤchſt Folgende. vergleiche 


"man Hiſt. lien, de ls Fr. T.IX. p. 119-125. 


Einleitung . 207 
Alten am wichtigften. Auch fie unterfchieben fich fo 


wie jene darin von den Benedictinern, daß fie eine 
öffentliche Schulen hielten, — wogegen fie aber durch 
ihre Regel zum Predigen verpflichtet waren; — indes 
fer lehren die zahlreichen Sammlungen : ‚von Hands 
fchriften,, die ſich vormals in ihren Altern Kloͤſtern in 
Kranfreic) fanden, daß das Copiren derfelben eine ges 
wöhnliche Beſchaͤftigung unter ihnen war, moben fie, 
faſt noch mehr als die Earchäufer, auf Schoͤnheit und 
Verzierungen ſahen; und aufferdem auch fo wie jene 
durch DBergleichung mehrerer Handfchriften, wenigs 
ftens.bey biblifchen Büchern, eine Art von Eritie in dem 
Terte der Vulgata einführten. — Dem Orden der 
Praemonftratenfer, der in biefem Jahrhundert 
3. 1121 neu entftand, ertheilen zwar einige Schrifts 
fleller ähnliche Lobſpruͤche, allein diefe feheinen nur eis 
nigen einzelnen Mitgliedern deffelben zu gebühren; denn 
da er zunähfi Predi igen zu feiner Hauptbeftimmung 


machte, Fonnte er weniger als die vorerwäßhnten für. 


Geiehrſamteit thun. 


Im Ganzen genommen ſcheint es uͤbrigens, daß der 
Eifer Bücher zu fammeln und abzufchreiben in den franzds 


fifchen Ktöftern in dieſein Seculo viel gröffer als in Ita⸗ 
len war. Da ihre Anzahl durch die Verbreitung der neuen 
Deden, und durch die mannigfaltige Berzicherung, wels 
he die Kreußzüge ihnen verfchaften, fo fehr wuchs, fo 


lehren wenigjtens manche Beyſpiele, daß der herefchens 


den Sitte nach zu der Yusftattung, derfelben auch Buͤ⸗ 
cher erforderg wurden, und die Klofterbibliochefen mans 
nichfaltige Bereicherungen erhielten 2); wozu auch hier 


durch 


3) Man ſehe Hiſt. lies, de la Fr. 1.c, Dan darf indeffen 
‚nicht vergeflen , daß da wo die Herausgeber diefes Werts 
von den. Verdienen thres, oder ve aber daupt der Dahn 
7Orben. 
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durd) den. eingeführten Gebrauch des Seiden: 
Papiers vorgearbeiter war *). 4 


6. 127. 

Deutfchland Liefert für die Gefchichte der Xen 
fe des Alterthums im zwölften Jahrhundert viel weni 
ger Benträge als Frankreich. Wenn gleich in den fin 
dern der Mlinnefänger unfre Nationalpoefie,. wiewohl 
doch auch nur als Copie der Sranzöfifchen,, Damals aufı 
lebte, fo geſchah dagegen für Wiffenfchaften und Ge’ 
lehrſamkeit weit wehiger, als bey unfern Machbare 
jenfeit des Rheins. Das Studium der fcholaftifchen 
Philoſophie, weldyes dort, bey allen Mißbraͤuchen I 
mit denen es auch verbunden war, ‚Doch eine allgemein . 
Thärigkeit verbreitete, niachte damals in Deutfchland } 
erft ſehr langſame Fortſchritte, wenn es fi) auch al 
maͤhlig einſchlich; und konnte auch nicht auf einmal ſo 
in Schwung kommen, weil es, ben dem Mangel an I 
Univerſitaͤten, an einem Mittelpunct fehlte, mie ip | 
Paris in Frankreich jegt darbot. Es ward allmaͤhlig 
Sitte, daß diejenigen, die in der Dialectie fich vers 
= ä voll ° 


. Orden, reden, fie ſtets die glänzende Eeite herauszukeh⸗ 
ren fuhen; und muß auf das Gemählde, das fle entwer⸗ 
fen, alfo niche zu viel rechnen. Zu 
4) Eine lehrreiche Stelle Über die damals in Frankreich db 
- fichen, oder doc) befannten, Schreibmaterialien, Dergamen, 
Aegyptiſchen Vapyrus, und Baummolls Papier, findet 
fih bey Perrus Venerabilis conıra Fudaeos , ap. Ducher- 
ne Bibl. Clus. p. 1069. 1070. Sed cuiusmodi librum? 
Si talem, quales hodie in ufu legendi hahemus, utique 
ex pellibus arietum, hircorum vel vitulorum, five ex | 
biblis, vel juncis orientalium paludum, aut ex rafuris 
veterum pannorum , feu ex qualibet alia vilieri müäte- 
ria compactos. — Daß unter dem leßten Baumwolli 
mad nicht Linnen; Papier zu verſtehen ſey, hat bereitd. 
. Wehrsl.c. ©, 323 gezeigt. 


‘ 
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vollfommmnen wollten, nad Paris giengen; wo fie, — 
nicht. mit hiftorifchen ober humaniftifchen Kenntniffen ih⸗ 
sera Geiſt bereicherten, fondern im Diſputiren, und in bee 
Aufloͤſung [epbififcher Fragen gefchickt gemacht wurden. 
Das. Studium von Ariſtoteles verbreitete fich "daher 
auch weit langfaier in Deutfehland; und: foll der ges 
wöhnlichen Meinung nach zuerft. durch den Biſchof 
Dero von Freyfingen dahin gebracht feyn 5), 
Benn aber auch dieſes ungegründet ift,. fo war boch 
cher Ariſtoteles in den Deutſchen Kloͤſtern noch viel 
weniger befannt; und ich finde nur Einen Schriftftefe 
fer, und noch dazu einen Ausländer erwähnt, der das 
mals über ihn commentirt hätte 6). — So war au 
der Zuftand der Klofter: und bifchöflichen Schulen in 
Deurfchland in diefem Jahrhundert viel weniger blüs 
gr als in dem vorhergehenden. Männer wie ein 


eenbard oder Meinwerf traten hicht auf, da . 


6 jege immer mehr Sitte ward, daß die Bifchdfe fich 
‚mit weltlichen Angelegenheiten mehr als mit geiftlichen 
befaßten. Wenn han die beften Chroniken der Klöfter in 
diefem Jahrhundert durchgebt, fo fine man Mäns 
ver, die durch ihre Gelehrſamkeit als Aebte, oder auch 
als Schotaftiker ſich auszeichneten, viel weniger er⸗ 
waͤhnt, als in ben zumächft vorhergehenden 7); un die 

| Ä größte 


6) Schmidt Gefh.d. Deutſchen lit. S. 119. aus Rode- 
bviccus de geflis Frider. I.p, 513 Indeß ift das Gegen⸗ 
heil davon ſchon aus dem obigen Mar, ſ. ben S. 184. 
“. auch fage Nodevicus nur fere primus. 
* Ein Scholaſticus in Würzburg Nahmens David aus 
Schottland. Er fihriev über das Werk wapl dpnavslags 
4 Trithem. Chros. Airfaug ala. 1139. 
⁊) Wan vergleiche beſonders das Chrowicon Hirfaug. von 
Trithemius in diefer Periode. 


qeeren's Geſch. d. claſſiſch. Ki. PS 


N 
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‚größte Betätigung diefer Bemerkung ift wohl das * 


ne Geſtaͤndniß eines gelehrten Ordensgeiſtlichen, der 


viel geſchehen ſey; wenigſtens findet man weder voR 


I 7 


2dieſe mit 60 Handſchriften auf Pergamen, die Bücher ' 


land an. gelebrter Thaͤtigkeit fehr weit hinter Frankreich 


Werke des Alterthums in den deutſchen Kloͤſtern, die 


hender, Klofterbibliorhefen irgend erhebliche Nachrich 
‚ten aufgezeichnet; oder wo es gefchieht, ift nicht ‚won 
Beibnifcen, fondern nur von chrifilichen Büchern ve 


"zung eine totale Veränderung in Mückficht auf die. im 





nicht in Abrede ift, daß fein Orden damals in Deutſch⸗ 


zurückgeblieben fen ®). Unter biefen Umſtaͤnden darf k 
man es. nicht--erwarten, daß für die Erhaltung de 


Boch noch immer. hier ihre einzigen Freyſtaͤten waren, J 
der Anlage neuer, noch der Vermehrung fchon befis 


Rede ?). 
128. | . 

In England war bereits in der lebten Haͤlfte des 
vorigen Jahrhunderts durch die Normännifche Erobe⸗ 


nere Berfaffung vorgegangen. Mach langen Stürnien, : 
die jede Knoſpe der wiffenfchaftlichen Kultur in. ihrem. 
Auffeimen zerftöhren mußten , trat doch jet. eine ruhi⸗ 
gere Periode, wenigftens von auffen ein; und went 
die Geiftlichfeit, die auch hier noch ausfchlieffend in 
dem "Befig aller wiffenfchaftlichen Kenntnifje blieb, in ; 
einem faft ununterbrochnen Streite. mit der Krone we : 
gen ihrer Praerogativen ftand, fo feheint fie doch die 
Gelehrſamkeit darüber nicht vernachläffige zu haben. 


. Sowohl Wilhelm der Eroberer, als‘ ſeine DIE 
| Ma 


.%) Man fehe Ziegelbauer Fliſt. litt. Ord, Benediä, p.60, ' 


.5) So heißt es von dem Abt Manegold zu Hirſchau, 
er dabe vormals als Vorgeſetzter der Bibliothek daſelbſt 


and Erklärungen der heil. Schrift enthielten ; vermehrt, 
Chrom, Hirfaug. p. 497. | rn 
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Machſobbee, beſonders Heinrich IT, waren Freunde 
derſelben, und die genaue Verbindung , in der Eng 
dand damals mit Frankreich, befonders mit der: Mom 
mandie fland „ konnte nicht anders als auf daffelbe zus : 
ruͤckwirken. Die Klöfter, und mit ihnen die Schulen,, 
vermehrten fi auf eine aufferordentliche Weiſe 7); 
Denn der Ordnung nach war in jedem derfelben eine 
Schule, wenn auch nicht für Fremde, Doch wenige : 
ſtens für die jungen Mönche, die dafelbft ſowohl in 
den gewöhnlichen Anfangsgründen der Grammatik und 
Theologie, als auch befonders im Schoͤnſchreiben 
nnterrichtet wurden, um alsdann in dem Seripto⸗ 
zium zum Abfchreiben der "Bücher gebraucht zu wers 
den 2). Der Fleiß ‚ den man darin bewieß, war 
aufferordentlich; .je mehr in ben vorigen unglücklichen‘ 
"Derioden vernichtet war, um defto mehr ſchien man dag 
Beduͤrfniß zu fühlen, ſi ch Erfaß dafür zu verfchaffen; 
und es ward eine fo allgemeine Meinung, daß ein Klo⸗ 
Mer nicht ohne Bücherfanunlung feyn koͤnne, daß fogar 

Ben ein Sprüchmwort daraus entftand ?). Selbſt in 

nnenkloͤſtern war das Copiren von Buͤchern eine Bes 

ftigung der Bewohnerinnen. Unter diefen Um⸗ 

nden mußte bie Menge der Handfchriften fich ſtark 
rniehren; ; und die in einigen Klöftern angegebene 
Zabl derſelben erregt Verwunderung 2). Mochte 


auch 


) Man zaͤhlte nicht weniger als * aloͤſter die von Wil⸗ 
deim- dis auf König Johann ohne Land erbaut wur⸗ 

| Tanner Noritia Monaftıca in ‚Praefat. 

2) hiftory of gr. Brit. III, p. 410. 

-3) Clauftrum fine libris, arx fine armis. Henry I.c. 

* Die Abtey Croyland z. B. beſaaß eine Bibuothek von 
‚As Bänden, unter denen 300 grofle Bücher waren. 

d du war fie im Jahr 1091 abgebrennt worben. de 
guipki Aiſt. Crev.. ER | a 


N 
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‘auch immer der ben weitem geöffere Theil aus Si 
hen Büchern beſtehen, fo läßt ſich doch mit Zuverläs 
figfeit fagen, daß die Schriftiteller des Roͤmiſchen AL} 
‚ tertbums, fo weit fie aufjerhalb Italien bekannt wa}, 
ven, — da das Studium der Grammatie mit geoflen 
Eifer getrieben ward, — auch ihren Platz darunter 
fanden. 4 
6. 129. 
Auſſer dieſen Kloſterſchulen entſtanden aber in Eng 
land bereits in dieſen Jabhrhundert Stadefchulen, T! 
“in denen ungefähr derfelbe Kreis von Kenntniffen 96 7 
lehrt wurde, als in den Klofterfcehulen. Da überhaupt F 
der Bürgerftand in England früher als in Deutſchland P 
und Frankreich, — durch die Verfaſſung mehr beguͤn 
ſtigt, — ſich bildete, fo gieng auch in der Anlage je 
nee Schulen England unferm Baterlande voran, iR 
welchem fie erft fpäter entftanden. London allein zähk 
te unter Heinrich II deren bereits drey, die geboͤrig 
‚fundiert waren, auffer mehreren andern, die von einjeb 
nen Lehrern eröfner twurden *). . Auch diefe Inſtitute 
wirkten auf Profanlitteratur; denn man trieb in dem 
felben nicht blos Grammatic und Dialertic, fonderk 
auch Rhetoric, nah Auintilian und Cicero. & 
war befonders Sitte, daß am Sonntag s Nachmittss 
ge die Schüler in den Kirchen theils mit Diſputatie 
nen, in denen fie ihre dialectifchen Spißfindigkeiten aus 
kramten, theils aber auch mit rhetorifchen Derlama⸗ 
tionen, in denen man die Regeln der Kunft auf. das 
ſorgfaͤltigſte beobachtete, ſich hoͤren lieſſen; und die 
Aemulation, die daduych erweckt wurde, trug nicht 
wenig dazu bey, den Eifer fuͤr Wiſſenſchaften zu ve 
Ä fördern, 


Si 30 
*) Beary UI; p. 444. 
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f 
2.9 130. 
nice weniger wichtig als die bisher erwaͤhnten An⸗ 
ſtalten wurden aber auch jetzt in England die — 
mien von Oxford ſowohl als Cambridge. yde 
Staͤdte waren im vorigen Jahrhundert durch Die Daͤ⸗ 
nen zerftört ; und die-Lehranftalten fcheinen damals dort 


gänzlich eingegangen zu- ſeyn. - Allein zu Drford far 


men fie ſchon zu Anfange diefes Jahrhunderts wieder 


empor, und durch die Privilegien, welche Heinrich 
U-und Richard I der Academie ertheilten, bluͤhte fie 


fo-auf, daß fie bereits am Ende diefes Jahrhunderts 
wit Paris metteiferte, und daß man im Unfange des 
nädft folgenden 4000 Studirende dort zählte °). — 
In Cambridge wurden die öffentlichen Schulen im 
Fahre 1109 durch einige Mönche wieder eroͤfnet, wel⸗ 
che der Abt Godfried dahin fandte; es entfiand auch - 
dort ein großer Zulaufvon Schülern; und der Zuſtand 
der Academie.tward noch in diefem Saeculo ſehr blüs 
hend. — Die Art ſowohl als die Gegenftände des Lehrens 

waren oder wurden doch hier bald dieſelben, wie in Paris 


und Bologna, denn nicht nur Ariſtoteliſche Pbhiloſo⸗ | 


pbie, ſondern auch Rämifches Recht. wurden noch in 
diefem Jahrhundert hier eingeführt; indefjen. blieb clas⸗ 
ſiſche Litteratur auch bier nicht ausgefchloffen. Odo, 


in befannter Grammatifer, lehrte, bey. dem erſten Wie 


beraufleben :der Schulen feine Wiſſenſchaft nach dem 


Prifeian; und. Rhetorie ward nad) Auintilian 


und Cicero docirt 7). Freylich betrachtete man * 
es 


9, Wood Hif. Oson. p. 6. 61. cf. Henry l.c. p.436. 

75 Eine genauere Nachricht Aber den zu Cambridge bar. 

mals ertheilten Unterricht Hat fich erhalten in dem Appem-. 

din: von Jrpeiphi FüR. 5 Savilii Seript. Brit, p.915, 
3... 


. J 
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Alles nur rbies als Vorbereitungskenntniſſe zur Les hi 
gie und Dialecticz und die Art der Erffärung war kei Ih 
ne andre, als die in den Kiöftern und Kloſterſchulen; 
indeſſen trug es doch dazu bey, den Sinn für claſſiſche 
Litteratur zu erhalten, und bie Abſchriſten ihrer Abers bi 

fe zu vervielfältigen. - | 
Ä 6. 137. Ä 
Die dem Anfang des dreyzehnten Sapıkur N 
Derts fängt in Conftantinopel für Wiſſenſchaften 
und Litteratur eine höchft traurige Periode an. Unter 
ber Herrſchaft der Commener hatte dieſe KHauptftadt T 
wenigſtens einer innern Ruhe genoſſen, und unter die 
fen Fürften war, fo wie einſt unter den Ptolemaͤern 
feiner, der nicht zum mindeften Achtung: für Gelehrſam⸗ 
keit gehabt hätte; felbft der leßte unter ihnen, der auf 
‚ dem Öyzantinifchen Thron faß, der Abentheuree 
Andronicus, war bey allen feinen fchlechtenEigenfchafs 
.ten doch felber Schriftfteller %). Allein bereits feine 
Entthronung, und die Erhebung des Iſaac Ange 
Ius, im %, 1185 war mit einer Plünderung bes kah⸗ 
ferlichen Pallaftes und der Hauptkirche verbunden, die 
für Kunft und Litteratur nicht anders. als. nachtheilig 
feyn fonnte ?). Gleichwohl war dieß blos ein Born 
fpiel der Verwuͤſtung, die bald nachher, da die Haupt 
ftadt eine Beute der Franken ward, folgen fol. f 
. te, Als Iſaae Angelus von feinem Gruber Alerius 
geftürzt, und des Gefichts beraubt wurde, flüchtere | 
fein Sohn der junge Alexius nach dem, Dcecident, 
and ſuchte und fand hier unter geoffen Berfprechungen 
| Huͤlfe bey einer Armee Fraͤnkiſcher Kreuzfahrer, die 
auf Venezianiſchen Schiffen unter des Grafen Bal⸗ 
duins 


. 8) Er hat einige theologifche Abhandlungen gefchrießen. 
9) ‚Nicer. Chonias. p. 183. ed. Ven. . 
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nins Anführung fe eben nach dem Orient abzugeben 
ereit war. Statt nad) Syrien zu fegeln, beredete er 
e, ihren kauf nach Conftantinopel zu sichten, wo fie, 
senn fie ihm und feinem Vater wieder zur Regierung 
erhuͤlfen, reichlichere Belohnungen als bey dem heil. 
Srabe finden wuͤrden. Sie nahmen den Vorſchlag 
n, und landeten am 23. Yan, 1203 nach einer gluͤck⸗ 
chen Fahrt vor Conſtantinopel. Nach einigen vergebs 
chen Unterhandlungen mit dem Ufurpateue Alerius 
eng die Belagerung fogleich an: bereits am 17. Ju! 
yurde die Stade mir flürmender Hand eingenommen; 
nd als der ältere Alexius entfloh, wurde der geblendete 
Sfaac, und der jüngere Alexius, fein Sohn, 
uf den Thron erhoben. Aber dadurch wurden die Sa⸗ 
yen nur fchlimmer ; die Kreußfahrer betrachteten fich 
Is. Herren der Stade, und. behandelten die Einwohs 
er auf die empörendfte Weiſe; Die Kanfer fonnten und 
joflten von ihrer Seite die groffen Verfprechungen 
icht erfüllen, die fie ihnen gensacht hatten; ja zwifchen 
hnen felbft brach Neid und Eiferfucht ans; und da zus 
feich. Meutereyen in der Hauptſtadt unter dem Pöbel . 
aeftanden, wurden bende, bereits wenige Monathe 
ach ihrer Erhebung, im Jahr 1204 die Opfer eines 


iederträchtigen Ufurpateurs, Murzupblus. Mit, 


em Kreußfaßrern hatten ſchon vorher wieder die 
eindfeligfeiten angefangen; er verſchloß ihnen völlig 
je Thore; und nun begann eine neue Belagerung, Die 
it einer neuen Eroberung und Plünberung bereits im | 


pril ‚diefee Jahres ſich endigte. 


§. 132. 

Die Geſchichte diefes kurzen Zeitraums verbient ins 
ß eine genauere Anficht; denn fie-giebt leider Das trans 
ge Nefultat, daß wenige Sionathe bier hinreichten, 
4 um 
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um den größten Theil der Schäße der Litterätur und 
der Kunſt, Die feit Jahrhunderten in der Hauptſtadt 
des Orients aufgehäuft waren, auf ewig zu Srunde | 
zu richten 1). 
. Die Kreußfahrer giengen ſchon ‚gleich yon Aufen 
nur in dee Abſicht nach Conſtantinopel, ſich zu ber 
‚Kern, . Daß ben einem, auch noch fo glücklichen, Eu | 
" "folg der junge Alerius feine Verfprechungen nicht woher 4 
de erfüllen koͤnnen, ließ ſich vorausſchen; und hätte e 
es auch gekonnt, fo würde die unerfättliche Habfucht 
diefer Menfchen, von derien Feiner fich genug belohnt 
glaubte, ‚Dadurch mur defto mehr gereißt worden feyn 
Raub und Plünderungen waren unter biefen Lmftäns 
den unvermeidlich; allein die Schreckniſſe von diefen . 
wurden durch die wiederholten fürchterlichen Feuers 
brünfte, die bey weiten den größten . Theil der uner⸗ 
weßlichen Hauptſtadt gänzlich zu Grunde richteten, er 
gab; und eben dieſe waren es, die für Kunft umd 
itteratur fo verderblich wurden. ‘Bereits ben der ers | 
ſten Einnahme wurde von den Stärmenden Feuer an: 
. gelegt, das bald um fich griff, und ein ganzes Quartier den | 
Stade in die Aſche legte 2). Und doch war. dieſet ee 





r) Bir Eönnen über die Berwäftungen, bie e Eonftämtin ’ 
pel durch die Kreußfahrer erlitt, mit Binreichender Ge 
wißheit urtheilen, da wir nicht nur eine doppelte Vefchreis 
bung vonzwey Augenzeugen haben, fondern auch noch 
der Umftand hinzukomt, daß der eine von dieſen ein 
Franke, der andre ein Byzantiner iſt. Jener nemlich ift 
der Nitter Ville Harduin in feiner Hifloire de In congu« 

Re de Conflantinople > dieſer hingegen der fehon ere | 

M waͤhnte Nicçetas Choniates; einer def vornehm- 

ſten Sofbedienten (nsyaus Aoyageryc)., Die Erzählung 
des erſten zeigt zur Genuͤge, daB der letztere das Unglüß 
nicht veraräflert hat. 

2 Der ganze Theil der Stadt von dem Vlacherviſchen * 


— 


> 
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ndluͤcksfall nurein Vorbote noch viel groͤſſerer. Nach 
r Thronerhebung des Iſaaes und juͤngern Ale 
us, hauſeten Die. rohen Krieger nach Willkuͤhr; bes 
nders da das ihnen verſprochne Geld nicht ſogleich 
zahlt werden konnte. Ungeachtet ſie auffer der Stadt 
secen lagern müffen, fo ſchwaͤrmten fie doch in -derfels 
n umber; und ben einer dieſer Schwärmereyen fiel - 
; anglücklicherweife einer Schaar befofner Soldaten 
n, eine Mofche in. Brand zu flecken, welche den, 
ch dort aufbaltenden, Mohammedanern anzulegen vers 
Innt getvefen war. Dieſe Brutalität ward die Urfas 
e eines Unglücks, das felbft den rohen Kreugfahrern 
zedauern ablockte. Ein heftiger Wind trieb die Flam⸗ 
e zu den benachbarten Gebäuden; und nun breitete 
» fich bald mit einer ſolchen Gewalt aus, daß an Loͤ⸗ 
hen meiter nicht zu Denken war. Zwey Tage und zwey 
tächte dauerte der Brand in feiner fürchterlichften Stärs 
: 3), gerade in der reichften und prächtigften Gegend 
er Stadt; denn da er an der Mocdfeite am groffen 
yafen angefangen hatte, bahnte er fich in. dee Breite 
nee Sranzöfifchen Meile einen. Weg mitten durch die 
Stadt bis zu dem andern Meere; und die Gluth war 
, erfchrecklich, daß ſelbſt die maffivften Gebann um | 
| llen 


gel bis zum Kloſter des Heilandes. Chkoniates p. 289. — 
Nach Vile- Harduin III, p. 59. hatten die tianer 
das Feuer angelegt. —— 
3) Dieß iſt die geringere Angabe nad) Chonisses p. 293. 
" Dagegen fagt Ville Harduin p. 71: er habe acht Tage. 
ununterbroden in ber im Text angegebenen Breite ges 
dauert. Es verlohnt. ſich der Mühe, die Befchreibung 
dieſes fürchterlihen Schauſpiels Hey den Schriftſtellern 
felber nachzulefen. "Alfe groſſe Seuersbrünfte”, fagt Cha- 
siates 1. c. “die Eonftantinopel fhon vormals erlitten 
„hätte, wären gegen. diefe wie nichts zu rechnen”. 


a — 


ĩ 1 
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Hallen von ihr verzehrt wurden. Der groͤſſere mid au 


meiſten beguͤterte Theil der Einwohner, der gar nichts 
retten konnte, ward dadurch auf einmal an ben Bet⸗ 
telſtab gebracht; und die ſtolzeſten Monumente ber Bau⸗ 


kunſt, die der Aberglaube und die Eitelkeit fo viele fi 


Fuͤrſten errichtet hatten, Tagen mit allem, was ſie ent⸗ 


bielten, jetzt fehnelt in der Aſche. Die. Erbitterung, | 
“welche: diefee zweyte Brand gegen die Krauß | 


fahrer erregte, ftieg jet bey den unglücklichen Einwoh 
nern auf den. höchften Grad; und ward noch täglich 


durch neue Plünderungen und Gemalttbätigkeiten ver - 
mehrt, welche jene fich erlaubten. Die ſaͤmmtlichen 
Pallaͤſte und Landhaͤuſer auſſer der Stadt längs der Pre . 


pontis, wurden von ihnen ausgeleert; und jeder Raub 


war nur ein Reiz zu einem neuen Raube. Unter Dies. - 
fen Umftänden erfolgte wieder die innere Mevolutien, 
Durch welche die verächtlichen Angeli geſtuͤrzt, und 


ber. abfeheulihe Murzuflus zur Herrfchaft erhoben 
wurde. Wenn der lang gebegte mwechfelfeitige Groll 
jegt in einen offenbaren Arieg ausbrach, fo. war das 





-.ır a 


freglid nicht feine Schuld; aber die niederträchtige 


Feigheit, die er bey der Vertheidigung dee Hauptſtadt 
bewies, wird ihm mit Mecht angerechnet. Für die um 
erfärtliche Raubgier der Kreußfahrer gab es Feine hin 
reichende Nahrung mehr, als eine allgemeine Plünde 
rung; auch war man darüber fo alfgemein einverflans 
den, daß man bereits vor dem Sturm eine Theilung 
des Raubes zwifchen Franken und Venetianern verabs 


Bm: 


redete. Man fand weniger Gegenwehr als man em - 


wartet hatte, da der Kayfer während des Gefechts 


heimlich aus der Stadt entflob; aber das Schickſal 


Eonftantinopels ward dadurch nicht gemildert. Alle 
Gräuel der Verwuͤſtung, die nur durch Raubſucht, 
Religionshaß, brutalen Stolz, und viebifche Luft-hers 

= \ = | vorge 


Einteitung. 219 


gebracht werben innen, mußte bie ‚unglückliche 
ztadt an diefem Schrecfenstage empfinden; und eine 
rit te fürchterlihe Feuersbrunft, Die gerade da 
ıfgieng, wo die erfie geendigt hatte, verzehrte den 
sher noch unverfehrt gebliebenen äftlichen Teil ber 
Stadt; und was den Flammen entgieng, fiel in die 
ande der räuberifchen Horden, die felbft die. geheim⸗ 
en Winkel nicht undurchfuche lieffen *). 


| $. 133. 

Wenn man die bisherigen Schicffale der Haupt 
ade des Drients mit Aufmerkſamkeit verfolgt bar, fo 
ehe man aus der Erzählung diefer Tegten "Begebenheiten 
ir Genüge, daß fie in der Üefchichte des Untergangs 
we. Werke der alten Litreratur und Kunft Epoche mas 
ven. Gerade feit den drey legten Jahrhunderten war 
onſtantinopel Hauptfiß der Litteratur gemefen; der 
yätige Eifer fo vieler Fuͤrſten und Groffen mußte bier 
Schäße-aufgehäuft haben, wie fie damals an keinem 
on - andes 


*) Die Erzählung ded Vil le⸗ Harbuin beweiße hinlängs 
lid, daß die Schilderung des ‚Chomiases p. 300 fq: gar 
nicht uͤbertrieben ſey. Es iſt unmöglich diefe legtere, 
insbeſondere ſo fern ſie die Schickſale von ihm ſelbſt und 
ſeiner Familie betrift, ohne innige Theilnahme und das 
Gefuͤhl einer tiefen Wehmuth zu leſen. Nachdem ſeine 
eigne prächtige Wohnung ſchon bey dem zweyten Brande 

‚ ein Raub der Flammen geworden war, und er fi in ein 
Haus neben der Sophienkicche geflüchtet hatte, konnte er 
jetzt, wo fein Winkel mehr vor den plündernden Horden 
ſicher war, fih nur dadurch retten, daß er ſich mit feiner 
ſchwangern Gattin und drey Kindern von einem treuen ' 
Venezianifchen Bedienten als Sefangener durch die brens 
nende Stadt fehleppen ließ. -Ville- Hardainp. 88 fchreißt, 
bag in diefer leuten Feuersbrunſt allein mehr Käufer dar⸗ 
auf gegangen ſeyn, als in ben drey größten Städten in 

Srantreih wären. | . 


{ 
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anderen Orte der Welt ſich fanden; die oben genauer 


angefuͤhrten Werke ſo vieler griechiſcher Claſſiker, die 


noch Photius las, die wir aber gegenwärtig vermis⸗ 
fen, konnten bey dem allgemein gewordenen Studiunt der 


Alten fi bis dahin noch nicht verlopren haben °); 


aber diefe Verwuͤſtungen waren recht Dazu geeignet, 
jene geſammleten Schäße zu Grunde zu richten. Plüw 
derungen allein hätten. nicht fo viel verderben koͤnnen, 
da die Raubgier jener chriftlichen Horden nach Koftbar 


Leiten anderer Urt durſtete; aber die wiederholten 


fhreflihen Feuersbrünſte, bey denen an fein 
Metten zu denfen war, find es, die zumächft jenen 


- Sammlungen den Untergang brachten. Sie trafen 


"gerade die größten und herrlichften Gebäude, — Kir⸗ 
Sen, Pallaͤſte und Kiöfter, vom denen Ehoniates 
eine Menge nahmentlich anführe; gerade alfo diejenigen 
Oerter, wo die Schäge der Litteratur und Kunft am 


meiften aufgehäuft waren, Und. da bey dem zwenten 


Brande aud eben der Theil der Stadt am meiften 
lite, wo Die mehrſten begürerten Privarperfonen wohn 
| vn, 
. 5) Man Mann, tie aus ber Folge der Gefchichte erhellen 
wird, mit groffer Zuverläffigkeit fagen, daß der. folgende 
Zeitraum bis zur Türkifchen Eroberung den Werfen ber 


Claſſiker, die noch in Conſtantinopel vorhanden waren, |. 
feinesweges den Untergang gebracht Habe; (denn im ıaten |. 
Ser. blähte das Studium der griechifchen Litteratur in 


. ber Hauptftadt;) und eben fo Elar ift es aus der bisherigen 
‚Erzählung, daß die Periode vom Joten ©. Bis auf die 
. Einnahme der Kreußfahrer auch daran nicht Habe Schuld 
feyn können. Fraͤgt man alfo, weshalb gleichmohl im 
1sten ©. fo viele Werke griechifcher Claſſiker, weiche, 


mie oben gezeigt, Photius noch las, verlohren gegam 


gen ſeyn, fo ergiebt fih gewiffermanßen , auch ſchon ohne 
Die Berichte der Schriftfteller, die Antwort von — 
. daß wir dem ungluͤcklichen Zeitraum, mo die Franken in 


Konftantinopel herrſchten, diefen Verluſt zu verbanlen 


haben. 
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sen, To mußten auch, (wie ſchon das eigne Beyſpiel 
des Choniates zeigt,) die Sammlungen von dieſen, die 
nach der damaligen Einrichtung der Studien und der 
ganzen Sage der. Dinge, wie aus dem.obigen erhellt, 
ſehr häufig und betraͤchtlich ſeyn mußten, ihren Unter: 
gang finden. Dazu Fam noch der Befondere von Che⸗ 
niates bemerkte Umftend, daß die rohen Kreutzfah⸗ 
rer gegen die Byzantiner als gegen Schreiber und Ges 
lehrte eine, Berachtung trugen; und deshalb, um ihrer 
zu fpotten, Bücher und Schriften auf ihre Lanzen ſteck⸗ 
ten, und damit in den Gaſſen umherzogen *); mehre 
ve der vorzüglichften Kunftwerfe waren -aber fehon vorher 
durch den Aberglauben theils der leßten Kayſer, theils 
des Pöbels zerfiset. So mußte ſich alſo bey diefem 
Sturme alles vereinigen, um ihn der &itteratur "und 


Kunft gleic) verderblich zu machen. — Wie,groß der. 


Schade gewefen feyn mag, fagen uns freylich die Schrift⸗ 
fieller nicht, da er überhaupt nicht zu berechnen. fland; 
wenn aber Choniates das Unglück feiner Vaterſtadt 
bejammert, fo vergißt er auch, ungeachtet er ſo vieles 


zu beklagen hatte, das ihm naͤher liegen mußte, des \ 


Verluſtes nicht, den die Wiffenfchaften dadurch erlitten 
Bärten 7). So warten es alfo im brepzehnten Jahr⸗ 
hundert eben fo wie im fünften und fechften, nicht heids 
nifche fondern hriftliche Barbaren, die der class 
ſiſchen Litteratur den Verluſt zufügten, den kein fok 
gendes Zeitalter wieder erfegen konnte. 


| $. 134. | Be 
Auch war dieſer Sturm nicht blos verübergebend, 
ſondern es folgte vielmehr eine dauernde Periode, 
bie 
6) Nicera⸗ Chonieres p. 314. ol && væaſiac ddvanc va 
donsia ueAavor Pdpovres, —XX ru zeige — 


——— 
Nioer. Chon. P. 318. 


N 
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die für die Wiſſenſchaften nicht anders ale unguͤnſtig 
ſeyn konnte Da die Sieger Herren der Haupſtadt 
und des Reichs waren, fo beftiegen Fraͤnkiſche Kay 


fer jegt den Thron, und behaupteten ihm Die ganze en 
fte Haͤlfte dieſes Jahrhunderts durch, wenn auch unter 
mancherlen Unruhen 8). Hätten fie aber auch jeder 
eine lange und friedliche Negierung gehabt, fo brachte 
es wohl fehon die Natur der Dinge mit fich, daß Frans 
kiſche Ritter, die zwar wohl in Turnieren, aber nicht 


in den Künften der Grammatifer und Rhetoren geübt 


waren, hier auf einmal in eine ihnen fremde Welt vers 


fetzt, ſich um alles eher als um Gelehrſamkeit bekuͤm⸗ 
‚mern fonnten ?). Es wird daher nicht befreinden koͤ 


gen, wenn wir in dieſem Zeitraum weder von gelebt: 
sen Schulen, noch überhaupt von Anftalten zu der Be⸗ 


förderung der Wiffenfchaften etwas hören. Wahr⸗ 
‚fcheinlich "mußten die erften, in fo fern es öffentliche 
Schulen waren, von felber aufhören, und wir verdans 
ken es nur dem Sinn, der der Nation die legten Jahr⸗ 
hunderte hindurch fo tief für Litteratur eingepflanjt 
war U), wenn fie nicht gänzlich ausftarb, ſondern | 


durch 


8) Die Franken blieben im Befig von Conſtantinopel vom 


Jahr 1204 bis 1261. | | 
9, Es darf hier nicht unbemerkt bleiben, baß die damalige 
Zerftörung fich nicht blos auf die Haupſtadt Hefchräntte, 


fondern daß durch die gleichzeitigen Einfälle der Bulga : 
zen, und der fie begleitenden zahlreichen tartarifchen | 


Horden, auch die Europäifchen Provinzen bis ver die 
Shore der KHauptftadt gänzlich verwäfter wurden. Städte 


sichten”, jagt Chontates, “daß Thracien nur eine Wohe 
„nung der wilden Thiere bleiben follte’. Wie vieles mag, 


und Klöfter wurden geplündert und abgebrannt; “und eb : 





befonders in den zahlreichen Kiöftern, von den Schägen 


der Litteratur auch bier vernichter ſeyn! 


° 3) Wie allgemein diefer Sinn für Literatur unter der hoͤ⸗ 
| u. hern 


Na | 
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dh; Priatanterricht auf die mchſeigeade Generation 
ch forsgepflangt wurde. J 


35. u 

Be viel Eonftantinopel unter der Regierung der 
teinifchen Kanfer gelitten harte, fieht man am beften 
8 dem Gemählde, das uns Nicephorus Gre⸗ 
oras davon entwirft, als nach der Vertreibung des 
senten Balduins im Jabr 1261 Michael Palae⸗ 
logus als Sieger in die. Hauptſtadt feinen Ein⸗ 
ig hielt. Auch bey dieſer Wiedereinnahme ward die 
tadt durch eine groſſe Feuersbrunſt verwuͤſtet, indem 
e Griechiſchen Soldaten, um die Franken in Schre⸗ 
en zu ſetzen, ſie an vier Ecken zugleich anzuͤndeten; 
id auch dieſer Brand griff fürchterlich um ſich. "Die 
Rönigin-der Städte”, ſagt Nierphorus, "war das 
mals ein Feld der Verwuͤſtung. Man fah nur Haufen 
von Schutt und Trümmern. Die  Häufer waren 
cheils eingeftürgt, theils zeigten fie nur noch die dürfe 
tigen Weberbleibfel der großen Feuersbrünfte, die, 
fo häufig fie auch in Altern Zeiten gewefen waren, doch 
niemals fo. fchrecklich in der Stadt gewüther hatten. 
Die groffen Paläfte und frühern Refidenzen waren ent⸗ 
weder zerflöre, oderwaren auch, wie der Blacherni⸗ 


| „ſche 


hern Claſſe der Nation geweſen ſeyn muß, ſleht man ſelbſt 
noch bey einzelnen Groſſen, die jetzt, da das Reich ge⸗ 
wiſſermaſſen aufgeloͤſet war, theils in Griechenland theils 
in Vorderaſien unabhängige Fuͤrſtenthuͤmer, (worunter 
beſonders Trapezunt beruͤhmt ward,) errichteten; und 
von denen einige, fo wie ihre Gemahlinnen, als Freun⸗ 
” de von Wifenfchaften gepriefen werden. So Manuel, 
“nnd feine Gemahlin Jrene, bey Georg. Acropol. p. 27 
ed..Ven. und nahmald Theodorus ib. p. 45. Lebteren 
hatte St Phi ſelber in der —* anrrrichet. 
—X 


faalle vorzubeugen. 
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„the Pallaſt, ſo voll Unflach und fo mit Rau fben 


„zogen, daß fie nicht bewohnt werden fonnten- 2)”, 

Die Inteinifchen Kayſer, feßt er hinzu, hatten es fans 
ge vorhergejeben , daß fie Konftantinopel nicht auf die 
Dauer würden behaupten koͤnnen, und harten fich eben 
deshalb auch Feine Mühe darum sun, dem Bes 


8. 136. | ot 

So mannigfaltig und unerfeglich aber auch der 
Verluſt war, den die. Wiſſenſchaften uͤberhaupt, und 
Die claffifche Litteratur inſonderbeit, in diefer betrit⸗ 
ten Periode erlitten hatten, und ſo wenig man es auch 
erwarten durfte, daß jetzt, da nad) der Vertreibung, 
der Franken die unglücklihe Stadt ſi ch wieder etwas 
zu erhohlen anfieng, Gelehrſamkeit ein Gegenſtand der 
Aufmerkfamkeit fo bald werden konnte, fo wird man |. 
doch in diefer Erwartung bereits in der legten Hälfte 
‚biefes Jahrhunderts gewiſſermaaſſen auf eine angeneh⸗ 
me Weife getäufchet; indem man bie oben- gemachte 
Bemerkung beftätigt findet, daß der Sinn für Littera⸗ 
tur und Philoſophie der Nation zu tief eingepraͤgt war, 
als daß er auch.in diefem traurigen Zeitraum hätte aus 
ſterben koͤnnen. Die Familie der Palaeologi, die 
jetzt den Thron beftieg, und ihm mehrere Fuͤrſten gab, 
achtete Kenntniffe und Wiffenfchaften, und gleich der 
erfte derfelben wird als ein gelehrter Fuͤrſt befehrieben. 
Die Gewohnheit, Männer von ausgezeichneten Kennt 
niffen zu den erften Stellen des Staats zu erheben, - 
dauerte auch unter ihnen fort; — fo oft die Gefchiche ; 
ſchreiber jener Zeit von einem bedeutenden Manne u 
den, 

2) Niceph. Gre iv. 6. p. 57. ed. Pariſin. Man vergiet 
che damit die e Schilderung, die Ville Harduin p. XLII. 


von dem prachtvollen Anbiicke diefer Stadt 00 Aihrr fl . 
7 der entwirft! 





⸗⸗ 
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n, wird auch ſeine litterariſche Bildung mit in An⸗ 
lag gebrache 3), — und die Liebe zu den. Wilfens 


aften mußte fich dadurch unter den böhern Ständen 
yalten. 


Der Wunfch, für den geleßrteften Mann zu gele 
1 erweckte fogar dermaßen die Eiferſucht, daß Haß. 

d Verfolgung darüber entſtanden, wie j: B. zwi⸗ 
en dem Parriacchen Gregorius, und dem Archie 
x Becus, der aus Meid von dent erfien verbränge 
ırde, weilerniche neben ihm glänzen konnte *). Fuͤr 
n erſten Mann feines Zeitalters, in wiſſenſchaftlicher 
uͤckſicht, wird von den Schriftſtellern jener Zeit ein⸗ 
üthig Nicepborus Blemmydas erklaͤrt. Kei⸗ 
e ubertraf ihn in der Kenntniß der relaſſiſchen Uttera⸗ 


es 


2) Men wird die Wehehei dieſer Bemerkung Geftätigt fins 
‘den, wenn man den Nicephorus Gregoras lieſet. 
Faſt nie, fo oft er einen gelehrren Mann nennt, vergißt 
er, ihn von Seiten feiner Gelehrſamkeit zu ſchildern. 
an fehe p. 77. 99. 163. und an andern Stellen. Be 
fonders feßte man dieſe bey den Patriarchen voraus, wenn 
gleich nach feiner eignen Erzählung öfters die Cabale über 
das Vetdienſt den Sieg davon trug. — Da übrigens Er 
ſowohl als die Abtigen Schriftſteüer diefer Periode von 
‚allem, was die Litteratur betrift, nur blos gelegenes 
lich reden, fo wird ein Gemaͤhlde, daß nach dieſen ein⸗ 
zelnen Zügen entworfen werden muß, frehlich immer ſehr 

unvolllommen bleiben. 


9 Nictph. Greg. p. 77. ed. Parif‘ ‚Dem Gregoriue 
son Cypern wird befonders eine groffe Kenntniß det. gries 
chiſchen Profanskitteratur zugefchrieben „* die er aleich ſam 
wieder aufgeweckt hätte , Ö6 rov dv ale ypadaic —8 
v7 riĩc 'EAAdboe guYuov, heißt es von ihm, xx ray 
"Arrmidoveav yAuasav Enslunv, war mod Fer xpo⸗ 
yov npußivra AnSns Budoĩc Qisswg dakiorari xa) QiAos 


zovie relsa:doa, FpPoc Das Ayays, Kl oioväl riva 
dxaplaaro avaßlmcıy. Niceph. p.99. 


"neren Sera, d. deffifg- Ritt. Ch. Po 
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tur; und fein Unterricht, der viel: dazu beyting, daß 
fie in jener frühern traurigen. Periode nicht gänzlich : 
antergieng, bildete unter andern den oben erwaͤhnten 
Georgius Ucropolites, dem wir als Öefdyiche | 
fchreiber vieles verdanken ’), Man erfannte ihn eins 
ſtimmig für den wuͤrdigſten, um den erledigten Patri⸗ 
archenſtuhl zu befeßen, und es war bloffee Zufall oder 
Meid,. dag an feiner Stelle ein unbefannter Moͤnch Ars 
fenius dieſen Plag erhielt. Cine glänzendere Rolle 
als er fpielte Dagegen Georgius Pahymeres, bee 
als Gefchichtfchreiber, Philoſoph und Theologe: ber 
ruͤhmt ward, und durch feine Gelehrſamkeit fich. den 
- eg zu den angefebenften Stellen bahnte. Die dw 
.. mals wieder auflebenden Streitigkeiten über Die Verei⸗ 
nigung der beyden Kirchen, die eine gelehrte Wendung 
nahmen 9), hatten unverkennbar vieles dazu beygereas 
B — u . gen, 
5) Georg Acropol. Hiſt. p. 45. ed. Ven. Nicephorus das 
be ihn, ſagt er, in der Philoſophie unterrichtet. Man. 
vergleiche mit feinem Zeugniffe das des Nicephoras Gr«- fi 
.  goras p.27. 31. ed. Pariſ. — Auffer den gedruckten und 
von Fabricius angeführten Schriften des Nicephorus, has. 3 
be ich in der königlihen Bibliothek zu Capo de Monse ik 
Meapel einen Abriß der Geographie von Diefem - 
Schriftfteller gefunden und abgefchrieben, der wohl ver - 

‚ dient gedruckt zu werden. Er’ führt den Titel: Taaype- 
Dix euvrouwripe NinyPöpov PıAosopev Tou BAsun- I 
dous, und zeigt, daß Nicephorus auch Sinn für biftsris 
ſche Unterfuchungen hatte. — Daß aud das Studium 
der Naturgeſchichte Damals nicht gänzlidy ausgeftorben war, . 
beweijet das Gedicht des Manuel Philes de wasers 
. .animalium, das Michael Palaeologus dem jünger’ 
‚gewidmet iſt. Freylich aber zeigt. ed auch, Daß man nit 
die Natur ſelbſt, fondern nur die griechiſchen Schriftfieb - 

"Tee darüber ſtudirte. 

6) Die oben erwähnten Becus und der Patriarch Gre⸗ 
gor fpielten die Hauptrolfen- bey diefem Streit, und zeig 
ten daben ihre Kunft im Difpuriren, und ihre Velefen 
heit. Man fehe Niceph. Greg. p. 99 19. Bu 
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,. den Sinn für fitteratur zu wecken und zu erhal⸗ 
n, wenn auch das Project felber nur ein Staats⸗ 
reich war. Ueberhaupt aber. fieht man, “daß. in der 
tzten Hälfte, des dreyzehnten Jahrhunderts in Cons 
antinopel fuͤr Litteratur ſo viel geſchah, als nach den 
mftänden gefchehen konnte. Merkwuͤrdig aber ift es, - 
IB gegen Das Ende deſſelben Die Öefchichtfchreiber über . 
wen Verfall zu Plagen anfangen 7); zwar fcheinen fich. 
efe Klagen mehr. auf den Verfall der Theologie, und des 
‚eologifhen Studiums zu beziehen’; allein es iſt Hins 
ichend aus dem bisherigen bemerklich, daß mit dieſem 
ich zugleich Profanlitteratur ſinken mußte, deren 
tuͤtze es war. | 
Zr 137° 

So nachtheilig indeß auch die amtgfelligen Une 
lle, welche die Hauptftade des Orients trafen, für 
e Werfe der Litteratur wurden, fo blieben fie doch 
sch, nicht ohne einige gute Folgen, wenigſtens fürden 
‚eeident: Durch die wiederholten Züge der Kreutze 
‚rer durch die Länder des griehifchen Reiche, duch 
we Sroberungen und ihre dort gegründete Herrfchaft, - 
ꝛrmehrte ſich die Bekanntſchaft mit griechiſcher Spras 
re,.Sitten und Eultur. Freylich wird man es nicht 
warten dürfen, daß die Folgen davon ſchnell und 
uffallend ſich geäufert haben ſollten; der groſſe Haufe 
er Kreutzfahrer zog nicht in der Abſi ht bin, Schüler 
vr Griechen zu. werben; und auch die Ritter konnten 
ſch nach ihrer ganzen Erziehung eber um Alles andere, 
als. um griechifche Litteratur befümmern; aber alle diefe 
Anbernife konnten doch den altmähligen Eins 

Fluß 


» Die Hauptſtelle Dre findet re bey Niceph, Ergo u 
„Pr —* 443. »: 
2- 


/ 


- J 
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fluß nicht aufheben, ben ein lange fortgefeßter Um 
gang eines rohen Volkes mit einem cultivirten. bat). 
Die Berichte der griechifchen Schriftſteller zeigen, Daß ſie 
Die Franken in Vergleich mit ihrer Nation als Ban 
baren betrachteten, fo wie dagegen auch Diefedie Griechen, 
-eben wegen ihrer gröffern wiſſenſchaftlichen Cuitur, als 
muͤſſige und weichliche Leute verachteten; — Das gewoͤhn 
lihe Phänomen bey erobernden Barbaren, fo wit 
es eine nicht minder gewöhnliche Erfcheinung iſt, daf 
bey diefen allmählig Sinn für höhere Cultur entſteht. 
Aber dazu bedarf es immer einer längern Zeit, und feb 
ten fiel der ausgeftreute Saame wohl auf einen fo han. 
ten und undankbaren Boden als gerade hir. Wäre 
aber auch nur eine allgemeine. Bekanntfchaft mit der 
Sprache der Griechen die einzige wohlchätige Folge 
diefer genanern Verbindung und diefes längern Um 
gangs gewefen, — und diefe Folge war doch. der Rx 
tur der Sache nad) unausbleiblih, — fo könnten mir 
auch ſchon dadurch uns für berechtigt halten, jene fonf 
fo unglücklichen Züge und Eroberungen als eine der ei Ri 
ften Beranlaffungen zu betrachten, durch welche ver 
griechiſchen Litteratur ihre Rünftigen Wohnſitze in einen 
andern Lande vorbereitet werden ſollteen. 










5. 7 7 
| Im Ganzen genommen war indeß allerdings das 
dreyzehnte Jahrhundert im Dccident für die Erhaltung 
8) Einzelne Benfpiele von. Italiaͤniſchen Gelehrten: tm ig 
Sec., die des Sriechifchen kundig waren, oder funbig 4 
weſen feyn follen, findet man gefammiet bey Tina 
EV, p. 277. woraus fich die oben gemachte | 
beftätigt,, daß die Religionsftreitigkeiten und 


lungen mit den Griechen die Bekanntſchaft mit- } 
Sprache und Litterarue befoͤrderten. rrafe m vr 
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far das Studium der Werke der alten Litteratut 
der unfruchtbarſten. Aeuſere Umſtaͤnde beguͤnſtig⸗ 
daſſelbe noch wenig oder gar nicht; und da durch 
etzt herrſchend gewordene Vorliebe fuͤr die ſchola⸗ 


‚e Philoſophie und das Roͤmiſche Recht, nach der 
wie beyde behandelt wurden, auch der wiſſen⸗ 
tliche Geiſt eine andere Richtung genommen hatte, 


fjen ſich für jenes um ſo viel weniger guͤnnge Aus⸗ 


n erwarten. 


$. 13 9. 
Italien, das jetzt, je mehr wir uns dem Zeit⸗ 
ı nähern, wo es die Wiege der. wiederauflebenden 
satur ſeyn follte, billig auch defto mehr unfre Aufs 
famfeit auf fich zieht, zeigt zwar in dem dreyzehn⸗ 


Jahrhundert bey dem allgemeinen Aufleben eine 
je von Kraft, die groſſe Wirkungen erwarten ließ, 

es war noch unmoͤglich zu beſtimmen, weiche Nichz 
die immer mehr erwachende Thätigfeit nehmen 


ve. Die politifchen -Berbältniffe waren in dem 
ern Theile dieſes Landes der ruhigen Euftur ‚der 
enfchaften wenig günftig. Mur der fünliche Theil 
B unter der Herrfchaft des ſchwaͤbiſchen Kanfer: 


es auf eine Zeitlang eine ruhigere Periode, die 


für die Wiſſenſchaften nicht verlohren blieb; — 


nur um durch deſto heftigere Stürme gleich nach⸗ 
——— zu werden. Die Factionen der Guelfen 

ibellinen, die ſich unter mancherlen Geſtalten 
unerbittlicher Wuth bekaͤmpften, unterhielten die 


ihen in den groͤſſeru Städten, beſonders dee. nörd: u 


a' Theils. Die republicanifchen Verfaſſungen, 
ye ſich die lomhardiſchen Staͤdte errungen hatten, 
en fich, ben dem Uebergewicht, das einzelne mädh: 
Familien erbielten, durchgehends entweder zu Olig⸗ 

93 archien, 


. 
J 
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archien, welche einen baldigen Uebergang zu Alleinherr⸗ 


ſchaften erwarten lieſſen; oder es ſtanden auch ſchon 


wirklich Tyrannen in ihnen auf, Die ihre, durch Gr 


walt errungene, Herrichart auch durch Gewalt behaupte _ 


ten; allein unter vem böbern Theile der Natidn wat 
noch zu viel Eriegerifche Rohheit, welche durch Die, uͤber 
. Morditalien damals allgemein verbreitete, Poeſie ber 
Provenzalen, und die, um eben .biefe Zeit auflebende, 
Nationalpoeſie nur fehr langfam und fehr wenig gemik 


bert ward, — als daß man unter den Groſſen ſchon fi 
folche Beſchuͤtzer der Wiffenfchaften hätte erwarten Dins. 


ſen, wie deren in den folgenden Jahrhunderten auftraten. 
Mehr witkte unftreitig der durch die Kreuzzuͤge mäde 
tig aufoluͤhende Handel der Venetianer, Genueſer und 


‚Pitaner. - Der: dadurch allgemein verbreitete Wohl 


ftand, und der Reichthum mancher einzefnen Häufer, 
mar eine notbwendige Bedingung, wenn für Kuͤnſte 
und Wiflenfchaften, denen die Dürftigkeit wenigſtent 
eben ſo nachtbeilig wie der Ueberfluß iſt, eine golden 
Periode kommen follee. Aber auch die Bekanntſchaft 
überhaupt mit fremden und entfernten Ländern, mit ih⸗ 
zen Bewohnern und Producten, die eine Folge der es 


weiterten Schiffahrt. war, trug ſchon an und für ſich 


viel dazu bey, indem fie nothwendig den Gefichts 
Preis des Zeitalters erweiterte, ihn auch mehr En— 
pfänglichkeit für Cultur uͤberhaupt und wifienfchaftlide 
Cultur infonderbeit zu ‚geben. Freylich wird man «6 
gerne eingefteben, Daß der Einfluß dieſer Beränderum 
gen auf das Studium der alten Littergtur vor jeßt nicht 
anders als nur entfernt ſeyn Eonnte, aber unbemerkt 
darf er dennoch nicht bleiben, weil er in der Folge u 
wichtig. wird. | | . 


8 





s. 140 


— 
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. 1430. 
In einer nähern: Verbindung ſcheinen mit dieſem 
Jegenftande die öffentlichen tebranftalten oder 
niverfitägen zu ſtehn; die, fo wenig man dieſes 
ıch in einer fo unruhigen Periode hätte erwarten fols 
n,. dennoch in’ dem gegenwärtigen Jahrhunvert in 
talien fich. zu vermehren, und auf eine aufjerordentlis 
e Weife an Frequenz zu wachen anfiengen. Neben 
ologna wurden Padua und mehrere Städte, des 
wblichen Italiens, fo wie auch Neapel ?), Damit 
ekoen: allein die Errichiung einer Univerfirät , "wenn 
ich dieſelbe, was oft der Fall war, bald nach ihrer 
jeiftung eine groffe Frequenz erhielt, konnte Damals 
ch nicht von dem Einfluffe auf Wiffenfchaften ſeyn, 
s fie es in fpätern ‚Zeiten war. Auſſer einem kayſer⸗ 
hen oder. päbftlichen Peivilegium, das man nah - 
Ranfgabe der politifchen Conjuncturen ziemlich leicht 
biele, bedurfte es Dazu nichts weiter alg einiger we⸗ 
gen Lehrer von einem gewiflen Anſehn, die ſelbſt nicht . 
al immer duch Gehalte gefeffelt wurden !. Go 
uge noch durch die Buchdrucferen die Bücher nicht 
eroielfältigt waren, bieng bey den tehrinftituren jeder 
‚rt. Alles nothwendig vom mündlichen Vortrage ab. 

in Paar Männer, die dadurch fi auszeichneten, 
“ Ä reichten 


9) Die Academie, oder wie es damals immer heißt, das 
ſtudium generale zu Neapel, war von Friedrich IE 
- geftifiet, um. Nebenbuhlerin von Bologna zu ſeyn. 
- . Sehr intereffante Nachrichten -daräber finder man in den _ 
Ausfchreiben feines Kanzlers Perrus de Vineis, Epiſt. 
‘ HI, 10. 11. 12. 13, : B 
1) Doch wurden bereits in dieſem Jahrhundert Gehalte ges 
woͤhnlich; aber die Haupteinnahmen der Lehrer floflen aus 
. dem SKonorarium der Zuhörer. Man fehe Meiners 
Vergleihung x. U, S. 506 ꝛc. 0, 


en _ Da 


dd 
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geichten daher hin, einer Academie ſchnell eine ‚grof 
Celehritaͤt zu verfchaffen, Die fich aber. oft eben fo ſchnell 
wieder verlohr, Zu der Verlegung ber Univerfiräten 
‚yon einem Ort zum andern, wovon in Mefem Zeitalter 
Ütere Beyſpiele vorkommen 2), mar nichts weiter er: 
| forderlich, als.daf einzelne folcher berühmten Lehrer von 
einer Stade zur andern zogen; die Schaaren ihrer Schhs Ti 
ler folgten ihnen alsdenn zu Hunderten, ja zu Taufenden, 
denn was lag diefen weiter Daran, ob fie in Padua oder 
Bologna lehren? Die Rivalitaͤt der Italienifchen Staͤ 
dee überhaupt, und ‚auch beſonders ihr Intereſſe, — 
. (denn gewiß es war feine gleichguͤltige Sache, wenn | 
mehrere Taufende von Fremden ihr Geld bier oder dort |, 
verzehrten,) — beförderte die Aemulatjon zu der Errich 
tung Der Univerfitäten nicht nur, fondern auch zu folchen 
fehnellen Veränderungen, durch welche die Schaaren 
von Studirenden ſich auf einmal von der einen au: det I, 
andern wandten. Es warb daher auch gewoͤhnlich in den 1 
Eid der Profefforen bey dem Antritt ihres Amts einge 
ruͤckt, daß ſie den Ort nicht verlaſſen wollten, um an: 
derswo zu lehren; ob fie gleich oft genug Mittel fan⸗ 
den, ſich davon zu difpenfiren, — Die ehrgegenftände 
auf allen diefen Academien aber, wenn auch gleich die 
‚andern Facultaͤten eingeführt wurden, waren und blie 
ben dennoch in Jtalien vorzugsmweife dag Römifche und 
Canonifche Recht. Sen ſche Litteratur wurde an und 
für fich nicht gelehrt, fondern nur als Vorbereitungss | 
wiſſnſchaſt unter dem Namen der x Orammatic 3), - 
| und 





2) Dan (ße —* IV, p. 33 ſq. | 
3) Das Verhaͤltniß des Studiums der Grammatie zu den 
Übrigen Studien in Stalien lernt man am richtigſten aus 
den Verordnungen von. Friedrich IE bey der Eiucide 
ung der Academie yon Neapet kennen, Er hob das 


* N 


uünd Sefcheänfte ſich daher auf den Aeademien ſo wie in 
den Kloſierſchulen auf die Erläuterung des Donats und 


Priſcians ?), woben vielleicht einzelne Schriften von Eis 
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cero, und den übrigen Römifchen Autören, die einmaf | 


F dem paedagogiſchen Cyelus gehörten, und be * 


en genauer beſtimmt ſind, der grammatiſchen 
ſpiele wegen geleſen wurden, | 


S 


“ $, 141. 
So bald man daher im Allgemeinen ſich ein rich⸗ 


uge Bild von den damaligen Univerſitaͤte, und von 


den Gegenftänden und der Art des dort ertheilten Unter⸗ 
‚ tichts entworfen hat, wird man auch leicht begreifen, 
daß das Abfchreiben und Sammlen von Handſchrif⸗ 
gen der aͤſten Claſſiker durch. fie nur fehr wenig befärs 
dert werden konnte. An öffentliche Sammlungen von 
- Büchern war nach. dem ganzen Geiftedes Zeitalters noch 
nicht zu denten. ð meht aber Alles von muͤndlichem 


Unter⸗ 


mals die uͤbrigen Schulen in dem Lande auf, um ber zu 
-, : Meapel mehrere Frequenz zu verfchaffen ; jedoch ausdruͤcke 


lich mit. Ausnahme der Schuien der Stammatic, die noch 
jetzt fortdauernd in den Städten gehalten werden follten; 
. weil das Borbereitungsftudien FA n. Man fehe Peirue 
de Vineis Ep. III, 13. Darum aber wurde die Gram⸗ 
matic dennoch von dem Kreife der Academiſchen Wiſſen⸗ 


be} 


ſchaften nicht ausgefchlofien. Daß es auf der Academia ' 


zu Neapel gleich vom Aufang einen Profeffer ber Sram. 


matie gegeben habe, tft. Mar aus den Traneröriefen, we 
- de Petrus de Wineis über den Tod bes — 
dus, der dieſe Stelle bekleidete, ſchrieb. Epiſt IV, 2. 
83. woraus auch erhellt, daß dieſer — als eine Zierde 
der Academie betrachtet wurde. na © ologna ward, 
wie bereits oben ©. 198 bemerkt. der erſte Lehrer der 
Grammaͤtic A. 1318 berufen. 


?) Dan ſehe das Lroffreiben des Petrus de wineis. 


Ps. 


den, ſich Davon zu diſpenſiren. — Die tehrgegenftände . 
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geichten daher hin, einer- Academie ſchnell eine ‚groffe 
&elebrität zu verfchaffen, Die fich aber. oft eben fo fchnell 
- wieder verlohr. Zu der Verlegung der Univerſitaͤten 
‚yon einem Dre zum andern, wovon in Mefem Zeitalter | 
dftere Benfpiele vorfommen 2), war nichts weiter er⸗ 
forderlich, als.daf einzelne folcher berühmten Lehrer von 
einer Stadt zur andern zogen; die Schaaren ihrer Schuͤ⸗ 
fer folgten ihnen alsdenn zu Hunderten, ja zu Taufenden, 
Denn was lag diefen weiter Daran, ob fie in Padua oder 
. Bologna lehren? Die Rivalität der Stalienifchen Stk 
dte uͤherhaupt, und auch beſonders ihr Intereſſe, — 
. (denn gewiß es war feine gleichgültige Sache, wenn 

mehrere Taufende von Fremden ihr Geld bier oder dort 
wergehreen,) — beförderre die Aemulatjon zu der Errich |; 
tung Der Univerfitäten nicht nur, ſondern auch zu folchen |, 
ſchnellen Beränderungen, durch welche die Schaaren I, 

von Studirenden ſich auf einmal von der einen zu der I 
andern wandten. Es ward daher auch gewoͤhnlich in den |, 
Eid der Profefforen bey dem Antritt ihres Amts einge 
ruͤckt, daß fie den Dre nicht verfaffen wollten, um an: 
derswo zu lehren; ob fie gleich oft genug‘ Mittel, fan 






\ 


auf. allen dieſen Academien aber, wenn auch gleich die 
andern Facultaͤten eingeführt wurden, waren und blie 
ben dennoch in Italien vorzugsmeife das Nömifche und 
Canonifche Recht. Klaflifche Litteratur wurde an und 
für fich nicht gelehrt, fondern nur als Vorbereitungs . 
wiſſenſchaft unter dem Namen der Grammatic ?); 

| | | und 


2) Man ſehe Tiraboſchi IV, p. 33 ſq. | 
3) Das Verhaͤltniß des Studiums der Grammatie zu den 
- Öbrigen Studien in Stalten lernt man am richtigſten aus 
den ‚Verordnungen von. Friedrich IE bey der Einrich⸗ 
"gung der Academie von Neapel kennen, Cr we 


, N 


un 


nb Sefchränfte ſich daher auf den Aeabemien ſo wie in 
n Kloſterſchulen auf die Erläuterung des Donats und 


riſcians ?), woben vielleicht einzelne Schriften von Eis 


to, und den übrigen Römifchen Autoren, die einmaf 


ı dem paedagogifchen Cyelus gehörten, und be en 


ven genauer beftimmt find, der grammatiſchen 
iele wegen geleſen wurden, 
$. rai. 

So bald man daher im Allgemeinen ſich ein rich⸗ 
ges Bild von den damaligen Univerſitaͤten, und von 
m Gegenſtaͤnden und der Art des dort ertheilten Unter⸗ 
chts entworfen hat, wird man auch leicht begreifen, 
aß das Abſchreiben und Sammlen von Handſchrif⸗ 
an der alten: Claſſiker durch. fie nur ſehr wenig befärs 
ert tverden Fonnte. An Öffentliche Sammlungen von 
Züchern war nach.dem ganzen Geiftedes Zeitalter noch 
icht zu denfen, = meht aber Alles von muͤndlichem 


Unter⸗ J 


mals die abrigen Schulen in dem Bande auf, um ber zu 


Meapel mehrere Frequenz zu verfchaffen ; jedoch ausdruͤcke 


lich mit. Ausnahme der Schulen der Srammatic, die noch 
jest fortdauernd in den- Städten gehalten werden folten; 
. weil das Borbereitungsftudien (eo n. Man ſehe Peru 
de Vineis Ep. III, 13. Datum aber wurde die Gram⸗ 
matic dennoch von dem Kreife der Academiſchen Wiſſen⸗ 
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fchaften nicht ausgefchlofien. Daß es auf der Academie 


zu Neapel gleich vom Anfang einen —** der Gram⸗ 


matic gegeben habe, iſt kiar ans der Trauerbriefen, welt 


che Petrus de Vineis Über den Tod des Bernhatt 
dus, der diefe Stelle bekleidete, ſchrieb. Epiſt IV, 7. 
83. woraus aud) erhellt, daB diefer Lehrer ale eine Zierde 


der Academie betzachtet wurde. Nah Bologna ward, 


wie bereits oben ©. 198 bemerkt.‘ der erſte Lehrer der 
Grammatic A. 1318 berufen. 


?) Man fehe das Troſtſchreiben des Petrus ve wineis. | 


Ps. 


4 


j 
\ : . . 
‘ |) 
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Ä Unterricht’ abhieng, um deſto beſchraͤnkter war auch 


die Zahl von Buͤchern, deren jeder zu ſeinem Privat⸗ 
gebrauche bedurfte. Die Verzeichniſſe der Bibliothe⸗ 
‚ten, welche einige dei beruͤhmteſten Maͤnner jener Zeit 


 Binterlieffen *), zeigen zur Genüge, wie befchränft die | 


Andzahl foldher Sammlungen war. Da gleichwohl je 
der Studirende einige "Bücher brauchte, und da die 
Menge der Studirenden fo aufferordentlic), groß war, 
ſo mußte ſich dennoch auf den frequenteſten Academien 


eiine Art von Buchhandel bilden, um dem Bebürfnife | 
der Zußörerrabzubelfen. Die Leute, welche fich damit: 
befchäftigeen, führen den Nahmen Stationarit; 


und fie verkauften ihre. Bücher nicht nur, fondern fie 


pflegten fie, — und dies war gewöhnlicher; — zum Leſen 
- oder zum Abfchreiben. zu vermieten °). Allein man: 
kann wohl mie groſſer Sunerläfjigkeit behaupten, daß 


die claſſiſche Litteratur von. dieſem Gewerbe nur- fehr 
wenig Nußen zog. Die gewöhnlichen Werke, welche 


dieſen Leuten feil waren, waren Corpora iaris, Die 


Gloſſen der beruͤhmteſten Rechtslehrer; mehrere 


Pyenannte Summen, und überhaupt. Schriften der. 


Art, die’für.den unmittelbaren Gebrauch der "Studis 


renden beſtimmt waren. Fanden fich vielleicht Abfchrife - 


"ten von Claſſikern bey ihnen, fo konnten es nad) der 
ganzen damaligen Lehrmethode ſchwerlich andre ſeyn, 


MM. —— — — 


als die Schriften von Grammatikern, oder von einigen 


der wenigen Autoren, aus denen man die Beyſpiele zus 
Seläuserung ber Grammatik herzunehmen pllegte. 


..r x 'r . 


4 Intereſfante Beyſpiele davon fſindet mau oſammiet bey 
Meiners Vergeichung ꝛ⁊c. I. 535. 


m Man fehe Meinerel le. ©. 539. 


a 


Einleitung. 23 


NT Be 

Man wird daher leicht einſehen, daß die nenerrich⸗ | 
teten und ſich jet immer vermehrenden geprinftitute auf 
das Studium der claffi fehen Litteratur nur eine [ehe 
befchräntten Einfluß haben fonnten. Aber wie gering “ - _ 
auch damals diefer Einfluß fenn mochte, fo iſt es dcch 
unverfennbar, daß auch fie zu den Mitteln gebörten, 
wodurch eine glücklichere Periode vorbereitet ward. 
Unleughar war doc; durch fie der Kreis der menihlis 
hen Kenneniffe ſchon um ein’ berrächtliches erweitert; 
das allgemeine Streben nach Einfichten und wiffenfchafts -.. Ä 
licher Bildung ward. durch ‚fie erregt und unterhalten; 
und als einen ganz eigenthuͤmlichen Vorzug von ihnen -. 
muß man es betrachten, daß Gelehrfamfeie nicht bios 
ein’ ausfchliefjendes Vorrecht des -geiftlichen Standes 
blieb; fondern daß auch die Laien, beſonders ans 
den höher Ständen, fi fie ſchaͤtzen lernten. 


ge 143. 

Eben beshath aber wird. man fich auch im Bieppeßnten 
Sabrhundert zu dem Geftändniffe genöthiger fehen, daß 
die Schäge der alten Litteratur fih in Stalien faft blos - 
in. den Klöftern -erpielten.. Bekanntlich gieng das 
mals in dem Mönchswefen eine groffe Veränderung 
durch die Entftehung der Bertelmönche vor. 
Sowohl die Dominicaner als die Franziſca— 
ner entfianden zu Anfange Diefes Zeitraums *). Wenn 
bisher die Wohnfige der Mönche auf dem Lande gewe⸗ 
fen waren, fo fehlugen fie dagegen die ihrigen in den 
Ringmanern der Städte auf; und ſchon dieſes al⸗ 
lein mußte einen groffen Einfluß ſowohl auf den et 
So ihrer 


| 6) Der Orden der Domintcaner ward geſtiftot im Sahr J 
1404, der der Franciſcaner— 4209, 
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 . ihrer Orden, als auch.auf ihren Wirkungsfreis, haben, 


Da fie gerade in der Periode ihren Urſprung ‚hatten, 
wo nicht blos in, fondeen auch aufferhalb Italien, und 


zwar befonders in unferm DBaterlande, die Städte ans - 
engen ſich mächtig zu heben, und mit ihnen der Bis 


gerftand feine Ausbildung erhielt, fo mußte ihr Einfluß 
auf dieſen, da fie in der Mitte defielben lebten, um 
defto gröffer feyn. Gelehrſamkeit war zwar feineswe 
ge ihre erfte Beftimmung; allein fie empfanden das 
edürfniß.,. ſich des Linterrichts zu bemächtigen, um 
auf das Volk zu wirken; und da nun die Lehrfiellen ig 


den niederen und hoͤhern Schulen mit ihnen befegt wur 


den, zu denen fie fih noch in diefem Jahrhundert zw 
drängten, ſo konnten fe nicht ganz ohne gelebrte Kennt⸗ 


niffe bleiben. -. Auf das Studium der claffifchen 


Litteratur, und die Erhaltung der Werke derfelben, 


haben fie indeß Beinen folchen Einfluß gehabt, als die 


‚altern, oben angeführten, Orden.‘ Das Copiren von 
Handſchriften war in ihren Klöftern fein fo gewoͤhnli⸗ 
—* Geſchaͤft, als in denen der Benedictiner und Ci⸗ 


ſiertienſer; und wenn gleich aus ihrer Mitte bereits in 
Diefem Zeitraum einige ‚der gelehrteften Männer, her 


vorgegangen find, fo war dieß mehr perfönliches Ver: 


| 


dienſt, als daß man es Geift des Ordens nennen koͤnnte. 


6. 144. 


5 Die übrigen Lander des Occidents, Frankreich 


nicht weniger als Deutſchland, zeigen dem Auge 
Ä des 
1 
27) Eine lehrreiche Entwickelung von dem Einfluß der Bet 
telorden auf unfre Deutfche Schulen findet man in Ruß 
topfs Geſchichte des Deurfhen Schulweſens 
:&. 73. Im andern Ländern war es ungefähr daſſelbe.· 
Ihhre freche Zudringlichkeit zu den Lehrſtuͤhlen auf der Pa 
©: riſer Academie findet man ausführlich in dem dritten 
Theil von Boulaei Geſchichte geſchildert. 
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8 Gefchichtforfchers der alten Litteratur im dreyzehn⸗ 
a Jahrhundert faft nichts als eine unermeßliche. Wuͤ⸗ 
', in der kaum eine einzelne Pflanze hier oder da 
irftig aufwächlt. Es ift bereits von einem der größs 
a Schriftfteller bemerkt, daß in der ganzen Reihe der 
abrhunderte des Mittelalters in keinem einzigen die 
‚acht der Barbaren fo tief, und das Licht der Cul⸗ 
e fo erfiorben gewefen fey, als in dem’ gegenwärtis 
n ®). Diefe ‘Bemerkung beſtaͤtigt fich immer mehr, 
‚mehr man in die Gefchichte diefes Zeitraums hinein⸗ 
bt, und befonders je mehr man den Faden der class 
en Litteratur durch denfelben durchzuführen vers 
dt. Er fcheint Hier gleichſam abzureiffen, und fich 
inzlich zu verlieren, wo man auch: immer ibn auffus 
P- mag. Die Chroniken der vorzüglichften Kläfter, 
e bisher die Afyle der Römifchen und zum Theil auch 
2 greiechifchen Scheiftfteller waren, ſchweigen jetzt faſt 
‚gut wie gänzlich von Männern, die mit dieſen Ges 
mftänden fich befchäftige hätten. ?); und auf den Schus 

| len 


8) Leibnitzii introductio in feripe. Brunfuie. 5.63. Mit 
Recht fagt Leibnitz, daß das zehnte. Jahrhundert in, Xen 
gleich mit diefem ein goldenes genannt zu werben vers 
diene. | et 


%) Se tiefer man in die Specialgefchichte ber Stifter’ und 
. Klöfter von Fulda, Trier, Mainz, Hirſchau 
und. anderer, die uns bisher immer fo. mannigfaltige 
Ausbeute für die gegenwaͤrtigen Unterfuchungen lieferten, 
hineingeht, um befto mehr wird man von der Wahrheit 
dieſer Behauptung überzeugt werden. Sch glauße von 
den erheblichern Ehroniten derſelben keine uͤberſehen zu 
haben; aber ich muß bekennen, daß tdy in dieſem Saecu⸗ 
lo auch nicht Ein Datum in denfelben gefunden habe, 
das hier angeführt zu werben verdiente. Dazegen find 
— fie voll-von Klagen’ Über die Ungebundenheit und die 
Prachtliebe der Möndge, worin fie ben Laien en 
||| 


⸗ 
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fen. und Univerfitäten verdraͤngte die alles verfchlingende 
Dialectic, und die daraus entftehende Diſputirſucht, 


Dierenigen Studien, die.man bisher als nothwendige 


Voruͤbungen zu den hoͤhern Wiſſenſchaften betrachtet 
hatte. Bey der jetzt entſtandenen neuen Terminologie, 
und dem barbariſchen Latein, das befonders Durch die 
Berteimönche eingeführt und verbreitet ward, konnten 


. auch in der Thar die Werke eines Cicero, Quintis. 


Ian, und. andrer Schriftfteller aus. der goldenen 
Periode der Romifchen Litteratur nicht mehr, ala die 
- Schule betrachter werden, in der man die Sprache 


erlernen konnte, die man für die damaligen gelehrien 
Beduͤrfniſſe gebrauchte. Man gelangte zu diefem Ziel 
weit kürzer und ſicherer Durch den- fleifjiigen: Gebrauch 
der jegt eingeführten Lehrbücher, ‚wie dem Liber fanten 
tiarum des Petrus Lombardus, und anderer Abm 


— — — —— — e — - 
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licher. Gewiß! muͤßte man auch nicht hier darauf 


rechnen, daß in den Kloͤſtern das Abſchreiben der Roͤ— 
miſchen Claſſiker mechanifch: geworden fen, ſo wäre 


es ſchwer zu erflären, wie ſich noch fo viele Abfchrifs 
u — | en 


"Man ſehe Schannac Hiſt. Fuld. p. 442. und die Strat 


predigt des Biſchofs Abſalom bey Brower Annal. Trevi- 

.. venf. p. 862. die auch technologifch wichtig iſt. Beſon⸗ 
ders zeigt ſich diefer Lupus in der Menge. von Edelſtei⸗ 
nen, goldenen Sefäffen, und Eoftbaren Meßgewändern:in 
den Kirchenfchägen.: Allein diefe waren groffentheils 
eine Frucht der Eroberung und Plünderung von Conſtan⸗ 
tinopel. Die Menge von Neliquien, die man hier in 
koͤſtlichen Gefaͤſſen aufbewahrt fand, wurden mit diefen 
weggeſchleppt, und verbreiteten fih Über den Occident, wo 


Köln, zu Trier und mehrere. Eine böchft Ichrreiche 


fie den Kloͤſtern gefchentt, oder auch von ihnen getauft 
wurden. So bereicherten fih die Schäße der Kloͤſter 


telle Darüber, mit der Befchreibung einzelner Kunſtſa⸗ 


“hen der Art, findet nun in Browers. Aunal, Trevirenf. 


‚Pr 843 - 340. 
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tm derſelben aus dem dreyzehnten Zebrhanden finden, 
‚als wirklich vorhanden ſind: 
85. 14% 

In Frankreich dreht ſich die Geſchichte der Gelehrs 
famteie überhaupt jetzt faft fo gut wie ausfchlieffend 
um die Univerfirät zu Paris; die bey allen Stürs 
men, die fie in diefem Jahrhundert theils durch Tu⸗ 
mufte der Studirenden, theils Durch das freche Eins 
dringen der Bettelmoͤnche zu den theologiſchen Lehrſtuͤh⸗ 
len, erdulden mußte, doch die erſte ihrer Zeit blieb, 
Allein für claſſiſche Litteratur blieb fie eine ſehr ſchwa⸗ 
he Stüße. Das Studium der Dialeetic und ſchola⸗ 
ftifchen Theologie verfchlang jegt Alles Übrige dermas⸗ 
fen, daß das der Grammatie nur dem Nahmen nach 
" fortdauerte, ſo daß felbft die Paͤbſte durch Verordnungen 
diefem Mißbrauch Einhalt thun zu müffen glaubten 1). 
In Parig wurde in Diefem Jahrhundert, fo viel wir wiss 
fen, über feinen einzigen Alten Schriftſteller, den 
Ariftoteles und feine Commentatoren ausgenommen, 
gelefen; das grammatifche Studium befchränfte fich 
Hlos auf die Erklärung Prif cians 2). Selbſt das 
Studium dee Platonifhen Schriften, das doch 
noch im vorigen Jahrhundert fo viele Freunde harte, 
ſcheint jeßt fo gut wie gänzlich ſich verlohren zu haben. 
Dagegen hatte die Anzahl der. Werke, die man vom 
Ariſtoteles befaß, fich vermehre. Die phyfifchen 
und metaphyſiſchen Schriften defielben, vie 
bisher im Oceident unbekannt geweſen waren, wurden 


nach 
2) Ein Aueſchteiben, das Pabſt Innocentius a. 1254 deß⸗ 
Halb ergehen ließ, finder fih bey Mash. Parif. a. h. a. 
3) Der Beweis davon findet fih in einem der Statute | 
der Academie über. die Vorlefungen in der Frculsas ar- 
„sin bey Bulsens Hiſt. Ac. Pariſ. P. II. p. 82. 
— 


4 
’ 1 
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nach der Eroberung von Eonftantinopel durch Die Sreuß 
fahrer dahin gebracht ?); und erregen hier ein groſſet 


3), Man fehe Rigordus ap. Bulseum IM. p- 51. . In diebus 


% 


Auf 


illis legebantur Parifius libelli quidam ab Ariftotele ut 
dicebantur compofitı, qui docebant Metaphyficam ,, de 
lari de novo a Conflantinopoli es a gracco in lasinum 
Branslati. — Durch wen diefe Bücher nach dem Occident 
gebradht feyn mögen, willen wir nicht genau; da aber bey 
der Armee der Sreuzfahrer fih auch eine Menge Geifklicher 
befanden, die nicht ganz ohne gelehrte Kenntniſſe ſeyn 


. Sonnten , fo läßt ſich das Factum felber ſehr Leicht erklaͤ 


ven. Ich Halte mich Überzengt, daß es diefe Werte 


des Stasiriten waren, welche durch) r Sriedrig 


- 


IH. im Occident verbreitet wurden; inden er aus dem 
Griechifchen gemachte Heberfeßungen berfelben an Die Gh 
lebten zu Bologna ſchickte Man fehe den merfwärdk 


gen Brief von Pesrus de Vineis III, 67. Es heißt in, 


diefem: Dum librorum ergo volumine,: quorum mul 
tifaria multisque modis diſtincta chirographa ngftrarum 
armaria divitiarum locupletant , fedula meditetione re 
volvimus, et accurata contemplatione penfamus., com 


“__. — mr. ns ne ——— —— — 


pilationes variae ab Ariftotele aliisque philoſophis ſub 


Graecis Arabicisque vocabulis antiquitus, editae in -fet- 


mocinalibus et machematicis difciplinis nofris aliquando 


fenfibus occurrerunt. Quas adhuc originalium dictio» 
num ordinatione confertas, ut vetuftarum veftiyni, quas 


‘eis aetas prima conceflerat operimento contectas vel 
hominis defeftus aut operis, ad Latinae lingune moti- 


ft. 


tiam non perduxit. Volentes igitar, ut venerandatam 


torum operum fimul'audtoritas apud nos non absque com- ; 


modis communibus vocis organo traducere innotefcat, es 


per viros eledtos et in utriusque linguae prolatione ‚pe: 


ritas inftanter iuffimus, verborum fideliter fervara vir- 


ginitate, transferri. — Die libri fermocinalas mögen bi 


Rhetoriſchen Schriften des Stagiriten ſeyn, unter den 


mathematicis kann man aber wohl feine andere als bi 
phyſiſchen verfiehen. Die Bücher fanden ſich, wie man 


aus diefer Stelle ſieht, in der zahlreichen Biblie⸗ 


het des Kayfers. Man hatte aber. von ihnen. His 


a 


her noch Beine lateiniſche Ueberſetzungen. Diefe * | 


L 


» * 


N 


. 


ua r 
) 
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lufſehen. Man glaubte nemlich Ketzereyen darin u 


inden; und dieß war die Urſache, daß durch ausdruͤck⸗ 


che Berordnungen das Leſen und Erklären derfelben 
nfangs zu Paris verboten, und auch nachmals nur 
nter getwiffen Reftrietionen wieder erlaubt wurde *). 


‘m 


Friedrich TI durch Männer, welche beider Sprachen, 
c(d. i. der Griechiſchen und Lateiniſchen,) mächtig waren, 
verfertigen laſſen; und dieſe Ueberſetzungen ſchickte er den 
Lehrern zu Bologna. Wer die Ueberſetzer geweſen ſeyn moͤ⸗ 
gen, wiſſen wir nicht gewiß; es iſt aber auch dieß wieder ein 
Beweis, daß ſeit der Einnahme von Conſtantinopel die 
Bekanntſchaft mit der Griechiſchen Sprache gewoͤhnli⸗ 
cher ward. — Ich kann, zum Schluſſe dieſer ohnehin ſchon 
- etwas langen Anmerkung, nicht umhin noch folgendes zu 
bemerken. Mehrere vortreflihe Männer, wie Brucker 
» I. p. 700. und andre, hetrachten es als ein Ungluͤck, 
daß bey dem Entftehen der Philoſophie im Occident man 
ſich gerade Ariftoteles zum Führer wählte, Allein ich bes 
tenne , daß ich darin ganz anderer Meinung bin. Die 
Spisfindigkeiten, auf weiche die Scholaſtiker verflielen, 
- fo abfurd fie aud) an und für ſich ſeyn mochten, übten dens 
nod) den Verftand, indem man Begriffe beſtimmen 
lernte, wovon doc; alle Philofophie ausgehen muß. 
Gebe man aber dagegen den Fall, daß Plato, (der ein⸗ 
zige, der ald Nebenbuhler des Stagirtten damals auftres 
ten konnte,) über ihn den Sieg davan getragen hätte, — 
was wuͤrde die Folge davon gemefen feyn? Mibverſtande⸗ 
ne Platonifche Phitofophie hätte zwar weniger zu Spitz⸗ 
findigteiten , aber dagegen defto mehr zu Schwärmerenen 
geleitet, wie fie es im Zeitalter eines Jamblichs und Plo⸗ 
“tins that; und diefer Srrweg hatte waͤhrſcheinlich zus 
feßt zu einem Abgrunde geführt, aus dem ſich der menfchs 
liche Geift nie, oder doch um vieles ſpaͤter, herausgearbei⸗ 
tet hätte. Denn wenn eine fpisfindige Philoſophie den 
Verſtand beſchaͤſtigt, und durch die Beichäftigung ihn 
ſtaͤrkt, fo befchäftige dagegen eine fehwärmerifche mur die 
Phantaſie, und läßt den Verſtand dafür gänzlich uns 
eultivirt. 


“) Brucker Hiß. Phil, III, p- 697. Balaeus |. c. P. 82. 
eeren's Geſch. d. claſſiſch. Litt. Th. J. Q 


* 


- 


l 
* 
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Im übrigen beſchraͤnkten ſich die Vorleſungen Aber Pr | 
ftoteles nicht blos auf feine Schriften. über -fpecularive-J 
Philoſophie, fondern verbreiteten fich vielmehr faft über 
alle feine Werke, die wir noch gegenwärtig ‚befigen 1 
Ein Verzeichniß derfelben finder man in einem der Sta 
turen der Facultät der Künfte vom Jahr 1254, in dem 
die Zeit für Die Lectionen uͤber jedes derſelhen naber be I, 
ſtimmt wird 5). 






$ 146. 
Kenn fo das Studium der Alten von dem uns 
lichen Unterricht ausgefchloffen wurde, mußte auch das - 
Abſchreiben ihrer Werke natürlich . darunter leiden. 
Man fieht zwar aus mehreren Statuten. der Parife 
Academie, daß die Anzabl der Copiſten und Buchhaͤnd⸗ 
ler (Ftationari) damals in Paris beträchtlich geweſen 
feyn muß; aber es ergiebt fich auch Daraus, was fchen 
Die Natur der Sache lehrt, daß nicht fowohl. Werke 
der Claſſiker, (etwa die Nriftotelifchen Schriften in Tas 
teinifchen Ueberfeßungen abgerechnet,) als vielmehr die 
geroöhnlichen Handbücher für den ‚Gebrauch der Sms 
direnden bey ihnen zu finden waren ©). An öffenzliche 
Biblio⸗ 
5) Bulaeus Hiſt. \.c. p. 280. Die Bier erwaͤhnten Särife 
ten des Ariftoteles, über welche gelefen werben fol : 
te, find dad Organon, die Erhica, Die Phyfica, Me» 
phyfica, de Animalibus, de Coelo ee Mundo, de M« 
 .seoris, de Anima, de Generarione, de Canfis, de fen 
‚fu e fenfarn, de Planzis, de Memoria es reminifcentia, 
de dıfferensia fpiritus es animae, de Morte er Vita. 
Ueberhaupt alſo ungefähr die Schriften, über welche Ab - 
‚ bertus Magnus, .der groffe Verbreiter der ſcholaſti⸗ 
ſchen —88 in dieſem commentirt hat. 
6) Man ſehe die Verordnung uͤber die Stationaris bey 
Bulaeus l.c, p. 493. Und eine andere Über die Perga . 
menarti p 499. Aus diefen beyden iſt es Mar, was 
man auch fonft aus andern Proben fi et, BB der Det 
ber Bücher immer ſehr hoch blieb | 
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Vibliotheten ‚ auffer in fo fern fie fich etwa in Klöftern _ 
fanden, war natürlich hier fo wie in Bologna nicht 
zu denken. Indeſſen müflen doch damals bereits in Pas 
wis Die Bertelmönche auf Sammien von Büchern bes 
Dachte getvefen ſeyn; denn Ludwig der Heilige vers 
machte ihnen, ehe er feinen Kreuzzug antrat, feine ganz 
ze Sammlung 7). — Uebrigens gilt das, was hier 
von Paris gefagt iſt, auch von den übrigen Univerfitds 
ten, die in diefem Jahrhundert in Frankreich geftifter, 
aber faͤmmtlich nach der Parifer geformt wurden 8) 


6. 147 
Die Benierkungen ‚ voelche bisher über den Zur Ä 
fland der elaſſiſchen Litteratur in Frankreich und 


Deutſchland in dieſem Zeitraum gemacht find, gelten 


‚auch in ihrem ganzen Umfange von Englan d. Das 
Studium dee Dialectic verdrängte Bier p wie dorten 
die übrigen Wiſſenſchaften, und hatte auf den Univers 
» täten zu Orford und Cambridge naͤchſt der zu Paris 
fine Hauptfige aufgefchlagen. Die Frequenz der Stus 
renden war in Diefen Dertern verhaͤltnißmaͤßig eben 
ſe ſtark wie zu Paris und Bologna; aber der Kreis 
her Wiſſenſchaſten blieb eben ſo beſchraͤnkt; und die Lehr⸗ 

| art 


f 


?) Man finder das Teftament bey Bulaens ].c. p. 393. Li- 


bros vero noflros, heißt es darin, quos in Francia ha- 


bemus, praeter illos qui ad ufum Capellae pertinent, le- 
gemus Praedicatoribus et FF. Minoribus Parifianis. 
8) Die erfte nady Paris war die zu Toulouſe A. 1228. Uns 
"ser ihren erften Profefloren werden zwey Lehrer der Gram⸗ 
matic genannt. Bulseus l.c. p. 128. Die Anlage mehr 
zerer andrer Univerfitäten, wie zu Orleans, Pottou, 
Reims xxc. verurfachten die Spaltangen auf der zu Paris, 
9) ‚Hıary biftory- of Gr. Br. IV. 414 ſq. 
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art diefelbe wie dorten. Fuͤr die elaffifche Litter« 
tur blieben daher auch diefe Academien damals nur 
ſchwache Stüßen: daſſelbe Barbarifche Latein war. 
auch hier eingeführe; und die Kenntniß des Griechifchen 
gehörte unter die größten Seltenheiten ). Gleichwohl 
zeichnet ſich England dadurd) aus, daß es dort noch 
einzelne Männer gab, die fich über ihr Zeitalte 
erhoben, und unter denen bier befonders Roger Bars 
genannt werden. muß ?). Seine Berdienfte um class 
ſiſche Litteratur, die hier. allein. in Betracht kommen 
| koͤn 


2) Die Zudringlichkeit und der Einfluß der Bettelmoͤnche 
war auf den Englifchen Lniverfitäten eben fo groß, umb 
die Folge davon in Rüdficht der Verderbniß des Lateind 
diefelben, wie in Paris. Beyſpiele, und zum Iheil fehe 
lächerliche,, findet man in Wood Hiſt. Univ. Oxon. L 


p: 335. 

2) Roger Baco war gebofren zu Ilcheſter Lzı4; fin 
dirte erft zu Orford, nnd dann zu Paris; gieng aber 
2341 nach Oxford zurück, und trat in den. Srancifcanee 
Drden. Er batte aber wegen feiner phuficalifchen Kennts 
niffe und Erfindungen groffe Verfolgungen auszuſtehen, 
und ‚mußte einen beträchtlichen Theil feines Lebens im 
Kerker zubringen. Wenn gleich fein ſpaͤtrer Nahment« 
genannter berühmter geworden ift, als er, fo gebührt 
der Kranz der Unfterblichkeit doch zuverläffig Roger Gas 
co weit mehr ald Baco von Verulam. Gein Opus ma 
äus, voll des gefundeften Ratfonnentents, und reich an gras 
fen Entdedungen, kam nur um ein Jahrhundert zu fruh; 
und Baco mußte es erfahren, wie traurig es ift, fein 
Zeitalter zu weit zu überfehen. Von feinen Erfindungen 1: 
fen es bier hinreichend nur folgende anzufähren. "Er er 
fand die Ferngläfer und Microſcope; — Er berech 
genau das Sonnenjahr , und verbefferte den Calender; 
— er bereicherte die Mechanic und die Medicin; allein 
der groffe Munn fah bey diefen Erfindungen felber no 

nicht, wohin fie einft führen würden. So erwähnten 
aud) des Schießpulvers, als eines damals allgemein bes, 
kannten Spielwerks. Op. Maj. p. 474. Mur von dem 
Glauben an Aftvologie konnte er fich nicht freu mathen. 
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Können, find freylich feine geringften, aber dürfen doch 


auch Bier nicht unbemerft bleiben. Man kann feine | 


Werke Hier nur als einen Beweis anführen, daß das 
Studium derfelben in feinem Vaterlande nicht ganz zu 
Grunde gegangen war. Cr zeigt durchaus eine ges 
naue Befanntfchaft mit den Werken der beften Römis 
Shen Schtiftfteller,. vorzüglich des Cicero, des Altern. 
Plinius und Seneca; und unter den Dichtern 
mit Denen des Ovid und Horaz. Manche andre wer⸗ 
den von ihm eitirt, zum Beweiſe, daß ihre Schriften 
Damals in Britannien nicht unbefannt und gänzlich uns 
gelefen blieben. Seine Sprachfenntniffe erſtreckten 
fich indeß nicht blos auf die Lateinifche, fondern auch 
auf die Öriehifche Sprache; er verftand diefe bins 
reichend, um die Unrichtigkeit und Erbärmlichkeit der 
‚gewöhnlichen Ueberfeßungen des Ariftoteles zu beurthei⸗ 
In, deren man fich damals allgemein bediente; und 
aus einer andern Stelle feines Werks Fönnte man ſchlies⸗ 
fen, daß er den Homer in der Grundſprache gelefen ha: 
de; von dem es doch kaum wahrfcheinlich ift, daß er 
damals in England follte zu finden gemwefen ſeyn, da 
Hetrarca ihn nicht mal im folgenden Jahrhundert in 
Jtalien auftreiben konnte. Weit ehrenvoller zeichnete 
ch aber Baco dadurch. aus, daß er den allgemeinen. 
Weg feines Zeitalters verließ, indem er die Natur nicht 
ſowohl in Büchern als vielmehr in ihr felber ftudirte, 
Mathematic, Phyſic und Mechanik, wurden von ibm 
auf männigfaltige Weiſe erweitert; allein weil er feis 
nem Zeitalter zu weit vorangieng, fonhte es ihm nicht 
folgen; und er mußte für feine groffen Entdecfungen 
ale Zauberer wiederholt in dem Gefängniffe büffen. — 
Auſſer Baco muß noh Michael Scotus ?) wegen 
| feines 

2) Michael Scotus Dr, zu Anfange dieſes ©. geboh⸗ 
3 en; 


ren; 
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feines Einfluffes auf claffifche Litteratur bier erwäßnt 
werden. Auch er war nicht blos mit der kateinifchen, 
fondern auch mit dee Griechiſchen Sprache . befanut; 
ee wurde von Friedrich Il an feinen Hof gezogen, 1 
und hatte hier Gelegenheit Durch Ueberſetzung der ph 
fifchen Werke des Ariftoteles feine Kenntniffe geltend zu 
mache. Ohne Zweifel gehörte er zu dem Kreiſe der 
in beyden Sprachen unterrichteten Männer , Durch web 
che, wie Petrus de Vineis erzaͤhlt *), der Kaufe 1 
die Ueberfeßungen der eben erwähnten Werke veranfiab I 
ten ließ, welche er den tehrern zu Bologna zum Ge | 
ſchenk ſandte. In einem für Die Wiſſenſchaften fonf 
fo unfruchtbaren Zeitalter wie das dreyzehnte Jahrhun 
dert, gehören Männer wie die eben erwähnten zu den | 
feltenen Erfcheinungen,, bey denen der Forſcher der 
Geschichte mit Vergnügen verweilt 5). 


| 6. 148. 

Sonftantinopel bietet im vierzehnten Saͤ— 
eufo, zu dem wie jeße fortgehen, ein auffallendes 
Schaufpiel dar. Von allen Seiten angegriffen ver fi 
lohr das DOrientalifche Reich eine Provinz nach der ans | 
dern; nicht genug , daß alle Aſiatiſchen Länder bereits 
in den Händen der Türken waren, mußte es dieſen 

maͤch⸗ 


zen; ſtudirte In Oxford und Parts, und lebte nachher 
am Hofe von Friedrich IE bis zu deſſen Tode; mer 
auf er 1250 wieder nach England zuruͤckgieng; und erf 

im Jahr 1290 flarb. | Ä 

*) Perrus de Vineis I, 67. G. oben ©. 240. 

2) Ich uͤbergehe Hier andre damals-in Britannien beruͤhm⸗ 
.. te Männer, wie Johann Scotus, den Dodor ſub- 
tilis; Wilhelm Ockham, und einige andre, weil fie 
auf das Studium der claffüfchen Litteratur Beinen befon 

dern Einfluß hatten. .- Fu - 
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Achtigen Feinden fchon Befigungen in Europa eins 
kımen. Noch vor dem Ende deffelben ftand bereits 
zajazeth vor den Thoren der Hauptſtadt; und haͤt 
nicht Die neue Revolution in Afien, die der Welter⸗ 
jerer Timur verurfachte, dort die Türkifche Macht 
ff eine Zeitlang gebrochen, fo würde es wahrfcheinlich 
36 Ende diefes Jahrhunderts nicht überlebt haben. In 
inem Innern ward es durch politifche und religiöfe 
aetionen zerrüttet, Die fich oft wegen der abgefchmack: 
Ken Meinungen mit einem unglaublichen Groll 
fampften; und über Fragen, die wir finnlos nene 
ꝛu wuͤrden, mit einer Erbitterung ftritten, die nicht 
"öfter hätte feyn koͤnnen, wenn wirklich das Wohl 
2 Menfchheit davon abgehangen hätte ©). Aberglaus - 
'n und Dumme Bigorterie erftiegen felten einen höhern 
rad wie damals; indeß, fo fehr fie auch ihten Ein: 
18 auf die Mienfchheit Auferten, fo ift dennoch das 
iftere Gemälde diefes Zeitraums nicht ohne helle Par: 
Ungeachtet dieſer unguͤnſtigen Verhältniffe nemlich, 
arb das Studium der claffifhen Littera—⸗ 
ır in Conftantinopel feinesweges aus. Es mag im: 
er ſeyn, daß Modefucht und Eitelkeit die vornehm⸗ 
en J ſten 


6) Die Hauptfrage, uͤber welche damals der größte Streit 
entftand , an dem nicht blos die Mönche und die Geiſt—⸗ 
lichkeit Theil nahm, fondern die eben fo fehr den Hof und 
die Nation befchäftigte, war die: ob das Licht auf dem 
Berge Tabor bey-der Verklärung Chriſti ein erfchafnes 
oder unerfchaffnes Licht geweſen ſey? — Es ift eine wahrs 
Haft tragifch s comifche Scene „die uns Nicephorus Gres 
goras befchreibt, wie er, bereitden Maͤrtyrertodt zu fters 
n, von feinen Schülern begleitet, in den kayſerlichen 
Pallaſt gieng, um die orthodore Meinung im Angefiche 
des Kayſers zu behaupten. Niceph. Gregor, p. 361 fq. 
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ſten Stuͤtzen deſſelben waren, ſo darf dennoch das Gu⸗ 
te, was dadurch verurſacht worden, von dem Gedicht 
forſcher derſelben nicht überfehen werden. 


Elaffifche Litteratur blieb fortdauernd, bis zu. ber | 
Tuͤrkiſchen Eroberung, dafelöft Modeftudium unter 
den böhern Ständen. Es war und blieb einmal 
angenommene Mleinnng, Daß zu der practifchen Vils 
dung des Menfchen , ſowohl zum Umgange, als auch 
befonders zu "öffentlichen Geſchaͤften, dieſe Kenntniffe 
unentbehrlich ſeyn. Die Kunſt gut zu reden und gut 
ju fchreiben, (Grammatic und Rhetoric), glaubte 
man nicht beffer als in der Schule der alten Scrife 


ſteller erlernen zu Fönnen, - Die Lectuͤre der Griechifchen 


Claſſiker, (denn die Kenntniß der Lateiniſchen Spra⸗ 


che war in Couſtantinopel noch viel ſeltener als Die der 
Griechiſchen im Occident), bildete daher fortdauernd ei 


nen Hauptbeil des Sugendunterrichts; und jedes, im 
übrigen noch fo geiftlofe Werk, das ſich aus diefer Pe 


riode erhalten ‚har, trägt davon dennoch bie unverkenn⸗ 


barſten Spuren an ſich. 


$. 149. 

So wie vorher hieng hier der Zuſtand der Wiſſen⸗ 
fchaften überhaupt, und der claffifchen Gelehrfamfeit 
infonderheit, nicht fo wie im Occident von der Geiftlichs 
keit, fondern vielmehr vom Hofe ab. Die Familie 


der Palaeologi, die den Thron von Conftantines 


pel bis zu dem Untergange des Reichs behauptete, bat 
mehrere Fürften aufzuzeigen, Die die Wiffenfchaften | 


| ſchuͤbten und befoͤrderten 7). "Unter dieſe gehört ve | 


y Sch füge Hier zur beſſern ueberſcht den Stammbaum 
der Familie bey: Mi 
4 
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Anbronicus der ältere, der zu Anfang diefes 
Jahrhunderts herſchte. “Sein Pallafi”, ſagt Mikes 
pbhorus Öregoras von ihm, "war eine Schule der 
„Gelehrſamkeit, und gleihfam ein Kampfplag der 
„Beredſamkeit“ 9). Er felber, feßt er hinzu, Babe 


feine tiebe zu Wiffenfchaften dem Umgang mit dem Kay . 


fer-zu verdanken. Selbſt das weibliche Gefchleche nahm 
an diefer gelehrten Bildung Theil. Die Gemaplin feis- 
nes zwenten Sohns, des Defpoten Conſtantins, 
wird von eben dieſem Schriftſteller eine zweyte Thes 
‚ano an Geiſt und Kenutniffen genannt ). Seinem 
Enfel und Nachfolger Andronicus dem jüngern 
wird, bey allen feinen fchlechten Eigenfchaften, Dennoch 
- eine Ähnliche Vorliebe zuden Wiffenfchaften beygelege "). 
in 


Michael Palaeologus f ı2g2. 


Andronicusder ältere F 13932 als Mönch, 
Midael } 1320. Confantin, Defpor. 
An drontcus d. juͤng eref 1341 Manuel } 1320. 
30 hannes T 1391. Manuel. | 
(Neben ihm fein Schwiegervater Joh. Cans 
tacuzenus als Vormund und Seibftherrfcher 
1944 - 1355.) 





E ——⏑ 


8) Nicepk. Greg. p. 201. ed. Pariſ. Man vergleiche das 

ı mit die Rede, welche Nicephorus an den Kanfer hielt, 
als er ihm zuerft vorgeftellt wurde, p. 203 fq. wenn man 
fih von dem damals berrfchenden Ton am Hofe einen Bes 

> griff bilden will. . u BEE 

9) Niceph. Gregoras p. 180. 


’ 2) Niceph. Gregoras p. 284. ſchildert uns ihn als einen | 
Freund von gelehrten Unterhaltungen. VBefonders vers - 
| | R5 . gleide 


⸗ 
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Ein bleibenderes Denkmal feiner Kenntniſſe als fie, hat 


ans Johannes Cantacuzenüs, der Vormund, 


Mitregent und Schwiegervater, des jungen: Johannes 
Palacologus in feinem hiftorifchen Werke Über die 
: Gefchichte feiner Zeit, ‘eins der beffeen in der. Reife 
der Byzantiniſchen Gefchichtfchreiber, Hinterlaffen ?). 

Ä | 5. 150. | , 

Noch mehr als bey den Kayſern zeigt fich diefe Vor⸗ 
fiebe fiir Gelehrſamkeit, und diefe Bekanntſchaft mit 
MProfanlitteratur, bey den Groſſen des Meichs, und ben 
- Männern, die in den. erften Bedlenungen ftanden. Die 
mehrſten derfelben werden uns zugleich als Gelehrte ges 
ſchildert. Dieß gilt befenders-von Theodorus Me 
toch hta, dem peyxs Aoyederns, der unter dem Al 
tern Andronicus alles galt 3); und deffen Tochter er. 

| on I ſogar 


gleiche man das, freylich fehr rhetoriſche, Lob, das er den⸗ 
ſelben in feiner Gedaͤchtnißrede benlegt. p. 280. "Ad am | 
yaup, heißt g8 hier, zul ol auyavsic suysväsapar aaderı- 
‚ads, xal.0 rν Godav narahoyoc ToPoirspoc. — — 
Olxerıı 0 ray weildov nöanoc, olxaTaı TO TWV BATO- 
ww au Qiloadpuv yupsaaıov, To wärav Urepßalsoy 
Ausdynıay, al Auusiov, nal Zreav Arrixnijv. mr. 
2) Das Werk des Johannes Cantacuzenns unters 
fcheidet fich beſonders von den übrigen diefer Periode das 
durch, daB es nichts vom der rhetorifhen Schminke hat, 
welche die andern entfiellt. Für dte Geſchichte der Litterus. ' 
tur ift ed aber bey weiten nicht fo lehrreich als das des 
Micepborus Gregoras. 00000 


>) Nicephorus ſchildert fich ſelbſt als einen vertrauten Freund 
und Schüler von Metoch yta. Er erhielt nemlich von 
ihm Unterrichs in den geheimen Wiſſenſchaften, befons 
ders der Aftrologie , worin man den Metochyta für einen 
groffen Meifter hielt. Dagegen unterwies er die Kinder 
bes Miniſters in der Profanlitteratur; Nicrnk. p. 199. 
« wobey bie letztern wohl am mehrſten gewannen, 





>. Einleitung 281 
fogar mit feinem Meffen Johannes, gleichfalls eie 


nem Prinzen, dein wegen feiner Ketintniffe, wie Mices 
phorus fagt, der Nahme einer lebendigen Bibliothek 


gebühbrte, — verheyrathete. Unter den Patriarchen 


wird vorzüglih der Johannes Glycas, der Leh⸗ 
ver des eben erwähnten Johannes, der als geweſe⸗ 
vier Laie zu diefer hohen, und befonders damals Auferft 
wichtigen, Würde gelangte, wegen feiner Kenntniffe in 


der Profanlitteratur gepriefen *). Selbſt dem raͤnke⸗ 


vollen und herfchfüchtigen Apocauceus, ver durch 
Berwirrungen, die er felber anrichtete, ſich emporzus 
ſchwingen fuchte, wird das Lob einer groffen. Beleſen⸗ 
beit; befonders in den hiftorifchen Werden des Alters 


ehums, ertheilt 5); und es wäre:leicht, dieß Werzeichs 


niß noch durch andee Beyſpiele zu vermehren, wenn es 
nöchig wäre. Sie werden. indeß mehr als. binreichen , 
um zu zeigen, daß bis über die Hälfte diefes Jahrhun⸗ 
derts hinaus, unter den Regierungen des Altern und 
jüngern Andronicus, fo wie des Johannes 


Tantacuzenus, das Studium der claffifchen Littera⸗ 


tur in Conſtantinopel Feinesweges abnahm. 


| $. 151. = | 
Man darf wohl vorausfegen, daB die öfferitlichen 
Anftalten in der Hauptſtadt zum Beſten der Wiſſen⸗ 
ſchaften, befonders die Lehranſtalten, "unter diefen 
Umpftänden nicht ‚gänzlich vernachläflige werden konn⸗ 
ten; und es iſt wahrſcheinlich, daß dieſelben eine aͤhn⸗ 
ve Be ur 
*) Hy 38 0 dung aoPoc, fast Nicephoras,. dv rois wakı- 
008, aal.gPodpa Ts suyavoog Axaluns Tu Alyualay 
... Anode almep vis Exomevos, al Tuwov Eusiyay nal Tod 
u wor udn ns Ialoy rpäy üpikrunit. Niceph. 
pı Re ee . u . “ 
.9) Niceph. Greg. p. 307. 


VE 
/ . 


252 Einleitung. 5 


liche Geſtalt wieder erhielten, als fie vor den Eroberum⸗ 
gen und Zerftörungen der Kreutzfahrer gehabt hatten. 
Allein das Stillfchweigen der Schriftfteller über diefe 
Gegenftände ift fo allgemein , daß fich nichts ale bloße 
Vermuthungen darüber vorbringen laſſen. ‘Darf man 
nach den einzelnen Beyſpielen fchlieffen, welche im vo 


— —— 


rigen Paragraph angefuͤhrt ſind, ſo ſcheint es indeß, 
daß der Unterricht für Kinder und Juͤnglinge aus den 


hoͤhern Ständen mehr Privat: als öffentlicher Unter 


richt war; und daß eine Menge von Gelehrten und 
Grammatifern, die in der Hauptſtadt lebten, fü du 


mit beſchaͤftigten und ihren Unterhalt dadurch gewans 
‚nen. Indeſſen ſchließt dieſes Die öffentlichen Inſtitute 
nicht aus; und wie arm auch damals der kayſerliche 


Fiſcus war, ſo laͤßt es ſich doch ſchwerlich denken, daß 
dieſelben gaͤnzlich eingegangen ſeyn ſollten. | 


$. 152. 


Jener berrfchende Geſchmack indeß an offer 
titteratur ſcheint dennoch in der legten Hälfte'und gegen 


das Ende des viergehnten Jahrhunderts allerdings ab: 


—- - 


genommen zu haben; da die folgende Periode bis zu - 


dem Untergange des unglücklichen Reichs wenig Zeit 
für Befchäftigungen dieſer Art übrig ließ. Wenn aber 
auch feit der freywilligen Abdankung des Johannes 
Cantacuzenus unter den legten Regierungen von Sei⸗ 
ten des Hofes. weniger für Wiflenfchaften gefchepen 
konnte, fo feheinen dennoch die öffentlichen Ungluͤcks⸗ 
falle den Privarfleiß weniger unterdrückt zu haben als 
man erwarten koͤnnte. Es fehlte auch damals an lit: 
terarifcher Thätigkeit und an fleiffigen Schriftftellern 
‚nicht, unter Denen der Sammler der Fabeln des Aeſopus, 
nnd der Anthologie, der Minh Marimus Planus 
Des, 


t 
— 
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es, zugleich ein fleiffiger Ueberſetzer Reomiſcher Auto⸗ 
en ins Griechiſche, vorzuͤglich genannt werden muß ). 
Zie verurſachten nur, daß einzelne Maͤnner, die in 
yrer Vaterſtadt Seine Ruhe und Sicherheit mehr fans 
en’oder zu finden glaubten, auswanderten, und den 
Zeſchmack an Oriechifcher Litteratur, den fie zugleich 
sit den Werfen der Griechifchen Claſſiker mit ſich 
rachten, im Dccident erweckten, und dadurch ihren 
ıhtreichern Machfolgern nach dem Sturz des Roͤmiſch⸗ 
:onftantinopolitanifchen Neichs, die Stäte bereiteten. 
Sehr viel trugen dazu dDiegenaueren Verbindungen bey, 
ı welche Die Kayfer mit dem Dccident traten, oder zu 
‚eten ſuchten, um fich bier Hilfe gegen auswärtige 
Ingriffe der immer mächtiger vordringenden Türken zu 
rfchaffen. Die legten Kayfer aus dem Haufe der Pa⸗ 
weologi reifeten wiederholt felber nach Italien, oder 
Hickten auch Gefandte dahin, um dieſe Bereinigung 
ı Stande zu bringen, und dadurch die Unterftügung 
ı erhaften , deren fie fo hoch bedurften. Ihr Aufent⸗ 
als dafelbit, fo wie der Aufenthalt ihrer Gefandten, 
ie Unterhandlungen, die Coneilien, bie deshalb bes 
ufen wurden, ‚mußten dazu beytragen, die durch die 
dreuzzuͤge mit dem Orient vormals gemachte Bekannt 
haft nicht blos zu unterhalten, fondern auch zu er⸗ 
yeiterit. Cine genauere Unterfuchung über die dama⸗ 
ge. tage von Italien, und ben Zuflend ber Litteras 

eur 


6) Marimus Planudes wnrde von Andronichs dem Als 
teen 1327 ald Sefandter nach Stalien geſchickt; und lebe 
te noch nad) 1353. Bein Aufenthalt in Italien ver⸗ 
Leſe ihm die Bekanntſchaft mit Römifcher Litteratur. 

Er überfeste Schriften des Cicero » bes Caſars, des. 
Dvids x. cf. Fabrie. X. p. 533. — Und fo könnte fein 
—* auch wohl eine Heberfegung des Phaedrus gewefen 
eyn. — 
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eur dafelbft, wird bie. Veftäeigung diefer Benerkus 
gen enrpalten, | | 

$. 153. . 
| Nach einer ſo langen Nacht brach hier endlich in 
dieſer Periode die Morgenroͤthe eines ſchoͤnen Tages 
"an! Wenn im-vorigen Saeculo ſeibſt bey der wieder 
erweckten litterariſchen Thaͤtigkeit es dennoch ſehr unge 


wiß blieb, welche Richtung dieſe nehmen würde, fo | 


‚zeigten fi 6 dagegen im gegenwärtigen. bereits Phaeno⸗ 
mene, die nicht blos im Allgemeinen zu den größten 
Erwartungen berechtigten, fondern die auch vorzugs⸗ 
weife der claffifchen Litteratur eine goldene Pas 


riode verfprachen. Noch ehe die Griechifchen Gelehr 


ten ihr Vaterland flohen, um ſich dorten ruhigere 
Mohnfige zu fuchen, landen hier fchon einzelne 


Männer auf, die mit einem feltenen Enthuſiasmus 


das Studium der Alten, und zwar der Griechen 
nicht weniger ale der Römer enipfohlen ; und duch 
äufere Berpältnife begünftige, eine fo allgemeine Theil⸗ 
nahme vorzüglich unter den höhern Ständen, und uns 


tet. den Großen erregten, daß man zu den größten Eu: - 


mwartungen für die Zufunft ſich dadurch berechtigt hal⸗ 
ten konnte. 
$. 114 | 
Seite der Geſchmack an Wiſſenſchaften nothwendig 
eine Periode der Ruhe voraus, ſo waͤre freilich das 
vierzehnte Jahrhundert in Italien wenig dazu Ele 


A 


geweſen, denfelben zu befördern, In .den Städten 


des nördlichen Theils harten fich faft durchgehends jeßt 
einzelne Familien der Oberherrfchaft bemächtige,. bie 
beynahe in. ununterbrochnen Fehden mit einander lebten. 
Rom fab fich den größten Theil diefes Jahrhunderts 
binducch ‘der Gegenwart der Päbfte beraubt, ni zu 

vigs 


N 
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Avignon ihren. Sig aufgefchlagen hatten 7); und er: 
litt ſelbſt Durch den ſchwaͤrmeriſchen Wiederherſteller der 
alten Republie, Nicolaus Rienzi 1347, wenn 
auch nur auf eine kurze Zeit, eine politiſche Revolution: 
und die Könige ars dem Haufe Anjon, die in Nea⸗ 
pel herrſchten, waren mehrentheils in auswärtige Krie⸗ 
ge verflochten. Aber unter einer aufftrebenden Nation, _ 
bey der eine. große. Maſſe von: Kraft fich entwickelt, 
finden die Wiſſenſchaften auch felbft. unter dem Getuͤm⸗ 
mel der Waffen Pia. War doch die goldne Periode 
der Litteratur und Kunft in Griechenland nichts wenis 
ger als eine ruhige Periode! Nur jener langfame und’ 
micerologifche Fleiß, der auf Compilation fich gründen, 
und niche ſowohl fchaft, als vielmehr nur zuſam⸗ 
menträge und verbeſſert, bedarf fortdauernder 
Ruhe von aufien; aber diefe Geſtalt ann die Gelehr⸗ 
ſamkeit noch nicht in einem Zeitalter annehmen‘, wo 
der menfchliche Geift, im Gefühl feiner Kräfte, zuerſt 
anfängt die Feſſeln zu zerbrechen, die ihm angelegt 
waren. In folchen Zeitaltern find vielmehr Hinder⸗ 
niſſe ſelbſt nur ein Sporn zu neuer Kraftäuferung. 


| 5. 155. oo 
Als einer der größten Beſchuͤtzer der Litteratur im 
Italien, muß hier zuerſt König Robert von Neapel 
genannt werden °); ein Fürft, der eine leidenfchaftlis 
- | che 
7) Die Verlegung der paͤbſtlichen Reſidenz nach Avignon 
geſchah zuerft durch Elemens V 1308 und dauerte uns 
unterbrochen bis 1367. Urban V Echrte indiefem Jahr 
nah Rom zurüd. Allein ſchon 1370 gieng er wieder 
nach Avignon. Erft fein Nachfolger Gregor XI kehrte 
"2376 wieder auf immer nad) Rom zuruͤck. 
8), Robert folgte feinem Water Carl 11 1309, und res 
gterte bis 1343 Aber einen großen Theil von. Italien, das 
ZZ er 
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tur dafelbft, wird die Beſtaͤtigung dieſer Bemerkum 
gen cuthalten. | | 
$. 153. | 

Nach einer fo langen Nacht brach hier endlich in 
diefer Periode die Morgenröthe eines fehönen Tages 
"an! Wenn im-vorigen Saeculo felbft bey der wieder 
erweckten litterarifchen Thätigkeit es dennoch fehr unge 
wiß blieb, welche Richtung .diefe nehmen würde, ſo 
zeigten fich dagegen im gegenwärtigen. bereits Phaene⸗ 
mene, die nicht blos im Allgemeinen zu den größten 
Erwartungen berechtigten, fondern die auch vorzugt F, 
weife der claffifchen Litteratur eine goldene Pa 
riode verfprachen. Noch ehe Die Griechiſchen Gelche 
ten ihr Baterland flohen, um ſich dorten ruhigere 
Wohnſitze zu fuchen, fanden bier fchon einzeing 
Männer auf, die mit einem feltenen Enthufiasnus - 
das Studium der Alten, und zwar der Griechen 
nicht weniger ale der Römer empfohlen ; und dur I. 
äufere Berpältniffe begünftige, eine fo allgemeine Theil 
nahme vorzüglich unter den höhern Ständen, und um L- 
tet, den Großen erregten, dag man zu den größten Eu | 
mwartungen für die Zukunft ſi ſich dadurch berechtigt hal⸗ 
ten konnte. 


$ 114. | 

Seite der Gefchmad an Wiſſenſchaften nochuwenbig 
eine Periode der Ruhe voraus, fo wäre freilich dus 
vierzebnte Jahrhundert in Stalien wenig dazu ge 1. 
geweſen, denfelben zu befördern, In .den S 
des nördlichen Theils hatten fich faft —e— * 
einzelne Familien der Oberherrſchaft bemaͤchtigt, die 
beynahe in ununterbrochnen Fehden mit einander lebten. 
Rom ſah ſich den größten Theil dieſes Jahrhunderts 

binducch der Gegenwart der Päbfte beraubt/ le 
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Avignon ihren Sig aufgefchlagen hatten 7); und ers 
lie ſelbſt durch den ſchwaͤrmeriſchen Wiederberfteller der 
alten Republic, Nicolaus Rienzi 1347, wenn 
auch nur auf eine Purze Zeit, eine politifche Revolution; 
und Die Kenige aus dem Haufe Anjon, die in Nea⸗ 
wi herrſchten, waren mebrentheils in auswärtige Krios 
ge Aber unter einer aufſtrebenden Nation, 
bey der eine große Maſſe von Kraft ſich entwickelt, 
Kunden die Wiſſenſchaften auch felbft unter dem Getuͤm⸗ 
mei der Waften Platz. War doch die goldne Periode 
der ‚titteratur und Kunſt in Griechenland nichts wenis 
Ber als eine ruhige Persode! Mur jener langjame und 
micrologiſche Fleiß, der auf Compilation ſich aränter, 
wurd niche ſowohl fchaft, als vielmehr nur zuſam⸗ 
menträge und verbeſſert, bedarf fortbauernter 
Auhe von auflen; aber dieſe Geſtalt fann Die Gelehr⸗ 
ſamkeit noch nicht in einem Zeitalter annehmen, wo 
ber menichliche Geift, im Gefühl feiner Kräfte, zuerft 
anfängt die Feſſeln zu zerbrechen, tie ihm angelegt 
waren. In ſelchen Zeualtern ind vielmehr Hinder⸗ 
miſſe ſelbſi nur ein Sporn zu neuer Kraftäuferung. 


6. 1€8. 
Als einer der grög:en "Beigäker der Litteratur in 


Ralien, mus bier zuerft Keriz Robert von Meapil - 


genannt werden °); ein Fuͤrſi, der eime leidenſchaftli⸗ 
| che 
7) Die Beriegung ber zebtisen Refiderg me Aylgnon 
eich zur ne Eirmers V 158 ME Bamerte uns 
unterbursher 5 1447. rise kehrne u Siege Jahr 
nat Rs ; Lie wer 1779 er wieder 
not Zeus. Et cr Tunhkuger ES raysg Xi kehrte 
1376 wueve: auf une: 100 Yorc zqurint 
8, Mıier: Some euren Kr Esri- 
ger I 130 fier eier en Th: ar Zu 


rs .- 


A. 


U J / 
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che Uebe nicht ſowohl fuͤr ſchoͤne Litteratur als vielmehr 
fuͤr eigentliche Gelehrſamkeit, beſonders für Philoſo⸗ 


phie, und alles was nach dem Begriff der damaligen 
Zeit damie in Verbindung ſtand, gefaßt hatte Un⸗ 


geachtet der vielen Händel und Kriege, in die er vers - 


flochten war, nußte er jeden ihm übrigen Augenblid 


entweder zum. Leſen, oder auch zur Unterhaltung mit uns 


terrichteren Männern. Die erften Gelehrten feiner Zeit, 


bejonders Petrarca und Boccaccio, waren feine Freunde, | 


"und feine Reſidenz überhaupt eine Freyſtatt der Wis⸗ 
fenfchaften. — Unter den übrigen berrfchenden Fami⸗ 


lien in Norditalien zeichneten fich im vierzehnten Jahes - 


bundert die Viſconti in Mayland, die della 
Scala in Verona, die Carraras in Padua, und 


die Efte in Ferrara als Freunde und Befoͤrderer der 


MWiffenfchaften am meiften aus. Die Fürften aus bie 
. fen Häufern wetteiferten gleichfan mit. einander, wer 
Die mehrften Männer von Kenntniffen und ausgebreiter 


tem Ruf an feinen Hof ziehen, und am ebrenvoliften fie - 


behandeln fünnte So nen und auffallend aber. au 


dDiefe Phaenomene von den Gefchichtfchreibern ber Litte - 


ratur dargeftellt zu werden pflegen, fo glaube ich doch 
nicht zu irren, wenn ich darin blos die Fortfeßung eis 
ner alten Sitte finde, die fi) nur. nach den Zeitum⸗ 


\ 


um. - 


— 


ſtaͤnden anders modificirte. Jene bereitwillige Aufnah⸗ 


me nemlich, welche von jetzt an die Wiſſenſchaften Tin 
| ihre 


er gerne ganz beſeſſen haͤtte. Seinen Enthuſiasmus für 
Wiſſenſchaften lernt man nicht beſſer als aus den Nach⸗ 
richten ‘Detrarcas kennen, der nie ohne Bewunderung von 
ihm fpricht. Man fehe befonders die fehöne Stelle Op. 


p. 405. und die Antwort, die er Petrarca gab: Sic eſt 


vita hominum, fie funt iudieia, et fludia et voluntates 
variac, Ar ego iuro dulciores er mulso cariores mihi 
lisseras eſſe, quam regnum, ee fi alterusro carendam. fit, 
sequanimius me diademase carisurum quam listeris. 
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ihre Verehrer an den Hoͤfen der Italieniſchen Groſſen 
fanden, entfprang eigentlich, wie ſich dieß durch eine 
Menge Beyſpiele beweiſen läßt, aus der fruͤhern Ger 


wohnheit des Ritteralters, Dich t er einen Aufenthalt | 


in ihren LWohnfigen zu geben. Es ift ‚bereits. oben bes 
merkt, daß die Provenzalpoefie fich über das: nördliche 
Italien verbreitet, und dort diefelbe Form behalten 

babe, die fie im eigentlichen. Frankreich befam. Die 
Provenzafifche Sprache war in der Lombardie zwar nicht - 
die kandesfpraches aber wohl die Sprache der höhern 
Stände, deren. Erlernung auch feinen großen Schwies 
sigteiten ausgeſetzt ſeyn Eonnte, da fie fich von der Lan⸗ 
Besfprache nur als Dialeet unterfchied )). Wenn das. 
Ber die Provenzaliſchen Dichter. auch hier allgemein vers 
fländfich waren, ‚und als eine Zierde der Ritterſitze be⸗ 
trachtet wurden, ſo kann dies nichts Befremdendes has 
ben. An die Stelle der: Provenzaldichtkunſt trat nun 
‚aber gegen das Ende des dreyzehnten Jahrhunderts Dias 
tionalpoefie,- feitdem Dante, zwar nicht als erfter, aber 
doch als erfter clafjifcher Dichter von der Nation aners 
kannt, auftrat. Bereits Er. fand nad) feiner Ver⸗ 
bannung aus Florenz einen ‚Zufluchtsore an dem Hofe 
von Cane della Scala !); der ſecber Dichter war; 
die allgemeine Aufmerkſamkeit aber, die ſeine divina 
Comedia bereits im ı ten Jahrhundert erregte, gab 
der SStalienifchen.. Poeſie auf einmal einen foichen 
Schwung, daß fein Stillftand derfeiben zu befürchten .' 

war. Bon indeß, wenn et gleich die gewöhnlichen 
| | bunas 
9) Man ehe datuber die lehereiche Schrift von Daure 
della volgar eloquenza p 8 &c. wo man über die Vers 


wandfchaft und Ausbreitung der verſchiedenen Dialecte 
der lingua roniana miereſſanie Nachrichten ſindet. 


‚» Tirabofchi V. p. ih. on on = 
Seren an d. claſſiſch. itt. Th Le " Fr — er 
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humaniſtiſchen Kenntniſſe der damaligen Zeit, das heißt 
einige Beleſenheit in Roͤmiſchen Dichtern und Schrift⸗ 


u ftelleen, hatte, ‚war. doch nicht eigentlicher Gelehrter, 


und hatte auf das Studium der claffifchen Litteratur 
weiter keinen Einfluß 2). Uber gleich nach ihm fland 
ein Mann auf, der als Dichter und Gelehrter gleich 
groß und gleich berühmt war; der ducch feinen Enthus 
fiasmus für das Studium der Alten als ber erfte Wie | 
dererwecker deffelben im Occident betrachtet werden muß; 
und um deffen perfönliche Gefchichte fich gewiſſermas⸗ 
fen die ganze Litterargeſchichte ſeines Zeitalters in Ita⸗ 
lien, und ſelbſt im Auslande, drehet. Die Leſer fe 
hen ohne mein Erinnern, daß ich von Perrarca.te 
de, und wenn er gleich uns bier vorzugsweife.als Wie 
derherfteller der alten Litteratur intereffirt, fo iſt fein 
Einfluß auf fein Zeitalter doch zu groß und zu mannig 
faltig, als daß wie ihn nicht in feinem ganzen Wir 

kungekreiſe hetrachten muͤßten. 


5. 1566. 


Petrarea war einer der ſeltenen Menſchen, bie 
ſich nicht blos über ihr Zeitalter erheben, ſondern die 
auch Kraft und Thaͤtigkeit genug befißen, ihr Zeitalter 
u ſich hinauf zu ziehen. Er war von der Natur mit 
einem ſo tiefen und richtigen Gefuͤhl fuͤr alles wahr⸗ 
daft Große und Schöne ausgerüftee, daß der durch 

nwiffenheit und Soppifteren verderbte Gefchmack feis 

ner Zeit ihm nichts anhaben konnte. Schon als Kna⸗ 

be hielt er fich ausfchlieffend an die großen Muſter des 

Alertpums; und vor allen andern wurde:Cicero fein 

„tiebs 

"| GSelbſt bie Stofe, die Virgil in Dantes Gedichte ſpielt, 
zeigt wohl, daͤß er ihn mehr aus Nachrichten andrer, 


als aus eigner Lecture kannte. — Br verftand Dans 
te gar vicht. I 


— 
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Liebling. und fein ungertrennlicher Gefährte, den er faſt 
auf jeder Seite feiner zahlreichen Schriften erhebt, 
ohne dennoch darum fein blinder Bewunderer zu wer⸗ 
den 3). Schon diefe Wahl muß für Perrarca fo viel meht 
ein günftiges Vorurtheil erregen, da man eher hätte 
erwarten follen, daß fein lebhaftes Gefühl, und feine 
stets vege Phantafie ihn weit mehr an Dichter als an 
- profaifche Schriftfteller. gefefjelt Haben wurden. Er fand 
einige Schriften von Cicero zuerft unter den Büchern 
feines Vaters, der felber Geſchmack an ihnen fand; 
er las. fie, wie er felber fagt, anfangs ber ſchoͤnen 
Sprache wegen, aber er entdeckte bald den Föftlichen 
Kern, der unter Diefer Schale verborgen war 4). De 

W die 


2) Petrarca war gebohren zu Arezzo im Toſcaniſchen, wo⸗ 
Bin feine Eitern, die wegen der politiſchen Unruhen aus 
Florenz verbannt waren, ſich gefluͤchtet hatten, im Jahre - 
1304. und ſtarb im Jahr 137 Eine Critic feiner zahle 
reihen Lebensbefchreibungen findet man in dem groſſen 
Werte des Abbe de Sades, Mempires pour la vie de 
Frangois Perrarque. . Ein clafiiiches Werk für die Ge⸗ 

- fehichte der Litteratur in diefer Periode! Wenn gleich der 
Verf. einen jo heftigen Gegner an Tirabofchi in dem stem 
Bande feiner Ssorsa &c. gefunden bar, jo find es doch 
nue mehrentheils ‚geringfügiae Sachen, worüuͤber biefer 
ihn hat tadein koͤnnen, die dem Werth des Sanzen wenig 
benehmen. Kine fonderbare Nationaleiferfucht, die in 
dem treflichen Werke von Tirabojcht Öftrer hervorleuchtet, 
zeige ſich auch hier! 

*) Perrarca Rer. Senil XV, epiſt. t. Et:illa quidem aeta- 
te nihil intelligere'poteram, fola me verbörum dulcedo 
et fonoritas-detinebat — -— mox cum vix teita effradiä, : 
-aliquam nucis dulccdinem deguftarem, mhiıl unguam 
‚de contingentibus intermifi , paratus fponte genium me- 
"um fraudare, quo Ciceronis libros undequaque conguie 
rerem. — Diefer ganze erfie Brief des ısten Bude iſt 
für die Geſchichte der Jugendbildung Petrarcas hoͤchſt 
lehrreich. 
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bie vor einigen Jahren verlegte Mefidenz bes Roͤmiſchen 
Hofes nada Avignon eine Menge Fremde dahin z0g, 


ſo ˖ begab fich auch Petraceo, der Vater unfers Dich⸗ 


ters dahin, und diefer erhielt hier feine Jugendbildung, 
indem er ſowohl feine Kinders als Sünglingsjahre geößs 
sentheils hier und zu Carpentras zubrachte, wo er 
die Anfangsgeünde der Grammatie und Rhetorie er⸗ 
lernte. Sein Vater hatte ihn indeß zum -Studio des 


Roͤmiſchen Rechts, dem berrfchenden Studium feiner j 
Zeit, beſtimmt; allein der Sohn flahl jede Stunde, " 


die er im Umgange des Cicero’ und feiner Übrigen Freum 


‚de aus dem Alterehum zubringen konnte. Der Vater, 


erbitrert darüber, überrafchre ihn einft, und war uns 
vorfichtig genug, ihn dadurch bekehren zu wollen, daß 
er feine fämmelichen Bücher ins Feuer warf, aus de 
nen, als der edle Juͤngling in einen Steom von Thraͤ⸗ 
nen ausbrach, nur ein Virgil und einige Stücke des 
Cicero mit Mühe gerettet wurden *). Petrarca murs 


‚be indeß nach Bologna gefchickt, um fjch zum Rechts⸗ 
gelehrten auszubilden; in welchem Studio er aber, ' 


nach feinem eignen Ausdruck, fieben Jahre mehr vos . 


lohr, als nüßlich zubrachte.e Die Urfache indeß, 
weshalb er einen Widermwillen dagegen hegte, Tag keis 
nesweges in der Wiffenfchaft felbft, fondern vielmehr 
in ihrer Ausübung. Er betrachtete vielmehr Das Roͤ⸗ 
mifche Recht als einen Zweig des Römifchen Alterthums, 


- das er enthufiaftifch liebte; aber weil die Bosheit der 


Menfchen, wie er fich ausdrückt, es fo ſehr mißbrauchs 
te, fo ward es ihm unmöglich, ausuͤbender Rechtsgelehr⸗ 


‚tee zu werben... Er fonnte diefen Vorſatz um: fo eher 


ausführen, da der Tod feiner Eltern ihm und feinem 


Pruder Gerhard, (der nachmals in den Carthaͤu⸗ 


ferorden 


*) Man fehe davon feine eigne Erzählung in dem eben an⸗ 
geführten Briefe. 
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ſenorden trat,) eine völlige Unabhaͤngigkeit, wenn gleich 
hey. beſchraͤnkten Gluͤcksumſtaͤnden, gab. Im 22ften 
Jahr ſeines Alters kehrte er daher von Bologna nach 
Avignon zuruͤck, und hatte das Glüd, hier in die Ba -. 
kauntſchaft der Eofonnas, einer der erſten Römifchen . 
Familien ju kommen, die ſich damals wegen der Strei⸗ 
tigkeiten in Rom dahin gezogen hatte; aus welcher b& _ 
fonders Jacob Eolonna, ber nachmalige Biſchof 
von Lombes, und fein Bruder der Eardinal Johann 
Eolonna, feine befonderen Gönner wurden, deren zu 
feühen Berluft durch den Tod Petrarca aufs tieffte bes 
klagt. Hier mar es auch, wo er die, durch ibn uns 
fierblich gewordene Laura, aus dem. Haufe de os 
ves 6), ein Jahr nach feiner Zuruͤckkunft kennen lernz 
te, gegen die er eine Liebe faßte, Die, wenn er feine 
Geliebte gleich lange überlebte , fich Doch nicht eher als 
mit ‚feinem Tode endigte. Eine teidenfchaft dieſer Art 
war für ein Herz, wie das feinige war, Beduͤrfniß; 
fie erwaͤrmte gleichfam fortdauernd fein ganzes Weſen; 
yerfeinerte fein Gefuͤhl; hauchte feinen Geſangen ihren 
Geift ein; und weit entfernt , ihn zu erniedrigen, ver 
edelte fie ihn vielmehr, indem fie zu ber ‘Bildung feis 
‚nes Herzens eben fo viel beptrug, als fein ununterbros 
chener Fleiß zu der Bildung’feines Kopfs. Won Avig⸗ 
non aus machte er, zum Theil in der Abſicht feine kies 
be durch Zerfteenungen zu bekämpfen, kleine Reifen, 
auch eine-gröffere nach. Paris, in die Miederlande, und. 
einen Thei von Deutſchland 7), die auch wegen ſeiner 
beftäns 


6) Bekanntlich find bie vielen Streitigkeiten über diefe Ders 
fon durch die Nachrichten, welche der Abbe de Sade in 
oben erwähnten Werke aus dem Bamilienarchiv über 

. fie gegeben. hat, gefchlichter worden. 


2 Im Jahr 1338. F 
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tur bafelbft, wird die Beſtaͤtigung dieſer Vemertim 
gen enthalten. 
5. 153. a 
Nach einer fo langen Nacht brach bier endlich in 
dieſer Periode die Morgenroͤthe eines ſchoͤnen Tages 
"an! Wenn im-vorigen Saeculo felbft bey der wieder 
erweckten litterarifchen Thaͤtigkeit es dennoch fehr unge 
wiß.blieb, welche Richtung . diefe nehmen würde, fo 
zeigten fi 6 dagegen im gegenwärtigen. bereits Phaene⸗ 
mene, die.nicht blos im Allgemeinen zu den größten 
Erwartungen berechtigten, fondern die auch vorzugs 
weife der elaffifchen Litteratur eine goldene Pe— 
riode verfprachen.. Doch ehe die Griechifchen Gelche. 
ten ihr Vaterland flohen, um. fih dorten ruhiger 
MWohnfige zu fuchen, ſtanden hier ſchon einzelne 
Männer auf, Die mit einem feltenen Enthufiasmus 
das Studium der Alten, und zwar der Griechen 
nicht weniger als der Römer enpfohlen; und durch 
äufere Berpälenife begünftige, eine fo allgemeine Theiß 
nahme vorzüglich unter. den hoͤhern Ständen, und uns 
tet den Großen erregten, daß man zu den größten Ex: - 
wartungen für die Zutunſt ſich dadurqh berechtigt hal⸗ 
ten konnte. | | 
0 s. 154. 
Setzte der Geſchmack an Wiſſenſchaften nothwendi 
eine Periode der Ruhe voraus, fo wäre freilich das 
vierzepnte Jahrhundert in Stalien wenig dazu gefchickt 
geweſen, bdenfelben zu befördern, In den Städten - 
des nördlichen Theils hatten fich faft durchgehende jeßt 
einzelne Familien dee Oberherrfchaft bemächtige,. die 
beynahe in. ununterbrochnen Fehden mit einander lebten. 
ı Rom fab fich den größten Theil diefes Jahrhunderts 
hindurch der Gegenwart der Päbfte beraubt, Bi zu 
vig⸗ 


LG 
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Avignon ihren Sitz aufgefchlagen hatteri 7); und ers 
litt ſelbſt Durch den fchwärmerifchen Wiederherſteller der 
alten Republic, Nicolaus Rienzi 1347, wenn 
auch nur auf eine kurze Zeit,.eine politifche Revolution: 
und die Könige aus dem Hauſe Anjou, die in Nea⸗ 
pel herrſchten, waren mehrentheils in auswärtige Kries 
ge verflocheen. Aber unter einer aufftrebenden Nation, _ 
bey ‘der eine große. Maſſe von Kraft fich entwickelt, 
finden die Wiſſenſchaften auch ſelbſt unter dem Getuͤm⸗ 
mel der Waffen Platz. War doch die goldne Periode 
der. titteratur und Kunft in Griechenland nichts wenis 
ger als eine ruhige Periode! Nur jener langfame und 
micrologifche Fleiß, der auf Compilation fich grüner, 
und niche ſowohl fchaft, als vielmehr nur zufams 
menträge und verbeſſert, bedarf fortdauernder 
Ruhe von auffen; aber diefe Geſtalt kann Die Gelehr⸗ 
ſamkeit noch nicht in einem: Zeitalter annehmen, wo 
der menfchliche Geift, im Gefühl feiner Kräfte, zuerſt 
anfängt die Feſſeln zu zerbrechen, die ihm angelegt 
waren. in folchen Zeitaltern find vielmehr Hinders 
niſſe felbft nur ein Sporn zu neuer Kraftäuferung. 


6, 156. 
Als einer der groͤßten Beſchuͤtzer der Litteratur in 
Italien, muß hier zuerſt König Robert von Meapel 
genannt werden °); ein Fuͤrſt, der eine leidenſchaftli⸗ 
ü Ä che 
7) Die Verlegung der päbftlichen Nefidenz nach Avignon 
gefhah zuerft dur Elemens V 1308 und dauerte uns 
unterbrochen bis 1367. Urban V Behrte in diefem Jahr 
nah Rom zuruͤck. Allein [hen 1370 gieng er wieder 
nach Avignon. Erft fein Nachfolger Gregor XI kehrte 
"2876 wieder auf immer nad) Rom zuräd. — 
8 Roboert folgte feinem Vater Carl U 1309, und res 
giorte bis 1343 Aber einen großen Theil von Italien, das 
Ä er 


I. 


U . J 
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he Liebe nicht ſowohl für ſchoͤne Litteratur als vielmehr : 
. für eigentliche Gelehrſamkeit, befonders für Philoſo⸗ 
phie, und alles was nach dem Begriff der damaligen : 
: Zeit damit in Verbindung fland, gefaßt hatte. Un⸗ 


geachtet der vielen Händel und Kriege, in bie er vers 


flochten war, nußte er jeden ihm übrigen Augenblid 
entweder zum fefen, oder auch zur Unterhaltung mit uns 


terrichtecen Maͤnnern. Die erften Gelehrten feiner Zeit, 
bejonders Petrarca und Boccaccio, waren feine Freunde, 


and. feine Reſidenz überhaupt eine Freyſtatt der Wis⸗ 
ſenſchaften. — Unter den übrigen herrſchenden Fami⸗ 
lien in Norditalien zeichneten fich im vierzeßnten Jahr⸗ 


bundere die Viſconti in Mayland, die della 


Scala in Berona, die Carraras in Padua, und | 
die Efte in Ferrara als Freunde und. Befoͤrderer der 1 


MWiffenfchaften am meiften aus. Die Zürften aus die 


. fen Häufern metteiferten gleichfam mit einander, wer | 


Die mehrften Männer von Kenntniffen und ausgebreiter 
tem Ruf an feinen Hof ziehen, und am ebrenvoliften fie 


behandeln fünnte So neu und auffallend aber. au 


dieſe Phaenomene von den Gefchichtfchreibern ber Litte 
ratur dargeftelle zu werden pflegen, fo glaube ich doch 
nicht zu irren, wenn ich darin blos die Fortfegung eis 
ner alten Sitte finde, die fi) nur. nach den Zeitum⸗ 
fländen anders modificirte. Jene bereittoillige Aufnah⸗ 
me nemlich, welche von jeßt an die Wiffenfchaften Ir 

| ihre 


er gerne ganz befeffen Hätte. Seinen Enthuſiasmus für 
Wiffenfchaften lernt man nicht Heffer als aus den Nach⸗ 
richten Petrarcas kennen, der nte ohne Bewunderung von 
ihm fpricht. Man fehe befonders die fhöne Stelle Op. 


p. 405. und die Antwort, die er Petrarca gab: Sic eſt 


vita hominum,, fie fünt iudieia, et ftudia et voluntates 
variac. Ar ego iuro dulciores er mulso cariores mikhi 
litteras eſſe, quam regnum, et fi alterucro carendam ft, 
aequanimius me diademase carisurum quam listeris. 
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ihre Verehrer an den Höfen der Jtalieniſchen Groſſen 
fanden, entfprang eigentlich, wie ſich dieß durch eine 
enge Beyſpiele beweiſen läßt, aus der fruͤhern Ger 
mohnpeit des Ritteralters, Dichtern einen Aufenehalt. . 
in ihren Wohnfigen zu geben. Cs iſt ‚bereits oben bes 
merkt, daß die Provenzalpoefie fich über das:nöroliche 
Italien verbreitet, und dort diefelbe Form behalten 
babe, die fie im eigentlichen. Frankreich bekam. Die 
Provenzatifche Sprache war in der Lombardie zwar nicht 
bie Landesſprache; aber wohl die Sprache der hoͤhern 
Stände, deren Erlernung auch feinen großen Schwies 
nigkeiten ausgefegt ſeyn konnte, da fie fich von der Lan⸗ 
Besfprache nur als Dialeet unterfchied )). Wenn das 
Ger die Provenzalifchen Dichter auch hier allgemein vers 
ftändlich waren, ‚und als eine.Zierde der Miererfige be⸗ 
teachtet wurden, ſo kann dies nichts Befremdendes has 
ben.. An die Stelle der: Provenzaldichtkunft trat nun 
aber gegen Das Ende des dreyzehnten Jahrhunderts Mas 
tionalpoefie,- feitdem Dante, zwarnicht als erfter, aber 
doch als erfter elafjifcher Dichter von der Nation uners 
kannt, auftrat. . - Bereits Er. fand nad) feiner Vers 
bannung aus Florenz einen ‚Zufluchtsore an. dem Hofe 
von Cane della Scala !); der ſecber Dichter war; 
die allgemeine Aufmerkſamkeit aber, die ſeine divina 
Comedian bereits im ızten Jahrhundert erregte, gab 
x Italieniſchen. Poefie -auf. einmal einen foichen 
Schwung, daß kein Stillſtand derfeiben zu befücchten 
war, Dane indeß, wenn-er. gleich die gewöhnlichen Ä 
| - bunas 
' Man Seht hattbert die lehrreiche Schr von: Dame 
‘della volgar eloquenza p 8 &c. wo man über die Vers 


wandfchaft und Ausbreitung der verſchiedenen Dialecte 
der lingua roniana miereſſanie Nagrichren ndet, 


1) iraboſeni N Rn. p⸗ 1... Dur 
—RR d. claſſiſch· Litt. Ch a R m 
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humaniſtiſchen Kenntniſſe der damaligen Zeit, das heißt 
einige Belefenheit in Römifchen Dichtern und Schrift⸗ 
flellern, hatte, ‘war doch nicht eigentlicher Gelehrter, 
und hatte auf das Studium der claflifchen Litteratur 
weiter feinen Einfluß ?). Aber gleich nach ihm fland 
ein Mann auf, der als Dichter und Gelehrter .gleich 
groß und gleich beruͤhmt war; der ducch feinen Enthu⸗ 
ſiasmus für das Studium der Alten als ber erfie Wie 
dererwecker deffelben im Decident betrachtet werden muß; 


und um defien perfönliche Gefchichte ſich gewiflermas | 
fen die ganze Litterargefchichte feines Zeitalters in Je 1 
lien, und felbft im Auslande, drehet. Die Leſer fe 1 


ben one mein Erinnern, daß ich von Petrarca.re 
de, und wenn er gleich uns bier vorzugsweife als Wie⸗ 
derherftellee der alten Litteratur intereffire, fo ift fein 
Einfluß auf fein Zeitalter doch zu groß und zu mannig 


faltig, als daß wir ihn nicht in feinem ganzen Wir: 


kungskreiſe betrachten müßten. 


$. 156. 


Petrarca war einer der feltenen Menſchen, die | 


ſich nicht blos über ihr Zeitalter erheben, ſondern bie 
auch Kraft und Thaͤtigkeit genug befigen, ihe Zeitalter 
- zu fi hinauf zu ziehen. Er war von der Natur mit 


einem fo tiefen und richtigen Gefühl für alles wahr⸗ 
daft Große und Schöne ausgerüftee, daß der dur 


nwiſſenheit und Soppifteren verderbte Gefchmack fer 
ner Zeit ihm nichts anhaben konnte. Schon als Ana 
be hielt er fich ausfchlieffend an die großen Muſter des 
Alterthums; und vor allen andern wurde. Cicero fein 
| Lieb⸗ 

2) Selbſt die Role, die Virgil in Dantes Gedichte ſpielt, 
zeigt wohl, daͤß er ihn mehr aus Nachrichten andrer, 
verſtand Dan⸗ 


als aus eigner Lectuͤre kannte. — Griechiſch 
te gar gicht. on BE 
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iebling und fein unzertrennlicher Gefaͤhrte, den er faſt 
uf jeder Seite ſeiner zahlreichen Schriften erhebt, 
hue dennoch darum fein blinder Bewunderer zu wers 
en 3). Echondiefe Wahl muß fiir Perrarca fo viel meht 
n günftiges VBorurtheil erregen, da man eher hätte 
warten follen, daß fein lebhaftes Gefühl, ;und feine 
ets rege Phantafie ihn weit mehr an Dichter als an 
rofaifche Schriftfteller. gefeffelt haben wuͤrden. Er fand 
nige Schriften von Kicero zuerft unter den Büchern 
ines Vaters, der felber Geſchmack an ihnen fand; 
e las fie, wie er felber fagt,. anfangs ber fehönen 
Sprache wegen, aber er entdeckte bald den Löftlichen 
bern, der unter Diefer Schale verborgen war +). De 

IL | J die 


2) Petrarca war gebohren zu Arezzo im Toſcaniſchen, wo⸗ 
Bin feine Eitern, die wegen der politiſchen Unruhen aus 
Florenz verbannt waren, ſich geflüchter harten, im Jahre 
1304. und ftarb im Jahr 1376 Eine Eritic feiner zahle 
zeichen Lebensbefchreibungen findet man in dem groſſen 
Werke des Abbe de Sades, Memoires pour la vie de 
Frangois Perrarque. Ein clafiiiches Werk für die Ge⸗ 

- fehichte der Litteratur in diefer Periode! Wenn gleich der 
Berf. einen jo heftigen Gegner an Tirabofchi in dem sten 
Bande feiner Scorıa &c gefunden har, jo find es doch 
nur mehrentheits geringfügige Sachen, worüber diefer 
ihn har tadein können, die dem Werth des Sanzen wenig 
benehmen. Eine fonderbare Nationaleiferfucht, die in 
dem treflichen Werke von Tirabojcht öftrer hervorleuchtet, 
zeigt ſich auch hier! i | 

4) Perrarca Rer. Senil XV, epiſt. t. Et-illa quidem aeta- 
te nihil intelligere poteram, fola me verbörum dulcedo 
et fonoritas.detinebat — -— mox cum vix teita effrada, - 
aliquam nucis duleedinem deguftarem, mhıl unquam 
‚de contingentibus intermifi , paratus fponte genium me- 

"um fraudare, quo Ciceronis —* undequaque conqui- 
rerem. — Diefer ganze erſte Brief des ısten Buche iſt 
für die Geſchichte der Jugendbildung Petrarcas hoͤchſt 
lehrreich. 


TE ML 
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bie vor einigen Jahren verlegte Reſidenz bes Roͤmiſchen 
Hofes nach Avignon eine Menge Fremde dahin zog, 
fo begab fich auch Perracco, der Vater unfers Dich⸗ 
ters dahin, und. diefer erhielt bier feine Jugendbildung, 
indem er ſowohl feine Kinders als Sünglingsjahre geößs 
sentheils bier und zu Carpentras zubrachte, wo e 
die Anfangsgründe der Grammatie und Rhetorie 'eri 
lernte. Sein Bater hatte ihn indeß zum -Studio bes 


Mömifchen Rechts, dem berrfchenden Studium feine 
Zeit, beſtimmt; allein der Sohn ftahl jede Stunde, 


die er im Umgange des Cicero und feiner übrigen Freum 
de aus dem Alterebum zubringen konnte. Der Water, 
erbitsert darüber, überrafchte ihn einft, und war ums 
vorfichtig genug, ihn dadurch befehren zu wollen, daß 
er feine fämmtlichen Bücher ins Feuer warf, aus be 
nen, als der edle Süngling in einen Strom von Thrds 
nen ausbrach, nur ein Virgil und einige Stücke dis 
Cicero mit Mühe gerettet wurden *). Petrarca wur 
‚be indeß nach Bologna geſchickt, um ſich zum Rechts 
gelehrten auszubilden; in welchem Studio er aber, 


—— 


nach feinem eignen Ausdruck, fieben Jahre mehr ver . 


lohr, als nuͤtzlich zubrachte. Die Urfache indeß, 
weshalb er einen Widerwillen dagegen hegte, lag kei⸗ 
nesweges in der Wiſſenſchaft ſelbſt, ſondern vielmehr 
in ihrer Ausuͤbung. Er betrachtete vielmehr das Roͤ⸗ 
miſche Recht als einen Zweig des Roͤmiſchen Alterthums, 
das er enthuſiaſtiſch liebte; aber weil die Bosheit der 
Menfchen, wie er ſich ausdrückt, es fo fehe mißbrauchs 
te, fo ward esihm unmöglich, ausübender Rechtsgelehr⸗ 
tee zu werden... Er fonnte diefen Borfag um fo cher 
ausführen, da der Tod feiner Eltern ihm und feinem 
Pruder Gerhard, (der nachmals in den Carthaͤu⸗ 
u ferorden 
5) Dan fehe davon feine eigne Erzählung in dem eben ans 
geführten Brief. »  -- 
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fiworben trat,). eine völlige Unabhängigkeit, wenn gleich 
hey befchränften Glücksumftänden, gab. Im 22ften 
Jahr feines Alters kehrte er daher von Bologna nad) 
Aviguon zurück, und hatte das Gluͤck, Hier.in die Bde - 
kauntſchaft der Colonnas, einer der erſten Roͤmiſchen 
Familien zu kommen, die ſich damals wegen der Strei⸗ 
tigkeiten in Rom dahin gezogen hatte; aus welcher be _ 

ſonders Jacob Colonna, ber nachmalige Biſchof 
von Lombes, und fein Bruder der Cardinal Johann 
Eolonna, feine befonderen Gönner wurden, deren zu 
feühen Berluft durch den Tod Petrarca aufs. tiefite ber 
klagt. Hier mar es. auch, wo er die, durch ibn uns 
fterblich gewordene $aura, aus dem Haufe de os 
ves 0), ein Jabr nach ſeiner Zuruͤckkunft kennen lern⸗ 
te, gegen die er eine Liebe faßte, die, wenn er ſeine 
Geliebte gleich lange uͤberlebte, ſich doch nicht eher als 
mit feinem Tode endigte. Eine Leidenſchaft dieſer Arc 
war für ein Herz, wie das feinige war, Beduͤrfniß; 
fie erwaͤrmte gleichfam fortdauernd fein ganzes Weſen; 
— ſein Gefuͤhl; hauchte ſeinen Geſaͤngen ihren 
Geiſt ein; und weit entfernt, ihn zu erniedrigen, vers 
edelte fie. ihn vielmehr, indem fie zu der Bildung ſei⸗ 
nes Herzens eben fo viel beytrug, als fein ununterbros 
chener Fleiß zu der Bildung’feines Kopfs. Won Avigs 
non aus machte. er, zum Theil in dee Abſicht feine fies 
; be ducch Zerſtreuungen zu befänpfen, Eleine Reifen, 
auch eine groͤſſere nach Paris, in die Miederlande, und. 
sinen Theil von Deutſchland 7), die auch wegen feiner 
beftäns 


s. Bekanntlich And die vielen Streitigkeiten über dieſe Ders 


"fon durch die Nachrichten, welche der AbbE de Sade in 
oben erwähnten Werke aus dem Bamllienarchio über 

. fie gegeben, hat, gefchlichtee worden. 
2) Im Jahr 1333. 


En 
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‚beftändigen Nachforfchungen nach Handſchriften für 
Die clafiifche Litteratur niemals unfruchtbar waren. 
Bald nachher disechreifere er Stalien.®), und hielt fi 
bejonders zu Rom im Haufe der: Colonnas af. 
Die Ueberbleibfel des alten Roms, die er. bier ſah, und 
unterſuchte, trugen nicht wenig dazu bey, feine Kiebe 
für das Alterthum zu beleben; es tnüpften fich bey ihm 
zu viele Erinnerungen aus der Geſchicht⸗ an dieſe Denk⸗ 
maͤler, als daß er fie gleichgültig haͤtte betrachten koͤn⸗ 
nen. Es ift zwar allerdings: wahr, daß dieſe Vorliebe 
für Rom bey ihm in eine Art von Schwärmeren aus 
artere. Er Lonnte fich nie gewöhnen, das Damali 
ge Rom zu feben; er fab fters me Die vormalige Haupt 
ſtadt der Welt; und der. Gedanke, Kom wieder zu 
Dem zu machen, was es gewefen war, befchäftigte ihn 
vielleicht unter allen am anhaltendften und lebhafteſten. 
Daher feine beftändigen Erinahnungen an die Paͤbſte, 
von Avignon wieder nach Rom zurückzukehren; die | 
in einem: fo freymätbigen und ſelbſt heftigen Tone in 

feinen Briefen ihnen gab, in dem bisher kaum ein 
Fuͤrſt, gefchweigeein Privammann, mit den Stasthab 
seen Chriſti gefprochen hatte. Daher felbft feine Grau 
de üder die tolle Unternehmung des Nienzi, der als | 
Tribun des Römifchen Volks die Republic wieder her⸗ 
fielen wollte. Aber wer wird Perrarca diefe Schwäs 
he, wenn man fie fo nennen will, nicht gern verzeis 
ben, da fie die Duelle des edeiften Enthuſiasmus ward, 
mit dem er nicht nur-die Vorliebe für Die Litteratur, fons 
dern überhaupt für die Kenntniß des Alterthums, wie 
ber zu erwecken ſuchte? — Die Achtung, der ihn die 
- Eolonnas, und fo viele der erften Männer von Rom, 
woürdigten, trug fehr viel darzu bey, . die allgemeine 
Aufmerkſamkeit auf ibn zu sehen; Die aber noch um 


vieles 
7 Im Jahr 1337. 
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vieles ſich vergröfferte, als er nach ſeiner Zuruͤckkunft 
nach Avignon ſich in die Einſamkeit nah Bauclufe 
zuruͤckzog, und als Dichter und Schriftſteller auftraf. 


Der gröffere Theil feiner Italienifchen Gedichte, erzeugte 


Durch feine liebe zur Laura, die er fortdauernd zu bekaͤm⸗ 
pfen ſuchte, iſt Hier verfertige; fo wie auch mehrere 
feiner lateinifchen Werke. Petrarca urtheilte über den 
Werth derſelben Peinesweges fo, wie die Nachwelt dars 
: über geurtheilt hat. Er hielt feine Italieniſchen Ge 
Dichte auch noch in feinem reiferen Alter für unerbebli 
„he Spielerehen ?), und wollte feinen Ruhm aud) als 
Dichter eigentlich auf eine unvollendere lateinifche Epos 
He unter dem Titel Africa gründen 5), Die gegen 
wärtig nur den Litteratoren befannz iſt, während feine 
Sonnette in dem Munde der Nation fich "erhalten. 
Allein der ansgebreitete Ruf, den er jetzt als Dichter 
und Schrififteller befam, verfchaffte ibm eine Ehre, 
die, wenn fie auch nur in einee Ceremonie beftand, 
doch auf ihn ſelbſt und auf fein Zeitalter einen zu gros⸗ 
fen Einfluß Hatte, als daß fie unbemerkt bleiben dürfte, 
Im Jahr 1340: erhielt er eine fenerliche Einladung von 
dem Roͤmiſchen Rach, fi als Dichter in Rom kroͤ⸗ 
uen zu laffen 2); und, fonderhargenug, wenige Stun 

J | den 


"9% Man fehe darüber fern Urtheil in einem Briefe an Boe⸗ 
caccio Semil. V, 3. Op. p. 793. 

”) Der Gegenftand iſt der zweyte puniſche Krieg. Das 

Gedicht des Siltus Atalicus ward erfi nad Petrar⸗ 

cras Zeiten entdeckt, fonft hätte er ſich fchwerlich daſſelbe 
Sujet gewählt. | 

2) Die Gewohnheit, die Dichter mit einem Lorbeerkranze 

zu ſchmuͤcken, ſtammte urfprünglich aus den Griechiſchen 

Wettſpielen her; und foll alsdenn unter den Kayſern 

auch in Rom eingeführt ſeyn. Dieß war wenigſtens all 

gemeiner Glaube; und vganlaßte die Kränung Petrarı 
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ben nachher bekam er auch eine gleiche Einladung von 
dem Canzler der Univerfirär zu Paris. Man fann aus 
dem, wag oben von Petrarcas. Anbänglichfeir an. Mom 
gefagt ift, leicht ſchlieſſen, daß er die erſte Einladung 
ficher vorgezogen haben wuͤrde, wenn auch nicht andere 
Motive hinzugekommen wären. Er reiſete alſo nad 
Italien, und gieng zuerſt nach Meapel, der Einladung 
des Koͤnigs Robert zufolge, der ſchon lauge fein Be 
wunderer war; mofelbft er fich einer öffentlichen Preis | 
fung, die drey Tage dauerte, unterwarf.. Won dort ! 
gieng er nach Rom, und empfieng ‚hier unter großem. |: 
Gepraͤnge auf. dem Capitol ‚den. torbeerfranz aus. den | 
Haͤuden des Senatore di Roma 2). -So leer diek ] 
Geremonie auch an -fich ſelbſt feyn mochte, fo hatte fie 
Doch wichtige Folgen. Petrarca wurde dadurch für dem || 
erften Gelehrten und Dichter feiner Zeit erklärt *); fer 1 
ne Mation felbft erzeigte ihm’ diefe Ehre; ſie erweckte 
- eine allgemeine Theilnahme ſelbſt aufferhalb Sa | 
Hien; fie verfchafte Perrarca die Achtung und die 
Bekanntſchaft aller Groſſen feiner Zeit, die mit einans 
der jeht wetteiferten, ihna an beh zu hießen. Die Fol 
| | . gr 


"2 008. Auſſerdem enöpfte m man N auch Sie Peer von —E 
demiſchen Würden daran; wie aus dem Diplom klar 
iſt, das der Roͤmifche Senat dem Petrarca nach feiner 
Kroͤnung ausfertigte, und worinn ihm die Erlaußniß ers 
theilt wird, die poetifche und hiſtoriſche Kunſt 
zu lehren m. Auüch mußte er fich deshalb vorher einem 
. .Eramen unterwerfen. Man ſehe die ausführliche Erzah⸗ 
lung des ganzen Vorgangs bey de Sade Il. p. Iſq. 
3) den 8. April. 1341. 
N Wie groß Petrarcas Anfehen war, fießen mau am Gem 
aus der Einladung der Florentiner an ihn, an die Spitze 
ihrer- Univerficdt zu treten. Er heißt darin: “der größte 
. „Mann, desgleihen die Welt nicht gefehen habe, und 
| „auch niche wieder fehen werde ... de Sade III. p. 128. 


N 
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gen davon mußten auf Wiſſenſchaften und Litteratur ſel⸗ | 
ber zurückfallen. Die Mation erklärte dadurch laut 
und Öffentlich ihre Achtung gegen fie; und der allges 


meine Wetteifer, der jeßt. befonders in der National⸗ 


- poefie entftand, war eine fehr natürliche Wirkung. dar 


von, Auf feiner Ruͤckreiſe nach Frankreich blieb er auf 
inftändiges Bitten dee Eorregios:, der Damaligen 
Beherrſcher von Parma, fait ein ganzes Jahr bey ihnen, 
Ben dem groffen und ausgebreiteten- Ruf, den er jetzt 
erhalten harte, fehlte es ihm nicht an-Gelegenheiten, 


. wenn er gewolle hätte, die angefehenften Ehrenſtellen 


zu befleiden; allein Perrarca 309 ein unabhängiges tes 
ben vor, und begnügte fich mie den mäfligen Einkuͤnf⸗ 
ten, die er von ein. Paar. Canonicaten und feinen 
eignen befchränften Vermögen zog: und fand für Alleg 
übrige mehr als hinreichenden Erſatz in dem faſt unges 
theilten Beyfalle, den ihm der edlere Theil feiner Zeits 
genoffen.zolfte. Nur in einzelnen Gefchäften ließ er fich 
umeilen von den Männern, denen er am mehrften 
Berbindlichfeiten hatte, als Bothſchafter und Untey 
händler gebrauchen; und fein perfönliches Anfehen trug 
immer ſehr viel dazu bey, daß er fie glücflich endigte, 
Unter diefen Männern war in der legten Hälfte feines 
Lebens feiner , an den er mehr gefeflele war, als Ga⸗ 
leazzo Vifeonti, Herzog von Mailand, De, er 
im Jahre 1353 Avignon und Banelufe verließ, 


Brachte er die meifte Zeit an dem Hofe und in dee Ge 


ſellſchaft dieſes Herren zu. - Sein gewöhnlicher Auf: 
enthalt war zu Mailand felbft, oder auch auf einem 
tandgute zu Garignano, in der Nähe von Mais 
land. Sein Ruhm und fein Anfehen flieg mit feinen 
Jahren, und wenigen Menſchen ward das Gluͤck zu 
Theil, eih fo ehrenvolles Alter zu durchleben, wie das 
feinige war. Kanfer und Paͤbſte trachteren mehr nach 

nn Rs. ſeiner 
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ben nachher befam er auch eine gleiche Einfabung- von 
dem Canzler der Univerficät zu Paris. Man fann aus 
dem, was oben von Petrarcas Anhänglichkeit an Mom 
gefagt ift, Teiche ſchlieſſen, daß ex die erfte Einladung 
ficher vorgezogen haben wuͤrde, wenn aud) nicht andere 
Motive hinzugekommen wären. Er reifete alfo nad 
Stalien, und gieng zuerft nach-Meapel, der Einladung 
des Königs Robert zufolge, der fchon lange fein Bes 
wunderer war; woſelbſt er fich einer Öffentlichen Pruͤ⸗ 
fung, die drey Tage dauerte, unterwarf.. Won dort 
gieng er nach Rom, und empfieng bier unter großem. | 
Gepraͤnge auf. dem Capital den torbeerfran; aus. den | 
Haͤuden des Senatore di Roma ?). So leer die 
Ceremonie auch an ſich ſelbſt ſeyn mochte, fo Hatte fe 
Doch wichtige Folgen. Petrarca wurde dadurch für den 
erften Gelehrten und Dichter feiner Zeit eeflärt *); fer | 
ne Mation felbft erzeigte ihm’ diefe Ehre; ſie erweckte 
- eine algemeine Theilnahme fetbft . aufferbatb as 
Sin; fie verfchafte Perrarca die Achtung und die 
Vefannefcaft allee Groſſen feiner Zeit, die mit einans || 
der jeßt wetteiferten, ihn an fich zu ziehen. Die Fol | 
0 er © 


"2 008. Aufferdem knüpfte man auch Bie Idee von den Ace 
demifhen Würden daran; wie aus dem Diplom klar 
iſt, das der Römifche Senat dem Petrarca nach feiner ' 
Krönung ausfertigte, und worinn ihm die Erlaubniß eu 
theilt wird, die poetifche und hiſtoöriſche Kunfl 
zu lehren X. Auch mußte er fich deshalb vorher einem 
Examen unterwerfen. Man fehe die ausführliche Kal 
lung des ganzen Vorgangs bey de Sade Il. p. 1. ſq. 
. I). den 8. April 1341. 
N Wie groß Petrarcas Anfehen war, fiche man am Gem 
- aus der Einladung der Flerentiner an ihn, an die Spitze 
‚ Iheer- Univerficdt zu treten. Er beißt darin: —F grüßt 
. „Mann, desgleichen die Welt: nicht gefehen babe 
„auch nicht wieder fehen werde ... de Sade III. p. 128. 


N 
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n bauen mußten auf Wiſſenſchaften und Litteratur ſel⸗ 
e zurückfallen. Die Mation erklärte dadurch laut 
id oͤffentlich ihre Achtung. gegen fie; und Der allges 
sine Wetteifer, der jeßt. befonders in der National⸗ 
efte entfland, war eine febe natürliche : Wirkung: das 
nn, Auf feiner Rückreife nach Frankreich blieb er auf 
ftändiges ‘Bitten dee Eorregios:, -der damaligen 
eberefcher von Parına, faft ein ganzes Jahr bey ihnen, 
en dem groffen und ausgebreiseten- Ruf, den er jeßt 
yalten harte, fehlte es ihm nicht an. Gelegenheiten, 
enn er gewollt hätte, die angefebenften Chrenftellen 
befleiden; allein Pesrarca zog ein unabhängiges tes 
n.vor, und begnügte fich mit den mäfligen Einkuͤnf⸗ 
1, bie er von ein. Paar. Canonicaten und feinen 
znen befchränften Vermögen zog; und fand für Alles 
ige mehr als.binreichenden. Erſatz in dem faſt unges 
eilten Beyfalle, den ihm der edlere Theil feiner Zeits 
noffen.zolfte. Nur in einzelnen Gefchäften ließ er ſich 
weilen von den Männern, denen er am mehrſten 
erbindlichfeiten hatte, als Borbfchafter und Untery 
indler gebrauchen; und fein perfönliches Anſehen trug 
imer ſehr viel dazu bey, daß er ſie glücklich endigte, 
nter dieſen Männern. war in der legten Hälfte feines 
bens feiner , an den er mehr gefeffelt war, als Gas 
azzo Vifeonti, Herzog von Mailand, De, ee 
Jahre 1353 Avignon und Banclufe verließ, 
‚achte er Die meifte Zeit an dem Hofe und in der Ges 
Ifchaft diefes Herren zu. Sein gewöhnlicher Auf: 
thalt war zu Mailand felbft, oder auch auf einem 
ndgute zu Garignang, in der Mähe von Mais 
nd. Sein Ruhm und fein Anſehen flieg mit feinen 
ahren, und wenigen Mienfchen ward das Gluͤck zu 
heit, ein fo. ehrenvolles Alter zu durchleben, wie das 
inige war. Kayſer und Päbfte teachteren mehr nach 
| Rs. inet 
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feinee Freundſchaft, als daß fie ihn mit der Thrigen zu 
ehren geglaubt hätten; und er war fo weit entfernt, die 
ſe durch Schmeichelen zu verdienen oder ſich erhalten zu 
wollen , daß man fich vielmehr wundern muß, wie er 
es wagen durfte, ihnen in dem Tone zu fchreiben , in 
bem mehrere feiner ‘Briefe an fie abgefaßt find- °). Erſt 
in den leßten_vier jahren feines Lebens zog er fich auf 
das Dorf Aqua unmeit Padua zurück; Tebte bier 
Yanz den Wiſſen ſchaften, und ward ebendaſelbſt im 
Jahr 1375 todt in feiner Bibliothek gefunden. 


10 $. . 157. F 
Diieß iſt eine kurze Ueberſicht der Schickſale eines 
Mannes, der unter allen groſſen Männern des vierzehn | 
ten Jahrhunderts füch Die größten Verdienſte um die |' 
Welt und um die Nachwelt erwarb. Das ihm |‘ 
oben ertheilte ob, das man ihn eigentlich als den |! 
. erften Wiederherfteller der MWiffenfchaften im Deck | 
dent betrachten muß, wird bereits durch feine Ge |' 
ſchichte felbft niche blos gerechtfertigt feyn, fondern 
man ſieht auch daraus, welche Verdienſte in biefer 
Miickficht ihm eigentlich bengelege werden muͤſſen. Cr 
nemlich war es, der den Wiffenfthaften den erften mäch 
tigen Schwung, und der aufftrebenden Fitterarifchen 
Thaͤtigkeit feiner Nation die fefte Richtung gab, pr 

' | e 


5) Die Beweiſe davon geben feine Schreiben an Kayfır 
Carl IV ap. Defades III, p. 4iı., und Pabſt Urban V 
‚Senil. VEL 1. Wenn die beyden Zürften feinen Übrigen 

Verdtenſten den Ton zu Gute hielten, in dem er ihnen 
Vorwürfe darüber macht, daß fie nicht Rom zu ihrer Res 
ſidenz wählten, das nach feinen Begriffen die Hauptſtadt 

- der Welt feyn follte,, fo macht ihnen diefes unfteeitig no 

. geöflere Ehre, als Perrarra felber feine Freymuͤthigkeit, 
die man zu jeder andern Zeit auch bey einem fo groffen 
Manne Zudringlichteit genannt haben wuͤrde. 
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fie von. der Zeit an, in den naͤchſten beyden Jahrhun⸗ 
Derten ,. unverändert behielt. : Petrarca hatte Schüler 
und Nachfolger ,. die ihn an Gelehrſamkeit uͤbertrafen, 
aber keiner verſchaffte ſich einen ſo ausgebreiteten Wir⸗ 
kungskreis, keiner einen fo wichtigen Einfluß auf fein 
Zeitalter und ſeine Nation als Er. Sein Beyſpiel als 
Dichter in ſeiner Mutterſprache wirkte weit 
mehr als er ſelber ahnte, und vielleicht wuͤnſchte. Er 
klagt ſehr lebhaft uͤber die Menge von Gedichten, mit 
denen er gleichſam beſtuͤrmt wuͤrde, und uͤber welche 
man ſein Urtheil wiſſen wollte ). Eine Menge junger 
Leute verſaͤumte ihre eigentlichen Studien, um als Dich⸗ 
ter zu glaͤnzen. Der ganze Zweig der Inriichen Poe⸗ 
fie behielt in Italien forsdaueend. die Geſtalt, die eg . 
ihm gegeben hatte; und wenn durch die Vorliehen fuͤr 
das Sonnett dieſelbe bey den Italienern viel⸗ 
leicht zu ſehr beſchraͤnkt worden iſt, fo muß man 
die Schuld nicht auf Petrarca ſchieben, der weit ent⸗ 


fernt war, ſeine poetiſchen Werke in der Mutterſprae 


‚che wie bereits oben beinerkt worden, als Muſter aufs 
zuſtellen, denen ſeine Rachfolger getreu bleiben ſollten 


8. 158. 

Hier indeffen intereffiet uns Perrarca zunachſ | 
nur von der andern Seite als Erwecker und Ber 
förderer des Studiums der elaffifchen tits 
teratur; und von Diefer Seite find feine Verdiens 
fie. noch um vieles sräfe und ausgezeichneter 7). Er 
wirk⸗ 


| N Man audet ſeine eignen * daruͤber in ein Paar 
Briefen bey de Sade III, p. 242 | 

?) Ungeachtet gegenwärtig Detrarca faft ausfchlteffend als 
Italiaͤniſcher Dichter bekannt if, fo Äbertreffen feine Las 
teiniſche Schriften dieſe doch ſehr weit ber 5 
nach; 


— 
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wirkte hier gerade Das, was er wirken wollts; und 
zwar⸗ nur Dusch eine Pluge fortgefeßtel und: unermuͤ 
dere Thaͤtigkeit. Es war fein eigner Enthufiasmus, 

e wieder bey andern Enthuſiasmus hervorbrachte; 
und ihm bleibt vor allem das große Verdienft, den rich⸗ 
tigen Geſichtspunct gefaßt und ‚aufgeftellt zu. haben, 
Aus dem Man die Werke der Alten betfacheen muß, 


; wenn ihr Studium die wohlthaͤtige Wirkung hervorbrim 


gen fol, die es bervorbringen kann. Die bisherigen 
Unterfuchungen haben hinreichend gezeigt, daß Die Wer⸗ 
ke der vorzüglichften Römifchen- Claſſiker im Occident 
nie gänzlich unbekannt wurden, oder. völlig ungelefen 
blieben, aber man hat auch aus ihnen gefehen, wie be 
ſchraͤnkt Die Zwecke waren, um derer willen man fie zu 
leſen pflegte. Man ſtudirte ſie der Sprache, ‚nicht det 
Sachen wegen; und wie wenig, beſonders ſeit dem Aufr 
feimen der fcholaftifchen Philoſophie, auch die Spei 


chenach ihnen gebilderwar, ift bereits oben gezeigt. Pe 


trarca gieng felber von Diefem Zwecke aus; aber er bes 
merkte bald, wie ex in der oben angeführten Stelle fe 
berfagt, den noch fchönern Kern, ‚der unter dieſer ſchoͤ⸗ 


‘nen Schale verborgen war 8). Er fludirte nur die 


Alten zu der Bildung feines Herzens und feines Ge | 
ſchmacks. Von diefem feinem Streben nad) eigner 
höherer Vervollkommnung trägt jede feiner Schriften 
das Gepräge 9)... Ungeachtet Cicero fein Lieblinge 
ri 1; >. . \. “ ſchrift⸗ 
nad; und, wenn man auf das Lehrreiche ſieht, auch an 
‚innerm- Werth. Die beften darunter find feine Brief 
ſammlungen, fowohl in den libris rerum [enilium, alt 
: de rebus familiaribus. Die befte und vollitändigfte Auss 
= "gabe feiner Werke, die ich vor mir habe, iſt die zu Bar 
fel vom Jahr 1591. u 
88. oben S. 259. | | 
. 9) Man vergleiche die. ſchoͤne Stelle in dem Werke de.igu- 
| | ransıis 
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N) 

hriftſteller war, fo iftfein Latein doch nicht aͤngſtlich 
ach diefem Muſter gebildet, und überhaupt fein durchs 
us claffifches Latein; aber dagegen hatte er ſich den 
jeift des Alterthums zu eigen gemacht ,- in fo fern dies 
s ohne feinen religiäfen. Grundfägen, die‘ ihn zu der 
usübung einer Achten Frömmigkeit führten, Eintrag 
ı thum gefcheben konnte So wie er unter den Pros 
ifern Eicero am mehrften -fchäßte, fo unter den 
ichtern Birgil. Man darf jedoch zweifeln, ob er 
5 bier von dem gemeinen Wahn feines Zeitalters, 
is unter jeder Dichtung gemöhnlich einen allegorifchen 
jinn zu fuchen pflegte, rein erhalten habe. So viel 
y. weiß, hat er fich in feiner. feiner Schriften deutlich 
wüber erkläre "); mwabrfcheiylich wird diefes jedoch 
waus, dab König Robert von Neapel, der bey als 
e feiner Liebe für Wiffenfchaften doch an der. Poefie 
inen Geſchmack fand, diefen in feinem Alter faßte, 
Petrarca ihn mit Virgil, und dem tiefen Sinn, 
er in feinen Werfen verborgen fey, bekannt 
achte 2). Auffer Cicero aber und Birgil las Pe⸗ 
arca alle Römifche Claſſiker, die er. auffinden konnte, 
it unausgeſetztem Fleiſſe, und verbreitete fie unter feis 

| nen 


rantia ſui ipfins er aliorum Op. p.1039. "Fu fcis Domi- 

ne, coram quo omne defiderium et fufpirium meum eſt, 

quod ex litteris, quando his fobrie ufus fum, nihil'sin- 

plius quaefivi, quam us bonus fierem. Tu fcis, inquam, 

. ferutator renum et medullarum, ita eſſe, ut dica; nun 

quam tsm juvenis, nunquam tam gloriae cupidus fui, 

uod interdum me fuifle non inficior, quin maluerım 

onus elfe quam doctus I 

1) Dahin deuten aber koͤnnte man fein Urtheil über Homer 

Op. p- 456. wenn er behauptet, der Held der Odyſſee 

- folle überhaupt das Bild eines Eugen und tapfern Mans 
r nes feyn. ° . ' 
3) Man fehe bey Boccaceio Gemeal. Deor, XIV, cap. 31. 
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nen Freunden. Unter den übrigen Profaikern feinen 
Senecca, tivius und Quintilian, ibn am meis 
ften beichäftige zu haben. Man lerur fein Urtheil über 
fie am beiten aus den Briefen, , die er an ſie gerichtet 
bat, fennen, woraus man zugleich fieht, daß ſelbſt 


die geofien Schönheiten feiner Lieblingefchriftfteller ihn 


nicht gegen ihre Fehler blind machen konnten ). 
5. 7 

Diefe Vorliebe für die Werke der Alten Teitete Der 

searca von felbft zu dem Sammlen derfelben; 


Das gerade damals um fo gröfferes Beduͤrfniß ward, 


je mehr im vorhergehenden Jahrhundert ihr Studium 
vernachläflige war. Man kann: mit groffer Zuverläß 


figkeie ſagen, daß, wenn jener Geift des Sammlens, | 
ben Perrarca weckte, auch nur um ein Paar Wien I 


ſchenalter fpäter geweckt worden wäre, manche von den 
vorzüglichften Werfen der Claſſiker gänzlich ſich verloh⸗ 
ren haben würden, die wir jetzt noch befißen. Petrar⸗ 
ta felber ſah in feiner Jugend von einigen derfelben die 
beten Abfchriften, Die wahrfcheinlich überhaupt noch 
vorhanden waren, weil es ihm in feinem reifern Alter, 
auch mit aller aufgewandten Muͤhe und Koften, nicht 


mehr möglich war, fie wieder aufzutreiben. Andre hin - 


gegen lagen fo in dem Staube und Moder der Kiöfter 
verſteckt, daß jie erft nach ihm aus demfelben hervorge 
z0gen werden fonnten. Petrarca fieng bereits auf Acas 
demien an, die Werke der Roͤmiſchen Schriftiteller zu 





— 


ſammlen, wie der oben erzählte kleine Vorfall mir fs 


nem Vater beweife. Gein Eifer wuchs aber mit den 
Jahren, 


2) Sie ſind an Cicero, Seneca, Varro und Livius gerich⸗ 

tet, und finden ſich in feinen Werten p. 704. unter dem 

Titel Epiftolae -ad Viros quosdam ex veteribus illu- 
Sites, “ re 
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fahren ; und feine ‚Mühe fchien ih n 8 


Zerſuch zu ungewiß, ˖wo er. hoffen kon 

ı befriedigen. Der Lobſpruch, ‘den ih 

eller ertheilen *), daß er zuerfi die verk 
othefen geöfnet, und ihre Schäße ans u 
abe, ift um fo weniger übertrieben, da _ eiſpiel, 
ie die Folge lehren wird, fo .aufferordentlich wirkte, 
nd bereits im vierzehnten Jahrhundert mehrere Nach⸗ 
ber fand. Das erfte Ziel feiner Wuͤnſche war, wie 
san leicht erwarten kann, eine fo viel möglich vollftäns 
ige Sammlung der Schriften Eiceros zu befis 
en. Er befchreibt uns ſelber die Mühe, die er ſich 
ab, diefe nicht blos in Italien, fordern in allen Laͤn⸗ 
een, wohin feine Correfpondenz reichte, aufgutreiben. 
Menn meine Bekannte mich beym Abfchiebe etwa . 
fragten, fagt er °), ob.fie etwas für mich verrichten 
' , ... . > „koͤnn⸗ 


2) Meiners Vergleichung des Mittelalters II, ©. 107. 
9) Abeuntibus amiieis, et ut fit petentibus, numquid e 
patria fua vellem, refpondebam nihil practer libros Ci-. 
eeronis, ante alias dabam memorialia, fcriptisque et. ver- 
bis inftabam. Et quoties putäs preces, quoties pecu- 
niam mifi, non per Italiam modo, ubi eram notior, 
fed per Gallias atque Gernianiam, et ufque ad Hifpa- 
nias atque Britanniam, dicam quod mireris, -et in Grae- 
ciam mifi, et unde Ciceronem exſpectabam, habui Ho- 
merum , quique Graecus ad me venit, mea ope et im- 
penfis factus eft Latinus, et.nunc inter Latinos volens 
‚mecum habitat, — — Multo ftudio multaque cura mul. 
ta undique parva volumina recollegi, fed facpe mulktipli- 
cata. — — Si quando vifendi ftudio, quod ſaepe fiebat, 
in longinqua proficifcerer, viſis forte eminus monafteriis 
veteribus,, divertebam illico; et, quid feimus, inquam, 
an hic aliquid fit eorum quae cupıo. Circa 25 aetatig 
annum inter Belgas et Helvetios feftinans, cum Leo- 
diam perveniffem, audito quod effet ibi bona copia li- 
brorum fubftiti, comitesque detinui, donec unam Cice- 
.. FE Ge roms 


\ 
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„koͤnnten, antwortete ich ihnen immer; Nichts aubens, 
„ats daß fie Schriften von Eicero auffuchten,  &6 


„bat ich fchriftlidy und mündlich! Wie oft habe id 
„Briefe und Geld abgeſchickt, um nicht blos in Ita⸗ 
„lien, wo ich Befannt war, ſondern auch .in Gallien, 


Deutſchland, Spanien und Britannien, ja, words 


„ber du dich. wundern wirft, in Griechenland fogar 


[5 


„Ciceros Werke aufzufinden; aus weichem leßtern Lam 


- „Deich einen Öriechifchen Homer erhieltzver jet auf. mei⸗ 
me Koften, und durch meine Bemuͤhung ihs Lateiniſche 


„überfeßt, unter meinen Büchern fteber °). So fans 
„iete ich mit vieler Mühe und Sorge eine Anzahl Mei . 


„ner Schriften, unter denen fich manche doppelt fin 


„den, und wiederum manche fehlen, die.ich gerade.am 


„meiften vermiffe. Wenn ich auf meinen Reifen etiva 


„von Ferne ein altes Kloſter erblickte, fo kehrte ich auf Ä 
„der Stelle Dafelbft ein. Wer weiß, fa.te id) mir, ob. 
„ſich Hier nicht etwas von dem finder, was du ſuchſt. F 


„Go fand ich auf meiner Reife in bie Niederlande zu 
‚tuͤttich zwey Reden des Cicero, von denen eine ich felbft, 


„die andre einer meinet Freunde abſchrieb, (ungeache 
„tet in diefer geoffen Stadt, worüber du vielleicht (a; 


nen wirft, nur mir Mühe etwas Dinte, und noch 
„Dazu fo gelb wie Safran, gefunden werden £onnte;) 


„die ich nachher über ganz Italien verbreitet habe”, - 


Die übrigen Reden des Cicero, und auch feine 


, freundfhaftlihen Briefe fand er in Stalin 


felber und zwar Die leßteren an einem Orte, wie er fadt, 
. i wo 


ronis orationem manu amici, alteram mea manu ſeripũ, 


quam poftea per Italiam effudi; et ut rideas inctam bo- 


na civitate barbarica atramenti aliquid, et id eroco fi- 
‚millimum, invenire magnus labor fuit. 

©) Bon Petrarcas Verdienften um die grtehifche Littera⸗ 
tur wird Bald weiter unten die Rede feyn. 
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wo er es am wenigſten erwartete, wahrſcheinlich zu Ve⸗ 
sona 7). Weniger gluͤcklich war er mit den Büchern 
de republica, und de gloria. Cs ift aus dem Obigen 
Mar, daf die erſtern im Mittelalter noch lange vorhan⸗ 
den waren; umd es ſchien alſo Feine vergebliche Hofnung 
zu ſeyn, mit der ſich Petrarca ſchmeichelte, ſie aufzu⸗ 
finden; allein er bemerkt ſelber, daß er am Ende daran, 
habe verzweifeln müflen 8). - Die Bücher hingegen 
de Gloria befaß er noch felber als junger Menfch. Al⸗ 
lein ein ungluͤcklicher Zufall hat dieſe der Nachwelt ent⸗ 
tiffen. Petrarca lieh fie feinem alten Lehrer, dem 
Grammatifer Covennolle zu Avignon, der fie aus 
Dürftigkeig verfegte. Alle Bemühungen des Petrarca, 
fenachmals wieder in feine Hände zu befommen, waren 
vergeblich; und wir Fönnen daher mit Wahrſcheinlich⸗ 
keit fagen, daß das Eremplar, das Petrarca an ihnen 
beſaß, wo nicht das lebte, doch gewiß eins der. „iehten 
geweſen fen, die.noch vorhanden waren. Die- Bücher 
ds legibus las Perrarca bereits fo verflümmelt, wie 
wir fie haben, und fo würden fie, fagt er, durchges 
hends gefunden. Von den rhetoriſchen Schriften 
des Cicero fagt Petrarca nichts; denn da diefe im Mits 
telalter durchgehends gelefen wurden, fo konnten fie 
nicht folche Seltenheiten feyn ; die Schwürigfeiten fans, 
den. fich mehr bey-der Auffuchung dee Reden, der 
Briefe und der philofophifchen Sqriften von denen 

die 


7) Ein Brief an Cicero, wo er dieſes ſagt, iſt nemlich von 
Verona aus datirt. Op. p. 704. 
.) Et de librie de republica iam defperam , librum de 
conſolatione quaefivi anxie, nec inveni. Op. p. 948. 
Die Nachricht über die Bücher de Gloria findet man in 
eben diefem merkwürdigen Briefe; fo wie auch über die 
andern Schriften des Cicero. 


Geeren’s Gef, d. claſſiſch it. Up . 8 . 


die Abfchriften, “weil fie nicht fo in den Schulen. der 
Otammatifer eingeführt waren, nicht fo häufig gefun⸗ 
den wurden. 7 | 


⸗ 


Indeß ſiehet man aus einem andern Beyſpiele, daß 
ſelbſt die Schriftſteller, die ſonſt gewoͤhnlich in den 
Schulen geleſen zu werden pflegten, ſich bereits in Ita⸗ 
lien ſelten gemacht hatten. In die Claſſe von dieſen ge⸗ 
hort, wie aus mehrern obigen Beweiſen klar iſt, vor⸗ 
zugsweiſe Quintilian. Und doch konnte Petrarca 
erſt im Jahre 1350, und noch dazu nur eine werftäns 
melte Abfchrift von feinen Zefliturionibus aratoriis aufs. 
treiben 9); die erft nachher von Poggius in einer - 
andern. Handfchrift vollſtaͤndig aufgefunden wurden. 
Es giebt vielleicht feinen treffendern Beweis, wie tief 
im dreyzehnten Jahrhundert und zunächft vor. Perrar 
:ca das Studium der Römifchen Literatur, felbft -in 
Italien gefunfen feyn muß, als diefen,: daß ſelbſt 
der Wiederherftellee derfelben, von dem gelefenfteh 
Schrififteller, in dem Lande, wo fich Doch immer ver 
größte Vorrath von den Schäßen der Litteratur erhab 
ten harte, nur eine verftümmelte Abfchrift nach law 
:gem Suchen zu entdecfen im Stande war.. 
Mach Cicero wandte Petrarca feine mehrfte Muͤhe 
‚auf die Sammlung der Bücher des Livius, die, we 
gen ihres zu groflen Umfangs, im Mittelalter gewoͤhn⸗ 
: lich Decadenweife abgefchrieben wurden. Er konn⸗ 
te aber nicht mehr als drey Decaden, die, erfle, 
on dritte 


.?) Die Nachrichten darüber finden ſich in einem ungedruck 
ten Briefe an Qnintilian, den Petrarca denſelben 

| Tag fehrieb, wo er fein Werk gefunden hatte, bey de 
Vade II, p. 93. cf. Tirabo/chi V, p. 80... welcher le Ä 
.. beweifet, daß Petrarca die Handſchrift des Quintilians zu 
©. Slorenz, und nit, wie de Sade.glaubt, zu Arejs 
368 gefünden babe. -- . - | 
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dritte und vierte, (die noch in den erſten Ausgaben des 
Uvius allein ſich finden,) zuſammentreiben *). Alle 
ſeine Bemuͤhungen, ſie durch die zweyte Decade zu er⸗ 
gaͤnzen, waren vergeblich. Ein ziemlich ſicherer Be⸗ 
weis, daß dieſe bereits damals nicht mehr vorhanden 
war. Bon Varro hingegen, den Petrarca wegen 
der groſſen Lobeserhebungen, die Cicero und Auguſtin 
“ihm machten, bewunderte, erinnerte er ſich noch in 
j ‚feiner Yugend- die libros rerum divinarum et humanarum - 
x gefeben zu haben, die er- nachmals, fo wie die Bücher 
i : des s Cicero ‘de gloria, vergeblich fuchte 2 
F- 
I. DE 8. 160. 
Petrarca war zwar der erſte, aber nicht der einzige 
Mann. feiner eit, der das Studium der claſſiſchen 
tittedatur in talien wieder aufweckte. eben ih 
muß zunaͤchſt Johann Boccaccio genannt weis 
den, der durch perfönliche Freundſchaft mit ihm verbun⸗ 
den, auch die Aehnlichkeit mit ihm hat, daß er einer 
der Schoͤpfer der Nationallitteratur geworden ne 3), 
Ä Ä ein 


* Centum quadraginta duo Rerüm Romanarum libros edi- 
diffe te novimus; heu-! quanto fludio, quantis labo- 
..zibus vix-triginta ex omnibus fuperfunt, Epifl. ad Ti; 
Liv. Op. p. 7eas8s. N R 


72) Nullae .tamen reftant vel admodum. lacerae tuorum 

operum reliquiae, licet Livinarum et humanarum re- 

.. rum libros puerum me vidiſſe meminerim, ut recorda- 

'" tione torquear fummis, ut aiunt, labiis guſtatae dul- 
cedinis ; hos alicubi forfan latitare fufpicot. Epifl od. 
Warronem ‚Op pP: 709. " 


9) Seine: Lebensgeſchichte findet man am beſten bearbeitet 
bei Tiraboſchi Storia etc. V, p. 439 ſq. Unter feinen 

x iaremiſhen Sqeiſten " ge —— Piom Die 
\ t wi 


— 
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Sein Desamerons ift zwar nach feinem Tode das Werk 
geworden, das ſeinen Nahmen erhalten bar; aber fo 
wenig Petrarca dieß von feinen Keimen erwartete, fo - 
. wenig erwartete er dieß wohl von feiner proſaiſchen Maͤhr⸗ 
henfammlung. Boccaccio war 9 Jahre Jünger ols 
Petrarca, (er war im Jahr 1313 geboßren;) und: 
ward von feinem Vater anfangs fiir den Handel, und 
dann fo wie Petrarca für das Studium des Rechts be 
ſtimmt. Aber er faßte fehon früh eine ähnliche Vor 
liebe für die Werke der Alten, befonders des Birgils; 
und fludirte fie unabläßig. Er war vielleicht noch größe 
ferer Gelehrter als Perraren; und genoß zwar Beiner giei⸗ 
chen aber doch einer ähnlichen Achtung; die befonders die 
Florentiner dadurch bewiefen, daß ſie ihn öftrer zu wich 
tigen Gefandfchaften brauchten; und ihm nachmals die 
Sehrftelle zu der Erflärung des Dante auf ihrer Aca— 


demie einräumten. Geine Befanntfchaft mit Petraret 


entfpann ſich erft in ihrem männlichen Alter *), dauer 
te aber, wie ihre "Briefe beweifen, unveraͤndert ihr 
übriges eben hindurch, das Boccacio ungefähr ein J 
Jahr nad) feinem Freunde endigte, indem er 4.1 371 | 
ſtarb. | 
| $. 161. 


Boecacio ward zwar nicht ſo als der erſte Dam 

feiner Zeit betrachtet, und hat daher nicht in dem 
Maaſſe auf fein Zeitalter gewirkt, wie Petrarta; 
aber er gehört dennoch unter die Männer, die ich. in 
diefem Jahrhundert um das Studium der G eafifden 


wichtigfte. Er fagt indeß felber, daß er dabey ein aͤhn⸗ 





liches Werk des Paulus von Perugia, den ich un 


ten beſonders anfuͤhren werde, vor Augen gehabt und 
genutzt habe. De Geneal. Deor. XV. p. 590. 

*) Um das Jahr 3350, ale 24 Jahre vor dem. Tode 
Peiratcas 


x 


Litteratur vorzugsweiſe verbient gemacht haben. Sein 


Werk de Genealogia‘ Deorum, das man als eine En: 
- egilopädie der gefammten Mythologie betrachten kann, 
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. giebt "einen Beweis von feiner ausgebreiteten Beleſen⸗ 


“heit in den Werfen der Alten, vorzüglich den: Dichs 
"teen. Um die Verbreitung der griechiſchen Litter 


ratur hat er, wie bald unten gezeigt werden wird, . 


: geöffere Verdienſte als Petrarta. Und wenn er im San 


"jen- genommen weniger wirkte als biefer legtere , ſo 


ſcheint der Grund davon nicht ſowohl in einem gerin⸗ 


gern gelehrten Fleiſſt, als vielmehr in dem Mangel ja 
"ner peactifchen Gefchicklichfeit gelegen zu haben, die 
ſich allenthalben Verbindungen zu verfchaffen, und ſich 


allenthalben geltend zu machen verſtehe. Syn dem 


BSammlen von Handſchriften aber der Alten 


y 


war Boccaccio eben fo unermüdet und eben fo glücklich 


als Petrarca. Seine befchränften Vermögensumftäns 
de hinderten ihn zwar fo viel zu faufen, wie fein Freund 
im Stände war; aber er wandte dagegen jeden ibm 
‚übrigen. Augenblick auf das eigenhändige Abfchreiben 
von Handfchriften, die er auftreiben Eonnte 5). Ja 
er befchränfte fich nicht blos auf. Roͤmiſche Schriftftek 


fer, ſondern er fuchte auch die Were von Griechen, . 


namentlich die des Homers und einiger'andrer aus 
: Griechenland felber fich zu verfchaffen. Er ſammlete 
fih dadurch eine nicht weniger zahlreiche Bibliothek 


als Petrarca, und die feinige hatte auch ein befferes 


Schickſal als die feines Freundes. . Perrarcas Bücher: 


ſammlung ward hoͤchſt wahrfcheinlich nach feinem Tode 


| zerſtreut )ꝛ Borccaccio bingegen dermachte die feis 
| nige 


8) Dan finder davon die Betveife gefammlet bey Tirabofchi 


“ *) Ueber die Sohicſale von Pe Bibliothet iſt man 
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nige dem Kloſter S. Spirito zu Florenz; wo ſie in 
einem eignen Zimmer aufgeſtellt war. Leider! wollte aber 
ein ungluͤckliches Schickſal, daß fie im sten Jahr⸗ 
hundert zugleich mit dem Klofter ein Raub der Slam 
me werden mußte, Ä 

162. 

Heben Petrarca und Boccaccio muß noch vorzuͤg⸗ 
lich ein Schuͤler des erſten, Johannes von Ras 
venna?) als einer der Wiederherſteller des Studiums 
der Alten in alien genannt werden.  Petrarca wird 


te durch feinen Umgang und feine Schriften; Johann | 


von Ravenna hingegen als öffentlicher tehrer; und er 
Darf bier um fo weniger mit Stillfehweigen übergam 
gen werden, da mehrere groffe Männer des folgenden 
funfzepnten Jahrhunderts aus feiner Schule hervorge 


gungen find. Er war um das Jahr 13,47 geboßren, |i 


nd wandte fich als junger Menſch, von Hilfsmitteln 
entblößt, an Petrarca, der ihn als feinen Soßn auf 


nahm, und da er feine groffen Fähigkeiten fehr ba Fi 
kennen lernte, mit allee möglichen Sorgfalt an feine fi 


Bildung arbeitete. Dennoch verließ ihn der aufſtre⸗ 


bende Juͤngling, aus Begierde die Welt zu fehen, bis | 


er, vom Mangel gedruͤckt, zu Petrarea zuruͤckkehrte, 
ve 


ungewiß geweſen; und noch vor wenig Jahren glaubte 


man fie in einem Gewoͤlbe der Marcus: Kirche wieder 
‚gefunden zu haben. Indeß hat Tirabo/chi V,.p. 88. die 
wahren: Schiekfale derfelben ſchon hinreichend aufgeftärt, 


N Sein eigentliher Nahmewar Johannes Malpighi; 
er kommt aber gewöhnlich unter dem Namen Johannes 
von Ravenna vor, weil.er von dorther gebürtig war. 
Petrarca fchildert ihn in einem Briefe an Boccaccio bey 

Sade Hi, BR, 700 als einen liebenswuͤrdigen Juͤngling 
von sroffem Genie und unermüdetem Fleifie. Eine cris 
tiſche Unterfuchung über feine zum Theil ungewiſſen Le⸗ 
bensinnftände findet ſich bey Tirabofchi V, p. 510q. 





— — Ur } 


| 


Einleitung 279 
der ihn darum nicht weniger freundſchaftlich aufnahm. 
Nach Petrarcas Tode wurde er als öffentlicher Lehrer 
‚der Örammatic zu Padua, und nachmals im Jahr. 
3397 zu Florenz angeftellt; und fein Ruhm ward 
jeßt fo groß. und ausgebreitet, daß man ihn als den er- 
ften Lehrer dee Grammatic und Mheroric nicht blos feis 


Nnes, fondern auch der. vergangenen Zeitalter betrachte: 


| 


te °). Unter der Menge von Schülern, die feines 
Mnterrichts genoffen , fanden fich eine Reihe ber tref⸗ 
lichften Köpfe, die in dem folgenden Jahrhundert, wo 

wit fie genauer Pennen lernen werden, ſich Die ausges’ 
reichnetſten Verdienſte um Wiſſenſchaften erwarben. 


$. 163. 


Auſſer diefen drey Männern, die unſtreitig juerf 


genannt werden muͤſſen, bezeiäten fich fchon manche ans. 
' Dre im vierzehnten Jahrhundert auf mehr als Eine Weis 


fe für alte Litteratur thaͤtig. Das Benfpiel von. Des 
trarca und Boecaccio ermunterte mehrere der bebs _ 


feen Köpfe der damaligen Zeit; und befonders warb 
das Sammlen der Handfchriften jegt eine: tieblingsbes . 


ſchaͤftigung. So bald die Liebe zur alten Litteratur ans ° 


gefarht wurde, war dieß eine natürliche Folge; und 


- wenn gleich in diefer Periode noch feine öffentliche, 


| wen Paul von Pe rugia beſtimumt, der uner⸗ 


Bibliotheken angelegt wurden, ſo entſtanden doch ſchon 


u Privarbibliocheken, durch: welche 
der Grund zu jenen für die Folge gelegt wurde: Ro: 
bert, König von Neapel, der groſſe Befoͤr derer der 
Wiſſenſchaften, machte ſich auch dieſes zum Geſchaͤft; 
‚und hatte dazu, wie Boccaccid erzaͤhlt, den oben er; 


muͤdet 
9 Man findet * Zeugniſe feiner Betgenafen u Fire. 
‚befehl le. P sis." | 
S4 
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- müder im Sammlen, . befonders Hiftorifcher und poett 
fcher Werke, war; und der, was er in Italien nicht 
“fand, im Auslande, felbft in Griechenland fuchte,. wo 
zu er fich des gelehrten Mönchs Barlaam, von dem 
bald weiter. unten: die Rede ſeyn wird, bediente °). 
Einen gleichen Eifer zeigte gegen das Ende Diefes Jahr⸗ 
bunderts Giangaleazzo, Herzog von Mailand, 
aus dem Haufe Viſconti; der nah dem’ Zeugniſſe 
-eines gleichzeitigen Schriftftellers die fammtlichen Schrif 
ten. aus dem Griechifchen und Roͤmiſchen Alterthum 
fammlete; und manchen von ihnen, die fchen beynahe 
zu Grunde gegangen, oder doch dem Schiffbruch na. 
be waren, einen fihern Hafen in feiner Bibliothek an } 
wies 7). — Auch Privarperfdnen ahmten dieſen 
xuͤhmlichen Benfpielen nach; unter die vor allen Co fh 
Iuccio Salutati, der Kanzler der Florentinifchen fü 
Republic im legten Viereheil diefes Jahrhunderts, be 
als einer der gelehrreften Männer feiner Zeit befchrieben 
wird, gehoͤrt. Er war des Öriechifchen und Lateinifchen 
kundig, und fammletedie Schriftfteller in beyderley Spra⸗ 
chen mit ſolcher Thaͤtigkeit, daß feine Bibliothek “über 
‚600 Bändeenthielt 2). Es wären leicht noch mehr \ 
. — eh⸗ 


9) Gemealog. Deor. XV, 6. Paulum Perufinum, gravilh- 
mum virum hifce immifceo; qui et aetate provectus, 
et multarum rerum notitia doctus fuit, dit magiiter et 

- <uftos bibliothecae Roberti, Siciliae regis inelyti. Et fi 
uſquam curioſiſſimus fuit homo in perquirendis, iuſſu et- 
iam fui principis, peregrinis undecunque libris, hifto- 

ricis et poäticis operibus, ifte fuit. Et ob id Gngulari 
amicitia Barläae coniunctus, quae a Latinis habere 
“ mon poterat, co medio innumera exhaufit a Graecis, 

#) UÜberte Derembrjo apud Mehus Fire Ambrof, Camal- 

dul. p. 361. u 
2) Mehus Vita Ambrof, Camaldul, p.288. — Touch I j 





N 
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Beyſpiele biefer Art aufzuftellen; altein ſtatt aller kann 
das allgemeine Zeugniß von Petrarca dienen, das «er 
von dem damals herrſchend gewordenen Geſchmack am. 
Bücherfanmien giebt. Es fey, ſagt er 3), feit kur⸗ 

zem Mode geworden, Bücher zu fammlen; und fo wie. 

68 einige der- Wiffenfchaften wegen thäten , fo thaͤten es 

" andre des Vergnuͤgens, oder auch ‘der Praleren wegen. 

. Man fchmücfe die Zimmer damit aus, wie mit Sta⸗ 
suen ober koſtbaren Gefäffen; ja unter den Meichern _ 
gebe es fogar manche, die fie als Koſtbarkeiten bes 
trachteteten,, an denen ihr Geiz ſich weidete. — Wie 
fehr Petrarca auch diefe Mode tadelt, fo gab es doch 

‚gewiß nie eine heilſamere und nüßlichere Mode; und 

wenn dieß Urtheil von alfen Zeiten gilt, fo gilt es vor⸗ 

zugsweiſe von denen des Petrarca, wo den Werfen Res 
Alterchums ein gewiſſer und baldiger Untergang bevors 
ſtand, wenn fie nicht auf diefe Weife erhalten wurden. 


| : 6. 164. 

3Ich habe bey der bisherigen Schilderung bes Wi 
. "berauflebens der Litteratur in Italien es abfichtlich vers 
ſchoben, von dem Theile derfeiben zu reden, der nun 
' eier 


ferte fchon den Gedanken von: der Anlegung öffentlicher _ 
Bibliotheken, der erſt im folgenden Jahrhundert realifist 
. wurde. Mehus l.c.p.201. .. | Ä 
2)9 Pesrarca de Remediis ueriusque Fort. L,I. Dial. XLIIE, 
Op: p.43. Ut quidam difciplinae, fie alii voluptati et 
iaßtantiae libros quaerunt. Sunt qui hac parte fupelle- . 
. &ilis exornent thalamosy neque aliter his ütantur quam . 
\ tabulis pictis aut vafıs Corinthüs. Sunt qui obtentu 
librorum avaritise inferviunt; —- peftis mala, fed recens, 
quae nuper divitum Audiis obrepfit. — Bey dem legten 
muß ‚man ſich an den damaligen hohen Preis der Bücher 
erinnern. 
I S 5 


a‘ 
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einer dee wichtigften wurde, um bier bie Hanptfaen " 


Die darauf "Beziehung hatten, zufammsenftellen zu koͤn⸗ 
nen, nemlich der griechifchen Litreratur. In 
Ganzen genommen mußte das Wiederaufbluͤhen derfel⸗ 
ben ſchon eine natürliche Folge von dem Wiederaufblis 
ben der Römifchen Litteratur feyn. So bald “Männer 
tie Petrarca und Boccaccio die Werke der Roͤmiſchen 
Schriftſteller lafen, wie war esanders möglich, als daß 


ben ihnen‘ das Verlangen rege wurde, wenn fie hier auf. 


jeder Seite die Werke der Griechen als die Muſter ges 


priefen fanden, nach denen man fich gebildet harte, und 


fich bilden follte, zu der Quelle felber zu geben und aus 
ihr unmittelbar zufchöpfen? *) Dieganze bisherige En 
zäblung hat gezeigt, daß bis zum vierzehnten Japrhum 
dert das Studium der Griechen, wenn auch nicht gänz 


lich ausgeftorben, doch fo gut wie ausgeftorben war; J 
denn was Fonnte es viel helfen, wenn auch einzeln || 


Männer vielleicht diefe Sprache erlernten, um übe’ 


den Ausgang des H. Geiftes und ähnliche Gegenftände 
difputiten zu koͤnnen; oder einzelne Klöfter ſich fanden, J 
in denen Griechifcher Ritus und Griechifche Liturgie | 


eingefuͤhrt blieben? Aber der jetzt mit jugendlicher Kraft 


aufftrebende Geift der Nation mußte bald ſelbſt aufje ˖ 


ne Schaͤtze aufmerkſam werden; es entſtand eine hohe 
Meinung von den Muſtern der Griechen; nicht blos 
Wißbegierde ſondern ſelbſt Neugierde ward dadurch re⸗ 
ge gemacht; und wenn man die Geſchichte des viers 


jebnten, und ber erften Hälfte des funfzehnten Jahr⸗ 


hunderts mit Aufmerffamfeit fiudirt hat, ſo kann 
man mit Sicherheit behaupten, daß bie griechifche tits 
teratur 
9 iaſipidum eſt, ſagt Bocc ac ci, ex rivulis -quac- 
rere, quod polls cx fonte percipere, Wan fehe den gans 
‚zen Abfchnitt Geneal. Deor. XV. 7. tus er fi gegen ben 
Vorwurf vertheidigt daß er zuweilen Griech iſche Verſ⸗ 
eingemiſcht habe. 





— 
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teratur auch ohne den Fall von Conftantinopel nach Ita⸗ 


dien, vielleicht nur langſamer, gewandert ſeyn würde, 
Wären die Griechifhen Mufen nicht nach Stalien ges 
flüchtet, fo würde man fie geholt haben; und 


- vielleicht wäre alsdann ihr Einzug in ihre neuen Wohn⸗ 


same wur. 
vr 


22— a “en 1 


fige noch rühmlicher und herrlicher gewefen, als er e®, 
jeßt war, da man fie als Berbannte, — wenn gleich 


“mit ofnen Armen — aufnahm ! 


. .- $. 165. | . 
Der Ruhm indeß, ihnen ihre Wohnfige in Italien 


: im vierzehnten Jahrhundert vorbereitet zu haben, 
gebuͤhrt uuftreitig Niemand mehr, als Perrarca und 


Boccaccio. In ihrem Zeitalter war die Zahl derer, 
die Griechiſch verfianden, in Stalien noch ſehr bes 
ſchraͤnkt. Den ficherften Beweis davon giebt eine Stel 


le aus einem. Briefe des erſtern, worin er die Mäns 


ner, die fih rühmen Eonnten, den Homer zu verſte⸗ 
ben, forgfältig aufzähle. “Man würde” fagt er 5), 
„deren nicht mehr als höchfteng 5 in Florenz finden; eis 


„men einzigen in Bologna, der Mutter. der Studien; 


wey in Verona, Einen in Mantua; Einen in Pes 


„rugia; 


8) Die Stelle finder ſich in einem ungedruckten Briefe des 
Detrarca an Homer, (der zu ber oben erwähnten Samıms _ 
fung der Epiftolae ad viros 'illuftres gehört;) den abet 
de Sade III, p. 627 überfegt -eingerüdt Bat. Er vers 


ſaucht es zugleich , die Perfonen, die Petrarca nicht nennt, 


zu beſtimmen. Mehrere aber davon find ungewiß; man 
‚vergleiche Tiraboſchi V, p. 371. Der Zuſtand der Gries 
chiſchen Litteratur war in Italien im Zeitalter bes Dear 
traren und Boccacio ungefehr wie der der Arabifchen 
in der Periode von Neifte und Schultens; nur bag 
die letztern mit ihren groͤſſern Sprachkenntniſſen doch weni⸗ 
ger wirken konnten, als jene mit ihren geringern, weil 
die Zeitumſtaͤnde ſie nicht auf gleiche Weiſe beguͤnſtigten. 
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„rugia; und gar einen in Mom”. Die Sarafatt; | 
- mit der Petrarcg diefe Männer —SeS zeigt, daß 


er nicht leicht einen uͤbergangen babe; uud‘ daß es alſo 
damals nicht mehr: als etwa zehn Männer in SStalien 


. gab, die dieſer Sprache mächtig waren. Gleichwohl 
ſchrieb Petrarca dieſen Brief erſt im Jahre 1360, 


und ſo ſehr man auch damals Griechiſche Litteratur 
achtete und bewunderte, ſo iſt es doch daraus klar, 


daß man ſie noch wenig kannte. 


Indeß zeigten ſich in dem Zeitalter von Petrarca 
und. Boccaecio einige guͤnſtige Gelegenheiten, ſich eine | 


"höhere Kenntniß derſelben zu erwerben, die von dieſen 


groffen Männern forgfältig genutzt wurden; und went 
gleich ihre eignen. Fortſchritte in derſelben, befonders 
die des Petrarca, nur mittelmäffig blieben, fo wurde 
doch dadurch die allgemeine Aufmerkſamkeit und der 
Wunſch erweckt, fie kennen zu lernen; und eben bats 


nach muß man ihre Verdienſte um fie würdigen. 


6. 1 66 


Petrarca bediente ſi ch zur Erlernung des Griechi⸗ 
ſchen eines Moͤnchs Barlaam, nachmaligen Bi 
ſchofs von Geraci in Calabrien. Dieſer Mann fpielt 


in der &itteratuegefchichte dieſer Periode eine fo ausge ' 
"zeichnete Mole, daß er allerdings eine ausführlichere 


Erwähnung verdient, da ihm das. Lob nicht entzogen 


. werden kann, einer der erſten, ‚oder vielleicht der. erfle 
geweſen zu feyn, der im 14ten Jahrhundert in Italien 


Unterricht in der Griechiſchen Sprache und Litteratut 
sa; und dadurch die Liebe zu derfelben wieder aufwech 
Barlaam war gebohren zu Seminara in Ea: 
labtien; und trat dorgen in den Orden des H. Bas 
ſit Wins, deffen Regel mehrere der. bortigen Kloͤſter von 
den 
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3 Zeiten der griechifchen Herfchaft her, angenommen und 
:obehalten hatten. In diefen Kiöftern war Griechifches 
itual und Griechiſche titurgie; und Die Mönche betrach⸗ 
sen fich als Öriechen, obne es doch immer zu ſeyn *). 


4 


Bey 


ce) Es iſt eine gewoͤhnliche Tradition unter den Schriftſtel⸗ 


lern, daß es in Calabrien eine Anzahl griechiſcher Kloͤſter 
gegeben habe, in denen das Studium der griechiſchen 
Sprache und Litteratur in den Jahrhunderten des Mit⸗ 
telalters ſich fortdauernid erhalten habe. Man fehe FHo- 


..dius de linguae Graecae infläurssoribus p.2. Tirebo- 


- 


Sehi floria V, pP. 365. (der aber ſchon zweifelnd fpricht,) 
und andre. So viel Ih weiß, ift die Sache noch wicht 
gehörig unterfucht, fo fehr fie es audy verdient. Ich ge⸗ 
be hier die Data, die ich darüber habe auffinden können, 

— Die Griechiſchen Kiöfter, von denen Bier die Nede 


iſt, find die, weiche die im Orient eingeführte Regel 


des H. Bafilius, (nicht die im Occident gewöhnliche 
des H. Denedictus) angenommen hatten. Dieß ge 
ſchah bereits dortin der Mitte des fünften Jahrhunderte. 
Wie darauf in dem folgenden fechsten' die Regel des 9. 
Benedicts fi) allmählig über den Occident verbreitete, fo 
blieben dennoch die mehrften Kiöfter in den Städten des 
sormaligen Sroßgriechenlandes , befonders in dem füdlls - 


chen Theile, nahmentlich Calabrien, Otranto und Apu⸗ | 


lien, dev der Negel des H. Bafilius. Giasnone 
floria di Napoli I, p. 223. 296. — Ein Verzeihniß der 
ſaͤmmtlichen Kloͤſter, wie fie in der Mitte des ſechszehn⸗ 
ten Jahrhunderts fich noch fanden, trift man bey Mone- 
faucon Palaeograpkis Gr. p. 112. Jene Inſtitute ers 
hielten fih nun, theild wegen der geöffern Nähe und Bes 
kanntſchaft mit Griechenland, theils weil die Herrſchaft 
der Byzantiner in Suͤditalien länger währte; und fie’ 
dauern felbft noch in unfern Tagen fort, wenn gleich 
mehrere Klöfter des Ordens aufgehoben find. : In diefen 


. Klöftern nun ward natuͤrlich Griechiſcher Ritus und Gries 


chiſche Liturgie eingeführt; die Diänche aber waren dess 
Halb Feineswegs durchaus gebohrne Griechen; fondern 
vielmehr ein Gemiſch von Griechen, Italiaͤnern, und ans 


‚ bern Nationen. An und für. fich brauchte daher auch die 


. ... örtes 


4 . 
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Bey Barlaam wurden dadurch die Liebe zu griechiſcher 


Sprache und Litteratur entzuͤndet; er gieng, um fie zu 


erlernen, wach Griechenland; und hielt ſich anfangs 
nn . in 


Sriehifhe Sprache Hier nicht weiter fortzudauern, als 
daß man die Liturgie griechifch fang; das Uebrige hieng, 
von zufälligen Umftänden ab. — Man fieht alfo leicht, 
Daß bey ber ‚erwiefenen Fortdauer der Kiöfter des H. Bar: 
filius die Fragen noch immer unbeantwortet bleiben ; oB- 
Überhaupt Sriehifche Sprache; ferner 06 Wiſſen 
(haften und Lirteratur in ihnen eine Freyſtatt fans. 
den? Das erfte kann man gerne zugeben; gewöhnlich was 
. ren noch wirkliche Griechen in diefen Kloͤſtern, beſonders 
da in. den Zeiten des Bilderſtreits fich eine Menge Moͤ⸗ 
che, als fie in Conftontinopel verfolge wurden, nad dem, 
Occident flächteten. Auch bie zwe yte Frage, ob Ge. 
lehrſamkeit in diefen Kiöftern getrieben fey, kann nicht 
gänzlich verneint werden. Es bat auch in ihnen ein 
zelne thätige und gelehrte Männer im Mittelalter gege⸗ 
ben, unter denen befonders im zehnten Jahrhundert der- 
H. Nilus aus Roffano in Ealabrien genannt werden 
muß, der als ein fleiffiger Abſchreiber der h. Schriften 
erwähnt wird. Er war Mönch in dem Klofter zu Grot⸗ 


“. ta Ferrata, das fih unter allen um Lirteratur am mei. 


fien verdient gemacht hat. (Man fehe Leo Allatius de 
Nilis diatriba ap. Fabric. B.Gr. V, p. 48.) Aber wens 


man auch diefes zugeben will, fo folgt doch daraus nicht, ' 


daß Profanlisteratur in ihnen einen Zufluchtsort- 


gefunden habe. Ich finde‘ dafür wenigſtens nicht den. ' 


mindeften Beweis; und ſelbſt die Sefchichte von Barı 


. . Taam lehrt vielmehr das Gegentheil. Denn er hat feir. 


ne Renntniß der Griechiſchen Sprache und Litteratur gar 
nicht in feinem Vaterlande, fondern in Griechenland: 

eingefammlet. Eben deshalb gieng er nah Salonidi 

und Conftantinopel. Sätte'er dazu in feinem Sa . 


ſter Gelegenheit gehabt, fo wuͤrde er diefe Reife nicht in 
: „der Abfiht gemacht Haben. — Nach diefer Auseinanders 


fegung werden fich daher die gewöhnlich zu unbeſtimmten 


= Behauptungen der Schriftfteller,, auch die von mir ſelhſt 


oben ©, 139 gemachte Bemerkung, leicht eichtiger be⸗ | 


Kimmen laſſen. 


P N 
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ı Ketolien, dann in Salonidi, und 
letzt feit 1327 zu Conftantinopel auf 7). Er kam 
er ‚in die Gunft des Kanfers Andronicus ‚des 
Iingern, und Johannes Cantacuzenus, wur⸗ 
Abt eines Klofters, und verbreitete einen groffen Ruf 
m feinen. Kenneniffen. Allein die Streitigkeiten, in 
e er mit den Mönchen gerieth, zogen ihm eine Menge 
einde und Gefahren zu; man. gebrauchte ihn. aber 
ichmals in den Gefandfchaften nach dem Deceibent, 
ohin er im Jahr 1339 von Andronicus dem jüns 
un an Pabſt Benedict den XII.gefandt wurde. 
ya der päbftliche Wohnfiß damals in Avignon war, 
kam er.nach diefer: Stadtz mußte aber ohne etwas 
i8zurichten, nach Conftantinopel zurückgehn.. Hier 
urde er in neue Streitigkeiten mit den Moͤnchen vers 
xhren, die ihn bewogen, Griechenland zu verlaffen,, 
id fih nach Italien zurückzuziehen; von wo er. im 
nfange des Jahres 1342 zum zwentenmale nach 
‚vignongieng. In diefer Stadt war es, und wahr; 
beinfich bey feinem zweyten Aufenthalt ®), wo Des 
| trarca 


7) Das Leben von Barlaam findet man. am genaueſten bes 
. fihrieben bey Mazzuchelli Scrissori Isal. T.U. P.1. 
p- 369. cf. Tirabofchi V, p. 366. Petrarca und Boca 
eaccio fprechen fiets von Barlaam ale. einem fehr gelehrs 
, . ten Wann; Niceph. Gregoras hingegen Hifl. p. 343 ſchil⸗ 
ders ihn ald einen Praler, der mit feiner Gelehrſamkeit 
in Conſtantinopel habe großthun wollen, den man aber 
; Bald’ eines beffern belehrt habe. Allein Nicephorus war 
gerade der heftigfte Gegner des Barlaam, der fich ruͤhmt, 
ihn zu Boden difputirt zu haben; und dem man deshalb 
hier nicht wohl eine Stimme einräumen kann. 
9) Die Meinungen darüber find verfchieden. Maz zuch el⸗ 
11 laßt Barlaam Überhaupt nur einmal, nemlich ale Ges 
ſandten 1339 nach Avignon fommen, ‚und glaubt, Pes 
trarta habe feine Welannefchaft nicht dort, fondern in 
| BEE Neape 


— 
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srarca feine Bekanntſchaft machte Cr. ergriff: dieſe 
Gelegenheit, Unterricht im Griechiſchen bey ibm zu. 
nehmen, inden er mit ihm den Plato lasꝰ). Diefen 
Schrififteller und Homer zu verſtehen, war immer der 
angelegentlichfie Wunſch von Petrarca, den er aber 
doch niche gänzlich in Erfüllung bringen konnte. Er 
genoß nemilich des Unterrichts von Barlaam, Cden er 
Dagegen im Lateiniſchen unterwies ,) nur zu kurze Zeit, 
um. völlig Meifter des Griechifchen zu werden. Vort 
züglih duch feine Verwendung ward Barlaam zum 
Bißthum von Geraci in feinem Vaterlande Cala 
brien befördert, und verließ deswegen Avignon, um 
von demfelben "Befiß zu nehmen. Die Neuheit der 
„Sprache”, fagt er 7), “und die befchleunigte Abs 
„reife feines Lehrers hätten ihn verhindert, fie völlig zu 
„erlernen“; man kann binzufegen, daß Petrarca da 
- mals fchon in Den Jahren war, wo bie Erlernung eb 

| naeer 


Neapel gemacht. — De Sade glaubt, Barlaam fe 
zweymal in Avignon geweſen, und Petrarca Babe beyde | 
mal feinen Unterricht genoſſen. Tiraboſchi endlich 
‚nimmt zwar jene doppelte Anmwefenheit des Barlaam In - 
Avignon an, it aber der Meinung, daß Petrarca nur : 
einmal, nemlidy 1342 fein Schüler gewefen ſey. Tin- 
bofchi V.p.368. Man ficht leicht, daß die Sache ax 
und für fi) von keiner fo groffen Erheblichkeis if; Tira 
boſchi har indeß feine Meinung allerdings ſehr wahrſchein⸗ 
lich gemacht. J 

9) Dieß war die erſte Veranlaſſung zu der Einführung der 
Platoniſchen Philoſophie in Italien, die nachher fo grofft 
Fortfchritte machte. Das Lob, das Petrarca bey. biefer 
Gelegenheit dem Plato ertheilt, trug nicht wenig dajl 
bey, die allgemeine Aufmerkſamkeit auf ihn zu lenken. 


2) Incubueram alacri fpe magnoqne defiderio, fed pe» 
grinas linguae novitas, et fellinata praeceptoris abſen- 
tia praeciderunt propolitum meum, De Comserksu u 

aui Dial. IL, Op. p. 346. o En 
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ner neuen: Sprache immer mit groffen Schwierigkeiten _ 
verbunden ift”. — Was Perrarca indeffen an Kenntniß 
er Griechiſchen Driginale abgieng, das fuchte er durch 
en Gebrauch. guter, Ueberfeßungen zu vergüten, 
fuf diefem Wege machte er die Bekanntſchaft Homers, 
on dem damals Leine vollftändige Handſchrift, fons 
en nur ein unvollfländiger fateinifcher Auszug, vorpans 

m war 2). Petrarca erhielt, wie bereits oben ers 

aͤhnt, eine vollftändige Abfchrift -defielben aus Com 

antinopel, von einem angefebenen Manne Nicolaus - 

Sergius, zum Geſchenk. Die Freude, Die er darüs 

er empfand, und in dem Dankfagungsfchreiben an ihn 

usdruͤckt, würde bey ihm volllommen gewefen ſeyn, 
enn feine mangelhafte Sprachfenntniß ihm nicht deu 

jenuß entzogen haͤtte. "Er pabe indeß”, fagt er 2), 

hen Fuͤrſten dee Dichter neben Plato, den Fürften der 

Philoſophen Hingeftele, und müffe. fich mit dem Ans 

blick begnügen, da Sergius felber abwefend, und 

fein voriger Lehrer Barlaam durch den Tod ihm ents . 

riffen ſey. Oft erfreue er ſich, fegt er binzu, den⸗ 

noch an dem bloßen Anblick; oft umarme er ihn und 
rufe feufzend aus; groſſer Mann! wie gerne würde 
ich dich hören, wenn nicht das eine meiner Ohren der 

‚Tod, das andere bie Entfernung taub gemacht Härte, 

Er habe zwar, was von lateinifchen Heberfegungen 

. . | N „Da 

2) Litcerae Famil. X, Ep. 4. Is qui Homerus vulgo dici- 
tur, alterius, nefcio cuius, Scholaftici opufeulum fcias, 
licet ab Homerica lliade fub breviloquio deferiptum. ap.. 

* "Defades I, p. g05. Ein gewiffer Windarns Thebanuf 
Folder. Verfaffer diefer Abkürzung gewefen ſeyn. ch. Tie 
rabofchi V. p. 374. | | 

3) Man fehe Epiſt. Ver. XX. Op. p. 998. 999. — Ich 
wuͤnſchte den ganzen Brief herfegen zu koͤnnen, der dem 
‚edein Enthuſiasmns des Petrarca die größte Ehre macht. 

erw s Befh.d.claffi. ai OL —— 
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„da fey, vom Plato, wie vom Kemer; - aber 
„ſche ihm dennoch Vergnügen, die Griechen anzu 
- „wenn er auch weiter nichts koͤnne; dennoch gebe i 
„ſelber nicht die Hofnung auf, fo wie einft Cato 
-, „nem Alter, noch ihre Sprache zu erlernen”. 
de fügt er die Bitte Binzu, fein Geſchenck no 
durch zu vergröffern, Daß er ihm wo moͤglich auı 
Hefiodus und den Euripides ſchicke. — 
Ter ‘Brief des Petrarea fchildert am treffendfti 
wohl ſeinen Enthuſiasmus für die Griechiſche S 
und Litteratut, als auch den’ Grad von Kenntni 
er in derfeiben erreiche hatte. Wenn man einen 9 
ca mit folcher "Bewunderung von den Werken der 
chen fptechen hörte, was war natürlicher, als daj 
Vorliebe für fie-fich mehreren mittheilte? Der € 
- fiasmus, mit dem bald nachher bey den fich darl 
den bequemen Gelegenheiten ‚die edelften Maͤnne 
die beſten Köpfe der Nation fich diefe Bis dahin fe 
Kenntniß zu verfchaffen füchten, wird dadurch zu 
nuͤge erklärt. | E 55. 
86. 167. | 
Mehr als Petrarca wirkte für das Auflebe 
Griechifchen Sprache. Boccaccio, fo. wie er 
felber gröffere Fortſchritte ala ‚fein Freund in. dei 
gemacht hatte. Boccaccio war zwar auch ein 2 
von Barlaam, genoß aber doch mehr des Unter 
eines andern gelehrten Mannes feiner Zeit, Lei 
us Pilatus, deraber ein Schüler von Ba 
war, und fo gut wie dieſer hier einer genauern E 
nung bedarf *). Mehrere Schriftfteller nenne 


we 4 Die Nachrichten uͤber Leontins Pilatus findet m 
beften geſalnmlet in Hodius de linguae graccne in: 
toribus. p 2-1. "00:0 EEE 
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ihn einen Griechen aus Theſſalonich, weil er ſich ſel⸗ 
ber bafür ausgab, und gerne dafür gehalten feyn wolls 
te.. Er war aber, wie Petrarca ausdrücklich berichte, 
ein geborner Ealabrefe °). Daß Barlaam fein Leh⸗ 
ver gewefen fen, geſtand er felbft ©); und nach den Ver⸗ 


ſicherungen fowohl.des Petrarca als Boccaccio hatte er. 


. die Sriechifche Sprache völlig in feiner Gewalt; feine 
Beleſenheit erftreckte fich befonders auf Dichter und 
Mythologen. Boccaccio bediente fich drey Jahre lang 
| feines Unterrichts 7); und hatte daher mehr Zeit als 
Petrarca Fortſchritte in der Kenneniß dieſer Sprache 
Ä zu 
x) Leo noſter vere Calaber, ſed, ut ipfe vule Thheflalus, 
uafi nobilius fit Graecum efle quam Italum! Pesrarca 

Rter. Senil. III, 5. Op. p. 775. — 
6) Dan fehe Boccaccio Geneal, Deor. XV, 6. Poſt Bar- 
laam et Paulum Perüfinum, Leontium Pilatum, Thefla- 
.. Joniceufem virum, et us ipfe aſſerit, praedicti Bar- 
lasmi audicorem, perfaepe audio. - Gleich nachher nenne 
er ihn: Graecarum litterarum dodtifimum, et quodam- 
modo Graecarum hiftoriarum et fabularum et artium ar- 

chivum inexhauftum, _ 


7) Man muß für das folgende die Nachricht von Boccaccio de 
Geneal, Deor. XV, p. 392. vergteihen. Meum eft hoc 
; decus, mea gloria, fcilicet inter Etrufcos graecis uti car» 


= n 


minibus. Nonne ego fui, qui Leontiuni Pilatum, a _ 


” ,  Venetis occiduam Babylonem petentem, a’ longa pere- 


in.propriam domum recepi, et diu hofpitem habui, et 
maximo meo labore curavi, ut inter doflores Florensi- 
ni ſtudii reciperetur, ei ex publico mercede appofita? 
Fui equidem ipfe infuper qui primus meis fumtibus Ho- 
meri libros, et alios Suosdam Graecos in Hetruriam re- 
vocavi, ex qua multis ante feculis abierant non reditu- 
ri. Nec in Hetruriam tantum, fed in patriam deduxi. 
Ipfe ego fui, qui primus ex Latinis ex Leontio Pilaro 
Diedem in privaso audivi. Ipſe infuper fui, qui ut.le- 

4, geren- 





grinatione meis flexi confiliis, in patria tenui? Quiillum . 
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u machen. Er nahm ihn, als er nach Avignon ge 


ben wollte, ben fich in fein Haus auf; er ließ auf fein 
Koften die Werke Homers und einiger anderer riecht : 
ſchen Schriftfteller nach Italien ommen; und Leontius | 


Pilatus mußte ihm die Iliade erklären. *&s kaun 
„fen, fagt er, daß ich nicht alles verftanden habe; 
„wäre aber der unftäte Menfch noch länger bey mir 
„geblieben, fo ift Fein Zweifel, Daß ich noch mehr ges 


„teent haben würde; gleichwohl weiß ich, daß ich vie | 


„tes durch feinen Unterricht. hinreichend verfteßen ge 


„ferne babe”. Indeß wurde doch durch diefe Bekannt || 


ſchaft Die erfte befiere Iateinifche Ueberfegung des Ha 


mers veranlaßt. Boccaccio bewog dazu den teontius; | 


und ſchickte davon eine eigenhändige Abfchrift an Pe 
trarca, der Dderfelben äftrer in feinen Schriften. es 
wähnt. Die Ueberfegung umfaßte ſowohl Die Iliade 
als die Odyſſee; und eine Copie derfelben finder ſich 


noch. gegenwärtig in der Bibliothek der Benedictiner zu 


Florenz °). Uebrigens fagt Boccaccio ausdruͤck 
lich, daß er der Erfte in Italien gewefen ſey, ber 
das Studium des Homers unter der Anleitung des 
teontius getrieben babe Allein fein Enthuſias⸗ 
mus blieb daben nicht fliehen. Er brachte es dahin, 
daß die Florentiner Leontius zum öffentlichen Leh⸗ 
ter der griehifhen Sprache auf ihrer Univer⸗ 
fität, mit einem feften Gehalte, anftellten; indem. fie 





.—_ — 2 —⸗2 


einen eigenen Lehrſtuhl für dieſelbe errichteten, auf den 


Leontius, wie Die eben angeführte Stelle zeigt, öffent 
| u lich 


gerentur publice libri Homeri operatus ſum. Et eſto non 
plura perceperim, percepi tamen quantum potui, nee du- 
bium fi permanſiſſet homo ille vagus apud nos, quin ple- 
niws percepiſſem. | 

9) Die Bemeife davon find fehr gut gefammiet ımd ausein⸗ 
ander gefeßt bey Tirabofchi V. pP. 37  . F 
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Aiche Vorlefungen über den Homer bielt, 
da er vorher nur dem Boccaz bie Iliade privatim ers 
klaͤrt hatte. Wenn Leontius Pilarus auf feinem Po: 
fien nicht das wirkte, was er hätte wirken koͤnnen, fo 
lag davon die Schuld hoͤchſt wahrfcheinlih an ibm 
ſelbſt. Petrarca fowohl als Boccaccio befchreiden ibn 
‘als einen der finfterften , eigenfinnigfien und fonberbars 
Ken Menſchen, der niemals felber wußte was er wol - 
te, und noch aufferdem ducch feine auffallende Häßlich: 
keit nicht Zutcauen., fondern vielmehr tachen oder auch 
Widerwillen erwedte 2). Aus Mißvergnügen vers 
ließ Leontius ſehr bald Florenz und Stalin, um nad 
Sonftantinopel zu.geben; als es ihm aber. auch dort 
nicht. anftand, wollte er nach Italien zurückkehren; 
ward aber unterwegs, indem er ſich an den Maſtbaum 
feines Schiffs lehnte, vom Blitz erfchlagen. — Aus 
der bisherigen Erzählung wird man aber nicht blos ſei⸗ 
ne, fondern.auch Boccaccios Verdienſte um die Befoͤr⸗ 
derung der Griechifchen Sprache in Italien beurtheis 
Ien können. - Boccaccio hatte einen. gleichen Eifer da⸗ 
für gefaßt wie Petrarca; er verſtand aber: unftreitig 
mehr davon als Diefer; und wirkte auch in dieſer Ruͤck⸗ 
fiche mehr, theils durch Herbenfchaffung und Ueberſe⸗ 
kung Griechiſcher Handfchriften ; theils durch die Er⸗ 
richtung des Griechifchen Lehrſtuhls auf der Academie 
zu Slorenz; wodurd überhaupt der Griechifchen Litte⸗ 
‚ratur zuerft der Eingang auf: die Italieniſchen Aca⸗ 
demien geöfner wurde, deffen weitere Folgen -zu ihrer 
‚Zeit entwickelt werben follen. Das Lob, das Boccac⸗ 
| a . =. de 


9) Beccat. Gen. Deor. XV. 6. qui. quidem aſpectu horri- 
dus homo eft, turpi facie, barba prolixa et capillitid 
nigro, Die Befchreibungen,, die Petrarca von. ihm 
macht, ſind noch laqeruae · Man ſehe Senil. HE, 5. 

| 3. 
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cio desbalb ſich ſelber beylegt, iſt daher gewiß nice 


. ungegruͤndet oder übertrieben ; denn mit Wahrheit konn 


te er es fagen, Daß ihm der Ruhm und die Ehre das 
von gebühre, wenn Griechifche Dichter in Stalien be 
kaunnt würden. Zugleich aber ift es auch Flar aus der 
bisherigen Erzählung, daß in diefem Lande nicht nur 
das Studium der Criechifchen Litteratur fo gut wie | 
gaͤnzlich ausgeftorben war, fondern daß auch ein gäng |' 
licher Mangel an Griechiſchen Handfchriften ſtatt fand. 
Was man von Griechifchen Schriftftelleen haben wol 
re, felbft Die Befannteften und gelefenften Werke, muß 
te man erft aus Conftantinopel oder Griechenland kom⸗ 
men laſſen, (welches natürlich mie manchen Koſten 
und Schwierigkeiten verburiden mar;) und eben dan 
aus kann man auch mit Sicherheit fchlieflen, daß in 
den. frühern - Jahrhunderten des Mittelalters aud)- in 
Italien fo gut wie gar Peine Kenntniß der Griechifchen 
titteratur Statt gefinnden habe; denn wäre auch etwa 
feit dem zwölften Jahrhundert das Studium zu Grun⸗ 
de gegangen, fo würden fi) doch darum mit ihm nicht 
zugleich die Abſchriften der Griechiſchen Claffiker % 
gänzlich haben verlieren konnen. 


6. 168. 


Perrarca und Boccaceio, und ihren beyden 
Lehrern Barlaam und Leontius, gebuͤhrt alſo um 
ſtreitig das Lob, die Wiedererwecker des Studiums der 
Griechiſchen fitteratur in. alien genannt zu werden. 
Es gab zwar einzelne Männer auffer ihnen, die zu feiner 
Beförderung uch neben ihnen etwas beytrugen, aber ih⸗ 
zer. find wenige, und Feiner wirkte ſo viel wie fle. Die 
. von Petrarca bemerkten zehn Gelehrten, die im Stans 
de gewefen wären, ben Homer in der Srunafpeasy zu 

leſen, 
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Iefin , laſſen ſich nicht mal mit Gewißkeit, beſticuwn, 
Bon dem oben erwähnten Bibliothecar des. Königs Ro⸗ 
bet Paul von Perugia, wiſſen wie nur daß er 


für feinen Herrn Handſchriften ſammlete "); Unter⸗ 


richt hingegen ertheilte er, ſo viel uns bekannt iſt, 
nicht. Man ſieht daher leicht, daß bey aller Vorliebe, 
Die jetzt für. Griechiſche Litteratur entſtand, es doch im 
vierzehnten Jahrhundert aͤuſerſt ſchwer hielt,‘ ſich das 
mit bekannt zu machen; da theils der Maͤnner, die man 
dabey zu Fuͤhrern waͤhlen konnte, ſo aͤuſerſt wenige wa⸗ 
ren, theils die Abſchriften der Griechiſchen Claſſiker 
noch in Italien zu ben-guöften: Seltenheiten gehörten. 
Zwar hatten. jene Männer, wie bereits oben bemerkt, 
ſo viel geleiſtet, daß der aufgeweckte Enthuſiasmus ib⸗ 
rer Nation auch dieſe Hinderniſſe ohne Zweifel durch 
eigene Kraft uͤberwunden haben wuͤrde, wenn ihnen nicht 
auch aͤuſere Umſtaͤnde zu Huͤlfe gekommen waͤren; allein 
dieſer Fall trat bald nach Petrarcas Zeitalter ein, da 
die immer bedenklicher werdende Lage von Conſtantino⸗ 
pel, und die Verbindungen, welche die Kayſer mit 
dem Occident anzuknupfen füchten, einzelne. gelehrte 
Griechen nad) Stalien trieben, die bald, da ihre gute 
Aufnapme bekannt ward, eine Dienge von Nchfel 
gern erhielten. u | " 
8. 160. on 
Noch fur, vor dem Schluffe des. vierzehnten Jaͤhr⸗ 
hunderts erhielt Italien den erſten die ſer Maͤn⸗ 
ner, der als Öffentlicher Lehrer feiner Mutterſprache 
dorten auftrat, Manuel Chryſoloras, der weſn 
von Johannes Palaedlogus als Geſandter nach 
lien geſchickt wurde; und aledann um das Jahr I —* 
ion 


» Men ie die oben ©. os Bist. 9. angehen Biete 
4 


.. 
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von felber zum zweutenmale dahin gieng, und feinem 
Wohnſitz daſelbſt auffchlug 2). Manuel Chryſoloras 
pflanzte eigentlich auf dem Acker, ben Petrarca und 
Boccaceio ipm zubereitet harten. Ex lehrte auf meh 
seen Academien in den großen Städter von tar 
lien, zu Venedig, Florenz, Rom und Mailand, die ſich 
gleihfam um ihn zanften; ‚die mehrfien Scal⸗ des 
Johannes von Ravenna, die von dieſem bereits 
Inder Roͤmiſchen Litteratur unterrichtet, und dadurch 
Auf die Griechiſche aufmerkſam gemacht waren, eilten 
jetzt zu ihm und floſſen in ſeinen Hoͤrſaͤlen zuſammen; 
und aus diefer Schule giengen in dem folgenden funf 
zehnten Jahrhundert, wo wir auf diefen wichtigen Go . 
genftand werden zurückkommen muͤſſen, die meeiften 
großen Männer hervor, welche damals die Wieden 


herſteller der Wiſſenſchaften i in ihrem Vaterlande wur 
den. 


6. :190, " 

Uebethaupt iſt es nicht zu verkennen, daß die Acac⸗ 
demien, die bis dahin, wie aus dem Obigen erhellet, 
fuͤr das Studium der alten Litteratur nur ſehr wenig 
gethan hatten, bey der jetzigen Veraͤnderung der Din⸗ 
ge recht dazu gemacht waren, den wiederauflebenden 
Wiſſenſchaften zur Stuͤtze zu dienen. 

Im Ganzen genommen gilt zwar von ihnen im 14. 
Sec. eben das, was im vorigen Beinerfe worden if. 
Ibre Anzahl nahm ungeachtet der unrubigen * 


2) Die Jahre, wann Manuel Chreyſo loras zum en 
ſtten und zum zweytenmal nach Sitalien kam, find uttges 
wiß. Man fehe Hodius l.c. p. 12 ſq. Mur ſoviel ift ger 
wiß, daß er um das Jahr 1305 zu Florenz zu lehren an 

. . fing. Da übrigens die eigentliche Periode feiner Wirk 
famkeit erft in —* folgende Jahrhundert fällt, fo wird 

in der Folge ausführlicher von Ihm geredet werden muͤſſen. 
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auch im diefer Periode immer zu. Am Ende derfelben 
gab es wenige beträchtliche Städte in Italien, Die kei⸗ 
ne Univerſitaͤt gehabt Hätten. Es fehlte aber viel, daß 
Liebe zu den Wiſſenſchaften immer die Veranlaffung zu 
"ihrer Stiftung gewefen wäre. "Die Eiferfucht zwiſchen 
ben Städten, oder auch zwifchen den Beherrfchern derſel⸗ 
Sen, der. Wunfch eine Dienge junger Leute ber zu locken, die 
ihr Geld dorten verzehren follten, waren Die gewöhnlichen _ 
Beweggründe dazu. Daben blieben alsdenn die Schick 
. fale der Academien eben’ ſo abwechſelnd wie vormals, 
weil Alles an dem Beyfalle einiger einzelnen Lehrer hieng 
ober weil auch innere Tumulte, oder auch paͤbſtliche 
Interdiete, den ploͤtzlichen Ruin auch der bluͤhendſten 
Lehranſtalten bewirkten ?).. Go war Bolsgna, das 
um Anfange diefes Jahrhunderts feine fchönfte vᷣerie⸗ 
de hatte, in der Mitte und letzten Haͤlfte deſſelben bey⸗ 
nahe gänzlich verlaſſen. Dagegen wurde Padua 
eine der blühendften Univerfitäten, fo wie unter der Res . 
‚gierang von König Robert Nea pel. Unter den new - 
geſtifteten Univerficäten verdient hier noch hefonders Flo⸗ 
renz erwähnt zu werden. Die Veranlaſſung zu der 
Stiftung war eigentlich dee Wunfch der Stadt, die 
durch die Peſt ſehr gelitten hatte, Durch den Zufams 
menfluß einer Menge Fremder wieder aufzubelfen. "Die 
Univerfickt wurde daher im Jahr. 1348 geſtiftet, und 
- matı glaubte fie nicht beſſer heben zu Finnen, ale wenn 
man Petrarca an ihre Spiße flellte. Zu dem Ende 
‚wurde eine feyerliche Einladung au ihn gefande, bie 
‚ fein Freund Boccaccio uͤberbringen mußte ): ; und 
| welche 
’ >) Die Nachrichten über diefe Gegenſtaͤnde findet man fletss 
—* geſammlet und gut zuſammengeſtellt bey Tiraboſcki 
9) —5— ber Florentiner an Petrarca iſt zuerſt 
u —* ‚Sade bekannt g ra Mam fehe feine Memoi- 
ri 


—4 
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toelche für den damaligen Zuftand der MWiffenfchaften, . 


beſonders aber der alten Litteratur, ſehr merkwürdig .ift. _ 
Sie ift mie Stellen aus Römifchen Claſſikern durch⸗ 
flochten; und Petrarca wird darin gebeten, indem er . 
an die -Spiße der Lehranſtalt träte, ‚zu erklären, wel⸗ 
hen Schriftfteller er wolle. - Dabey. wurde ihm. zw 
gleich das feinen Eitern bey ihrer Verbannung genoms . 
mene Eigenthum feyerlich. zurückgegeben. :— Unftreitig . 
war diefe Einladung für Petrarca eben fo fehmeichefhaft, 
als fie für. die neue Univerſitaͤt vortheilhaft geworben 
feyn würde, wenn er ihr gefolgt wäre. Aus Liebe jur 
. Ruhe aber und: Eingegogenheit gieng er lieber nad 
. Bauckufe zurück. Man lernt indeß daraus, daß 
man bereits in der Mitte. diefes SSahrhunderts -mig der 
Idee vertrauter geworden war, die Erklärung claffifche | 
Schriftfteller auf.den Academien zu einem Hauptgegen⸗ 
ſtande des Unterrichtszu machen. In der legten Half 
te defielben trafen mehrere günftige Umſtaͤnde zuſammen, 
Diefes zu befördern. Der-Kreis des Unterrichts wurs 
de damals durch die Errichtung dee Lehrftühle zur Er⸗ 
Härung des Dante, (d. i. zum beften der National⸗ 
litteratur, weil Dante damals, auffer den noch le 
beiden. Petrarca und Boccaz, der einzige claffifche - 
Schrififtellee in der Drutterfprache war,) erweitert; 
und felbft dieſes Inſtitut wirkte auch dadurch auf alte . 
Litteratur zurück, daß man ſich überhaupt mehr an 
Sprahftudium gewöhnt. Kin neues Verdienſt 
aber erwarb ſich die Academie zu Florenz, daß fie auf 
Boccaecios Veranlaſſung einen eigenen Leh rſtuhl 
fuͤr die griechiſche Sprache errichtete; der, wie 
oben erjaͤhlt iſt, durch Leontius Pilatue Ki 
x efeht 


ges etc, II, p. 125 fq. mo man den ganzen Vorgang aus⸗ 
orig erzählt, und auch ſein Anmworioſhericen: ſade: 
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beſcht. ward ?). Er (as bereits öffentlich über Hos 
mer; und wenn fein Aenſeres, und fein perfönlicher 
Character im Wege ftanden, daß er nicht fo viel wirks 
te als er gewiß hätte wirken koͤnnen, und der Lehrſtuhl 
nach feiner Entfernung eine Zeitlang wieder unbefeßt 
blieb , fo war das Zufall. Immer aber blieb das In⸗ 
ſtitut von groſſer Wichtigkeit, weil Griechifche Littera⸗ 
sue dadurch förmlich in den Kreis des Academifchen Uns 
terrichts aufgenommen ward. Bey dem bamaligers 
Wetteifer dee Städte und‘ Univerfitäten, mußten die 
Florentiner bald. Nachahmer finden; es fehlte nurnoch 
‚an tüchtigen Männern, die £ebrftühle zu befeßen. Die 
‚Aufnahme, die Manuel Chryfoloras fand, be 
flätige Die Wahrheit jenee "Bemerkung; und bereits in 
der erſten Hälfte des funfzehnten Jahrhunderts würden 
die Italieniſchen Uniwerfitäten auch. eben fe viele Wohn⸗ ; 
| fee ber Griechiſchen Litteratur. 


8. 171. 
&- war der Zuftand von Italien gegen das . 
Enve des bierzebnten Sahrhunderes. Ue 
- berfieht man ihn im Ganzen, fo wird die oben gemach⸗ 
te Bemerkung hinreichend gerechtfertigt ſeyn, daß die 
Land einem zubereiteten Acker glich, der nur ſeine Saat 
erwartete, um eine reiche und herrliche Ernte zu liefern. 
TB em das Lob gebühre, ihn zubereitet zu haben, ers 
hellt zur Genuͤge aus der bisherigen Erzaͤhlung; und. 
‚.je weniger Petrarca und Boecaccio erwarten durften, 
felber ſchon die Saat reifen zu fehen, um defto geöfferer 
: Mupm gebührt diefen Helden der Menſchheit, die fich. 
groͤſſere und dauerndere Verdienſte um ſie als Krieger 
- und Eroberer erwarben. 


Bu . | $. 172. 
») Man ſehe oben e. 292. | 
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$. 172. 

Die übrigen Länder des. weſtlichen Eure 
pas bieten im 14ten Jahrhundert dem Gefchichtfor 
fcher der alten Litteratur noch fortdauernd eben fo we 
nig Stoff dar, als in dem vorhergehenden. In 
Frankreich war Avignon zwar der Giß bes päbfl: 
lichen Hofes; allein die Wiſſenſchaften zogen davon febs 
nen Mugen. Im Gegentheil wird uns dieſe Stadt fiets 
. als der Ort des ausfchweifendften Sittenverderbniſſes 

‚und der größten Zuͤgelloſigkeit geſchildert. Petrarca 
fpricht von diefem neuen Babylon, wie er es nennt, 
nie anders, als mit der größten Verachtung ©); und 
dag fein Haß nicht blos aus dem Unwillen berräßrte, 
Rom der Gegenwart des Oberhaupts der Kirche beraußt 


zu ſehn, ift Daraus Flar, daß Boccaccio in einem Apw 


* lichen Ton davon redet 7). Auf der Univerficät iu 
Paris war das Studium der Elaffifer in Diefem Zelt 


raum fo gut wie gänzlich erftorben, feitdem die Arifos 


telifche Philofophie nach dem Widerſtande, den fie im 
vorigen Jahrhundert gefunden hatte, durch Thomas 
von Aquino und andere volllommme Siegerin gewor⸗ 


| 
| 


den war. Durch das immer fteigende Anfehn der Ber 


selmönche tourde das Latein noch ‚mehr verberbe; und 


daß an Sriechifche Litteratur unter diefen Umſtaͤnden 


nicht zu denen war, bedarf feines DBeweifes. Wenn 


daher auch die Zahl der Univerfiräten fich vermehrte, 


ſo konnte dieß dennoch feinen weiten Einfluß auf das 


Studium der Elaffifer haben; es dauerte noch eine 


geraume Zeit bis das Licht, das in Italien jetzt aufs 


gieng, feine Stealen bis jenfeit der Alpen verbreitete 


6.173. 


e) Man vergleiche beſonders die Beſchreibung, die er da— 


von in dem Briefe an einen ungenannten reund Op. p. 
729 macht. 
2) Wie FÜ B. Geneal, Dear. XV, 7. 
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Was eben von Frankreich geſagt ift, gilt auch 
von Deutfchland und Britannien. Das letz⸗ 
tere fand hat in dem ganzen vierzehnten Jahrhundert 
feinen Mann aufzuzeigen, der um ciaffifche Litteratur fich 
irgend erhebliche Verdienſte erworben hätte; und ſo 
ſeht auch die Academien zu Oxford und Cambridge, 
welche eben in diefer Periode durch die mehrften milden 
Stiftungen bereichert wurden 9), in Rückficht auf die 
Zahl der Studirenden zunahmen, fo gefchaß doch für das 
Studinum der Alten hier fo wenig als in Paris. — 
Deutſchland erhielt. in diefen Zeitraum feine erſten 
Univerfitäten, indem. im Sabre 1348 die zu Prag 
von Earl IV geftiftee wurde; worauf hoch in dieſem 
Jahrhundert die zu Wien 1366, zu Heidelberg 
1386, zu Coͤlln 1388, und zu Erfurt, (eigentlich 
aus einer Verlegung von Würzburg dabin ?)) 1392 
folgten. Die Prager Univerfität ſowohl afs die uͤbri⸗ 
gen, wurden nach dem Muſter der Parifer eingerichter; 
der Lehrkreis blieb Hier derfelbe; und wenn gleich Earl 
IV Petrarca und Boccaccio nach Prag berief, (die aber 
den Ruf nicht annahmen;) fo hatte Diefes für das Stu⸗ 
dium der slaffifchen Literatur Feine Folgen. Carl IV, 
Ber in Paris ftudirt hatte, war einer der geübteften Dias 
fectifer; in einem aufgeflärtern Zeitalter hätte er viel: 
leicht zweckmaͤſſiger für Miffenfchaften gewirkt; allein 
durch das Studium der Schufphilofopfie war und 
blieb fein Geſichtskreis auf immer befchränft. Daher 

a - wurde 


2) Die meilten fogenannten Colleges find fowohl zu Orford 

. als. Cambridge in diefem Saeculo erbaut. Ein genaueres 
Verzeichniß davon findet man bey Henry Hif. IV. p. 474 ſq. 

9) Man fehe Thrichem. Chron. Hirfaug. ad h. a. In 

“ Würzburg konnte fi die Univerſitaͤt mit den Bürgern 
nicht vertragen. | 
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wurde Prag fo wie die übrigen ein Sitz der Dialectic; 
‚ohne Daß Mir für claffifche Litteratur irgend. etwas geſche⸗ | 
“ben wäre 1 


RT 

& wenig endlich als die Academien boten auch bie 
Klöfter in diefem. Jahrhundert der claffefcyen” Littera⸗ 
tur einen Zufluchtsort dar.. Auch hier gilt wieder dass . 
ſelbe Urtheil, das: bereits im vorigen Jahrhundert ges 
fällt werden mußte, daß dem Auge des Geſchichtfor⸗ 
fchers fich hier nichts -als eine Wuͤſte darbietet, indem 
Die litterarifche Thaͤtigkeit unter den Ordensgeiſtlichen 
entweder gaͤnzlich ausſtarb, oder dem damals allgemein 
herrſchenden Geſchmack für Dialectic gemaͤß, doch eb 
ne andre Richtung nabin Weltliche Angelegenpet 


3) Dieß laͤßt fh ı am beſten aus ‚einem "Bectionsverzeichif 
ber Prager Academie im 1aten Ser. zeigen, dad man in 
Adaucti Voigt Verfuh einer Geſchichte ber 
Untverfttär zu Prag grevon jedoch nur der erſte 

Abſchnitt erſchienen ifts) SS. 98: findet. - Die Weike 

. von Arifkoteleg.und Boerius nehmen faß-allein den 
ganzen Plag ein. Grammatic ward nah; Prifcien 
gelehrt; Mathematicnadh Euclides und Piolemäus; 
aber von Romiſchen Claſſikern kommt gar keiner vor; 
-und dab man von den Sriedyen blos elende: Heberfegums 
gen batte, bedarf keines. Beweifed. . 

2) So oberflächlich auch ein ſolches allgemeines urtheil über 
einen fo viel umfaflenden Segenftand klingen mag, br iſt 
es es doch in feinem ganzen Umfange wahr: and 
laͤßt ſich ſehr Teiht aus dem etgnen Geſtaͤndniſſe ver Or 
densgeiftlichen beweifen. Wan vergleiche z. B. Trickem. 
Chron. Hirfaug. ad a. 1300, Illo autem tempore, quod 
facpius diximus, Regularis difciplinse obfervantia non 

. folum apud Hirfaugienfes monachos, fed in omnibus 
paenie eoenobiis noftri ordinis per totum mundum uſque 
adeo defecit et tepuit, quod priltini fervoris veltigium 

‚.omnino nullum dereliquit. — Idem ad a. 1817. . Ted 
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em befchäftisten um dieſe Zeit Die Vorſteher der Kloͤſter | 
*, am:meiften; und bei der Wahl der Aebte fah man zus 


? 


Nerſt Darauf, ob der neu⸗ zu waͤhlende der Verwaltung 
der Kloſterguͤter gewachſen ſey. Mit dem immer zu⸗ 


nehmenden Reichthum dieſet Stiftungen verfiel die 

Kloͤſterliche Difeiplin in gleichem Grade; und der nach« 
theilige Einfluß, den diefesf auf Wiſſenſchaften aͤuſer⸗ 
we, ift ſchon bey andern Gelegenheiten bemerkt worden. 


s 175. 
Die groffe Vernachläffigung der claffifchen littera— 


tur ſeit dem dreyzehnten Jahrhundert, hatte aber 


für die Werke derſelben auch noch die beſondere nach⸗ 


"gpeifige Folge, daß bey der allgemein eingeriffenen Uns 
wiſſenbeit der Abſchreiber die Copien höchft fehlerhaft 


gemacht, und auf mancherlen Weife fo entftelle wurs 


den, daß fie kaum verfländlich blieben. So fange vie 
Geſchaͤft, wie vormals in den Klöftern, unterrichteten 


Mönchen überlaffen blieb, Die von den Zeiten ihres 
Kovicass an dazu gebilder waren, — fo lange man 


auſſerdem blos auf Pergamen ſchrieb, wo das Mate 


rial ſelber fchon eine langſamere und forgfältigere. Are 


des Schreibens nothwendig machte, war Zierlichkeit 
bes Schreibens, und mit der Zierlichfeit auch zugleich 
Genauigkeit, eine natürliche Folge davon. Es ift 
bereits oben bemerkt, welche Veränderungen die Erfin⸗ 


| bung des Seidenpäpiers, wog nun noch Das Lumpen⸗ 


papier 


Alud apud monachos omnino fine ſtudio litterarum fuit. 

Beſonders aber ade: 1354. Apud omines namque or- 

dinis noftri monachos per totam Germaniam his tampo- 

ribus regularis:difeiplinae obfervantia penitus defeserat; 

ſtudium litterarum monachorum rariffimus curabat &c. 

- » Eine völlig. gicihe Sprache führt: Ziegelbauer Hifl. 
list, Ord. 5. Bened, p. od... - —8* 
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papier Fam, in der Schreibkunft verurfacht haben, 
und auch nothivendig verurfachen mußten. Dazu kam 
aber jest die Unwiſſenheit der Abſchreiber. Seit den 
Zeiten des berrfchend gewordenen Studiums der ſchola⸗ 
ftifchen Philoſophie, wı.d des Roͤmiſchen Rechts ward, 
wie die volumindfen Werke der Schriftfteller jener Zeit 
geigen, weit mehr gefchrieben, als vorher. Die Zahl 
der Abſchreiber vermehrte fidy daher, befonders.bey der 
ſtets wachfenden Zahl der Univerfitären ; aber das gan 
je ward nun bloffes Gewerbe; und an die Stelle dr 
vormaligen Calligrapben traten jege vielmehr, Go 
ſchwindſchreiber, denen es ſchon ihres Gewinſtes wegen 
daran lag nur viel zu ſchreiben; nicht Aber gut und 
richtig zu fchreiben. In den mehrſten Fällen verflan 
den fie auch nicht mal, was fie fehrieben; und man fan 


ſich alfo leicht vorftellen wie fehlerhaft ihre Abfchriften 


werden mußten. Die Klagen, welche die Schriftfteller 


. des vierzehnten Jahrhunderts, namentlih Perrarca 


und Coluccio darüber führen, find fo laut und fo 
auffallend, daß man fie nicht ohne Verwunderung fie 
fer. "Wer nur Buchftaben aufs Papier zeichnen koͤnne, 


„ſagt der erſte 3), gelte jeßt für einen Abſchreiber; 


„follte er auch gar keine Kunft oder Kenntniffe befigen. 
„Cicero fährt er fort, Livius, und viele Andere, wär 
„den ihre Schriften nicht mehr erfennen, wenn fie fie 
| | u et 


9) Quis’feriptorum infcitiae medebitur, inertiadque, cof: 
rumpenti omnia ec milceni?! — — Quifquis itaque 
ingere aliquid in membranis , manuque calamum ver- 

are didiceric, fcriptor habebitur, doctrinae omnis 
Sgnarus, expers ingenii, artis egens. Non quaero iam 

aut queror Orthographiem, quae iem dudum änteriäts. 
qualitercungue utiagm! fcriberent, quod iubenfur. — — 

An fi redeat Cicero’ aut Livius, ante omnes Pliniys Se- 
‚eundüs, Aua feripta relegentes intelligent? Pesrarge ap. 


Bdehus I. c. p. 292 


\. 


⸗ 
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„jeßt leſen würden.” In einem gleichen Ton ſpricht 
Co luteio; die Abſchreiber ſetzt er hinzu, aͤnderten 
oͤfters abſichtlich; und eine andere reiche Quelle der 
Deptavarion ſey die Gewohnheit der Leſer Gloffen und. 
Verbeſſerungen, die gewöhnlich Berfchlinimerungen 
feyn, an den Rand’ zu fehreiben, die alsdann in den’ 
Text kamen 9). — :' Dian braucht nur Anfänger-in dee 
Critik zu ſeyn, um zu wiſſen, wie gegründet.Diefe Klau⸗ 
gen ſind. Der bey weiten groͤſſere Theil der Corrupte⸗ 
len in unſern Handſchriften ſchreibt ſich ohne Zweifel 
aus den letzten Jahrhunderten zunaͤchſt vor Erfindung 
der Buchdruckerey her; und die groſſe Verſchiedenheit 
in der Sorgfalt mit der man copirte lehrt auch jede 
Bergleichung eines Manuferipts aus dem zehnten und 
- "wiederum. aus dem’ vierzehnten Jahrhundert auf dem 
erften Anblick. So war es alfo gerade die Dumheit 
und Nachläffigkeit der Abſchreiber aus diefer ſpaͤtern 
Periode, welche dem ganzen Studium der Alten, nach 
deſſen Wiederauflebung, feine erfte Richtung gab! 


176 

Dieß war die lage der Wiffenfchaften im weſtlichen 
Europa am Ende des vierzehnten Jahrhunderts. Licht 
und Finfterniß lagen mit einander in einem ſehr ungleis 
chen Streit, denn die ſchwache Dämmerung die in Ita⸗ 
lien angebrochen war, ſchien noch wenig. dazu gemacht, 
das dicke Dunkel aufzuklären, das. auf den übrigen 
Sändern diefes Welttheils lag. Gleichwohl entfchied 
J bereits 
5) Coluccio ap. Mekus l. e. p.290. Eben dieß brachte Co⸗ 
Uluccio auf die Idee von der Anlage oͤffentlicher Bibliothe⸗ 
ken, wo man die Exemplare unter einander vergleichen, 


und Die Leſeart darnach beſtimmen koͤnnte. Man ſehe Me- 
Aus lic. p. 291. | i 


"eeren’s Geſch d. claſſiſch. Litt. Th. L. | u 


‘ 


N 
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bereite das folgende Jahrhundert dieſen Kampf; die 


Erfindung der Buchdruckerey ſicherte der guten 
Sache ihren Sieg, — deſto gewiſſer, je mehr ee all— 
maͤhlig erfochten wurde. Es ſey mir erlaubt, indem ich 
die Geſchichte dieſes Zeitraums. für den Occident gan; 
zufammenbehalte, zum Schluffe diefer Einleitung nur 
noch einen Blick auf den Orient zu werfen, wo dad 


[m . 


— — — 


Licht der Litteratur jetzt erloͤſchte, um wahrſcheinlich auf 


immer zu verſchwinden. | 


| 5. 177 
Der Zuftand der kitteratur in Conftantinopel konnte 


in den legten Decennien, welche der Eroberung voran 
giengen, freylich —— biuͤhend ſeyn; daß aber 


auch in jenen traurigen Zeiten Litteratur dennoch dorten 
nicht gaͤnzlich vernachlaͤſſigt ward, zeigen ſchon die zahl⸗ 
reichen Gelehrten, welche ſowohl zunaͤchſt vor als nach 
der Eroberung nach Italien ſich wandten, und hier das 
Studium der griechiſchen Sprache wieder empor brach⸗ 


: ten 9). Der Hof ſelber beguͤnſtigte es wenigſtens im 


Anfange diefes Jahrhunderts; der Kayfer Manuel, 
der-in dem erften Viertheil deffelben auf dem Thron 
foß, war ein gelehreer Fürft, der feine Beredſamkeit 
durch Studium gebildet hatte, und felbft Schriftftel: 
ler ward 6). Allein die unglücklichen Zeiten machten 
28 freglich unmöglich, daß von Seiten des Staats vie 
les gefchehen konnte; das Meifte mußte dem Drivarfeiß 

Ze uͤber⸗ 


| 5) Petrarta redet freylich von der groben Ummiffenheit der 
Griechen feiner Zeit bereits fehr verächtlich. Senil. V, 7. 


Xl. 9. — Allein man fieht ieicht, daß ſoiche allgemeine 


Urtheile Befchränfungen erfordern. 


6) du Frefne Famil. Byz. p.198. ed. Ven. Wir haben 


noch von ihm. feine Praecepta ad Filium und andere klei⸗ 
nie Schriften, die Leunclav herausgegeben hat. ct. Febric. 
X, p. 509. _ oo j 
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aberlaſſen bleiben. Man lernt den Zuftand · der Wiß 


Italiaͤners Franeiſcus Philelphus kennen, 
der als Augenzeuge davon ſpricht, und die perſoͤnliche 
Bekanntſchaft der Maͤnner gemacht hatte, die durch 
ihre Kenneniffe ſich auszeichneten 7). Allerdings 


geſteht er ein, “daß die ungluͤckliche Lage des Reichs 
„auf die Wiffenfchaften den nachtheifigften Einfluß Aus -- 


„fere; aber es feyn doch noch fortdauernd Einzelne vor 


„teefliche Männer, unter denen ee Theodorus Gas 
„30 oben anftelle, Die Durch ihre Kenneniffe fih aus " 
„zeichneten ®). Die Reinheit der griechifchen Spradhe 
„erhalte fich unter den höhern Ständen ;” (denn jo wie - 


w 


fenfchaften dafelbft am befter aus den Briefen des 


. 
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8 en 


vormals erforderte es hier der gute Ton feine Sprache ' 
Wach den Muftern der Alten gebildet zu haben;) “alter 


„dings fen fie aber fehr verdorben unser dein groffen Haus 


„fen. Die oͤffentlichen Schulanftalten feyn in Verfall; . 


„ſelbſt den Unterricht in dee Grammatik habe er dort 


„vergeblich. gefucht.” - Es fcheine fich alfo Daraus die - 


oben 


?) Srancifcus Philelphus war gebohren 1389. Er u 


gieng als junger Menfch nach Eonftantinopel um: dort zu 


1, finditen, beyrathete die Tochter des berühmten Johan - | 


nes Thryfoloras, und fam 1737. nad Stalien zus 
—ruͤck, um hier die Griechiſche Sprache zu lehren. - Ä 


-%) Quem honorem nunc putas apud Graecos propofitum 


- bonis artibus atque difciplinis , in tanta Gracciae totıım 


inopia? — — Unus Thheodorus Gazes mea opinione 
ceteris Graecis omnibus praeftat et litteris et eloquen- 
tia. Epiſt. VI,6. — A magiftris ludi, quae publice 
docent, plena illic funt nugarum omnia, Itaque:noque“ 
de conftrudtione grammaticae orationis, neque de (yllaba- 
rum quantitate quicquam aut perfecti aut certi ex iſtorum 
praeceptis haberi poteft. V, 8. — Nec aliud quicquam 
ex Graecia reportaui quam litteraturam et difciplinam; 
quamquam fint apud Graecos et hoc tempore multa et 
'  atilie et praeclars. I, 4. - 


. e 
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eben gemachte Bemerkung zur beftätigen, : daß wenn m 
auch nicht an Affentlichen Lehranſtalten fehlte, doch der” 
von Einzelne gefchieften Männern . erteilte Privar 
unterviche die beſte Stüße der Litterntur war. . Die mehr 
ften der Männer, toelche nad) Italien giengen und bort 
Unterricht ertheilten, waren, wie die Folge lehren wird, 
Grammatiker und Rhetoren, die fih bereits in Con⸗ 
ftantinopel damit befchäftige harten; und daher nicht un 
vorbereitet zu dem Gefchäfte kamen, dem fie fich jetzt 
in der Fremde widmeten; wenn +8 gleich die Natur 
der Dinge mit fi) brachte, daß das Studium felbft in 
einem fremden Lande auch eine andere Geſtalt aunehmen 
mußte. Miele von ihnen verlieffen ihre Vaterſtadt 
ſchon ehe fie ihrem letzten Schicffal unterlag; und eine 


— Menge griechiſcher Schriftſteller wurden ſchon theils 


— m 


durch ſie, theils durch das Rachforſchen der Italiaͤner 


‚in der erſten Haͤlfte des funfzehnten Jahrhunderts nach 
den Occident gebracht. Allein vieles blieb auch noch 
natuͤrlich zuruͤck; und die Art der Eroberung von Con⸗ 
ſtantinopel mußte erſt entſcheiden ‚ob es für die Nach⸗ 
welt erhaiten werden follte. Zum groffen Gluͤck für 
die Wiffenfchaften war dieſe zwar mit einer Plünde: 
eung, aber niche mit den Verwuͤſtungen verbunden, 
welche die unglücklide Stadt bey der Eroberung der 

Lateiner erfahren mußte. Sie wurde jeßt nicht wie das 
mals die Beute einer verheerenden Feuersbrunft, und 
ſo bald der erfte Sturm vorüber war, trug Sultan 
- Muhamed felber vorzägliche Sorgfalt für die Erhal 
tung der Kirchen und öffentlichen Gebäude, und derer 
die fid) dahin geflüchter hatten. \ 
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it dee Wiederherſtellung derfelben bis an das Ende 
des achtzebnten Jahrhunderts, 
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ner Geſellſchaf. gelehrter Maͤnner 
ausgearbeitet. 
Vierte Abtbeilung. 
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Befchichte des Studiums der geiechifchen 
und römifchen Litteratur - 


von 


3. H. 8 Heeren 


or der Philoſ. und Gefih. zu Göttingen und mehrerer 
profeſſ phieſe Geſellſchaften rigen ’ 





Zweyter Band. 





Goͤttingen, 
> Sodann Friedeid Römern 


180 1. 


6 





AIITZR. LIRUX AND 
TIL tt: Zeh Aα. 
: | 


935 
— — — 


2 
. D 
— — 


⸗ 
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clafſiſchen Litteratur. 


ſeit dem Wiederaufleben der Wiſſ. enſchaften. 





Das funfzehnte Jahrhundert. 
Von 
A. H. L. Heeren. 


rofeſſor der iloſ. und Geſch. zu Goͤttingen und mehrerer 
rare — —E Mitglied. 
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Göttingen, 


ben Idhann Friedrich Roͤwer. 
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Ir die Einleitung zu Meiner Geſchichte 


Bde 


* 


der claſſiſchen Litteratur, welche das 


ganze Mittelalter bis ans Ende des 14ten Jahr⸗ 
hunderte umfaßte, folgt hier das‘ erfte Buch 


‚der Sefchichte ſelbſt, welches das 15te Saecu⸗ 


lum begreift. 
Ueber den Zweck und Plan meines Werks 


habe ich mich in der Vorrede zu der Einleitung - 
hinreichend erflärt, und vermeife Darauf meine 
Leſer. Innig würde ich mich freuen, wenn mir *: 


das Urtheil werden follte, daß ich die Erwar⸗ 
tungen; die ich erregte, nicht getaͤuſcht habe. 


Das folgende, wenn auch etwas ſtaͤrkere, 


Buch— wird das 16te Jahrhundert begreifen. 


a u “3-0 Für | 


I Bermede -— 


Für die Gefchichte des ı7ten und 18ten werde 
ich, bey dem fo viel größeren Neichthum der 
” Materialien, für jedes vermuthlich zwey Buͤ⸗ 
her beftimmen müflen. Wenn auf diefe Weife 
das ganze Werk, außer der Einleitung, aus 
6 Büchern, oder, je zwey derſelhen auf einen 
Band gerechnet, Aus: 3 Bänden befteht, fo 
hoffe ich Dadurch den Wünfchen der Leſer auch 
in Ruͤckſicht auf den Umfang defjelben ein Genüge 
zu leiſten. Göttingen, d. 9. Oct. 1801. 
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Erſter Abſchnitt. Sechhihte. der, äußern 
Verhaͤltniſſe, welcheauf das: Studium der 
enfisenFitteranur Einf, Re $ I. 


I. Zealien 7 m me 2 
ren ..— „ae in — — 1683. 
om — — 3—— ae) 66, 
Menedig __ — —* — m 87. 
Terrara — — — 98. 
DBologng ,-.. er — — 190. 

id RT LEE EEE YA 

— — on 400. 


Andre Städte — — — 112. 
M Frankreich J nn, 
II. Sparte"und Portugal⸗ Bi A 186. 
“v. England un und Schottland — ———— | 
V. Deutfchland und die Niederland — — 141. 
VI. Ungarn — — —77r69. 


41 
sin , Iaparı _ 


Zweyter Abſchnitt. Nachrichten von dem | 
Leben und den Hauptwerken der berühmte 


""_. Hermolaud Barbarus . 


| 321 
Einige andre, befonders Dentfche tn 


- 271. 


ſten Humaniften — ©. 177: 
1. Griechen — — — — 178. 
Emanuel Chryſoloras — — -- 178. 
Theodorus Gaga — — — 181. 
Georg von Trapesunt — — 184. 
Johann Argyropylus — 189. 
Conſtantin und Johann Laſcaris .— — 19% 
Demebriud Chalcondyles — — 198 
Einige andre — = -- 196. 
II, Abendlaͤnder — —. — 197. 
Franz Philelphus = — — — 197. 
Guarino von Verona — — — 207. 
Johann Aurifpa — — —. . — 209. 
Ambroſius Traverſari — — — 311. 
... Laurentius und Georg Valla un... 2i16. 
i gyoggius — Tg 
J —* And Karla Aretino 22229. 
WVictorinus von Feltti 2 335 
Chriſtophorus Landinus  -- -— Tun 2% 
Ungelus Politianus -_ — z247. 
Marfilius Ficinus —*8 - -- 269. 
Nicolaus Perotti -_ — -_ 378 
ig 


Ä Dritter Abſchnitt. Geſchichte be | 
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I. An un für ſich betrachtet — ⸗ nk 


. U. In Ruͤckſicht feines kenſu⸗ a an⸗ | 
bre Wiſſſchaſten . u ©" 











Erſtes Bug, 


: ©efchichte der elaffifchen Litteratur Im funfſehnten 
3F Jahrhundert. 





Erſter Abſchnitt. 
Geſchichte der Außern Verhältniffe, welche auf dad Studlum 


der claſſiſchen Litteratur Einfluß hatten. 


8 )a⸗ Ende des vierzehnten Jahrhunderts berechtig⸗ 
te bereits, wie der Schluß der Einleitung ger 
zeigt bat, zu günftigen Erwartungen. . Sie werden 
auch in dem folgenden erfüllt, zum Theil mehr als 
serfülle, Ueber Italien gieng damals die Sonne der 
itteratue wirklich auf; und einzelne, wenn gleich nur 
Schwache, Strahlen warf fie bereitk von dem Heſpetlk⸗ 
chen Himmel weit über die andern Länder des weftlts 
chen Europas, Das Wenige was von diefen zu fas 
gen iſt, wird daher nicht eher feinen Platz finden Pins 
nen, als bis über das Mutterland der claffiichen Litte⸗ 
ratur ein Licht verbreitet feyn wird. 
cheeren's Geſch. d. claſſiſch. Kite. Tp. Il, U J. 


- fenfchaftlichen ſowohl und aefihetifchen, als der bärgerlo T" 
chen Eultur. Die Staaten, weiche Italien enthielt, I 


\ 


den legten Jahren diefes Saeculums. Unter diefen 
- Umpftänden Tonnte der Geifkder Nation fich freger ens 










l 


Geſchichte der aͤußern Vadutnſe 


I. Italien. 


8. 2. 


— — 7 


ten Jahrhundert einen Anblick bar, zu dem ſich in de 
neuern Gefchichte fein Gegenftück finde. Go fen. 
auch dieß fand in feinem Innern eine dauernde Rufe 
genoß, fo wenig hatte es doch in dieſem Zeitraum ven J 
fremden Eroberern zu leiden. Die Herrfchaft dee dp 
fchen Kayfer war bereits feit den Zeiten Friedrichell, 
faft zu einem bloßen Nahmen geworden; Neapel eu I 
biele feit dem Untergange des aͤltern Hauſes Anjen 
feine eignen Könige aus dem Haufe Aragon, und das 
traurige £008, aufs neue das Ziel der auswärtigen Pas 
fitie zu werden, traf Italien nicht eher wieder, ale in 


wickeln; das Land bleibt in dieſem Zeitraum gleichſan 
eine Welt für fih, und der politifche Zuftand befin J 
derte auf mannichfaltige Weife die Fortfchriste der wiß J 


waren in Rückficht auf ihre VBerfafjung von ſehr vwJ 
fchiedener Art. Zwey Republiten, Venedig und Ze f 
renz, von denen die eine eben fo vollendete Ariſtocratie 
war, als die andre die bemocratifchen Formen jM 
erhalten ſtrebte; das Königreich DMieapel, (gewöhnlich 
fehlechtweg il regno genannt;) dem Umfange abe 
niche der Kraft nach der mächtigfte Staat, ver noch 
ohnedem durch fein Lehnsverhaͤltniß gegen den paͤbſt 
lichen Stuhl in einer gewiffen Abhängigfeit ftand; de 
päbftliche Staar , deffen Beberrfcher in alle poficifchen 
Angelegenheiten Italiens auf das sieffte verflochten ws 

ren 
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15 und endlich‘ das Herzogthum Mayland, mo Auf. 
s Haus Viſconti gerade in der Mitte dieſes 


ihrhunderts 1450 das Haus Sforza folgte, find 
:. 5 Staaten der erften Ordnung‘, welche Damals 
alien befaß; neben denen aber noch eine Reihe eis 
rer ſteht, meift aus Städten mir ihrem Stadigebiet 


ſtehend, die entweder, wie Genua, Lucca, Siena 


ch Repubiifen waren, oder auch, wie Fertata und 
dre, ſchon unter der Heerſchafi mächtiger Familien 
Inden. Dieſe Vielſeltigkeit der politiſchen Formen 
ußte ſchon an und für fich, Indem fie practiſch den 


eſichtskreis erweiterte, einen gänftigen Einfluß auf . 


e Bildung der Marion Außern; allein außerdent ers 
igte die Vergroͤſſerungsſucht der meiften diefer Stanz 
1, weil man ihr Widerftand entgegen fehen mußte, 
ve verfeinerte Politie, die Ian damals noch in dem 
rigen Europa nicht kannte. Die Stahrın Italiens 
tten fich durch ihre vielfachen und ſtets wechſelnden 
erhaͤltniſſe gegen einander zu einem Staatenfpftem 


rfchlungen, in welchen die Erhaltung des politifchen 


leichgewichts, als Herrichende Marime, augenommen 
ir; und wovon eben fo oft gefähloffene als wieder geb 
ante Bündniffe die Folgen feyn mußten. Italien 
ge im funfzehnten Jahrhundert in politiſcher Rück 


bt einen ähnlichen Anblic® im Kleinen, als ihn 


8, zu Einem Stdaatenſyſtem vereinigte, Sufopa ins 
roßen ii in dem achtzehnten darbietet. | 


= a 
Es ift bereits in der Einleltung gezeigt Mörben, 
je und durch was fir Maͤnnet fchon in dem vorigen 
ahrhundett eine Vorliebe, die ſchon damals den Cha⸗ 


erir bes Enthuſiasmus zuunehmen anfing, pur 
das 
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das Studium der alten Litteratur, beſonders aber der 
griechiſchen, ſo wenig man dieſe auch im Ganzen noch 
kannte, geweckt worden ſey. Auch in dem funfzehn 
ten Jahrhundert iſt es im Allgemeinen genommen in Ste 
lien unverkennbar, daß ber Eifer, mit dem die clafi 
fche kitterarur getrieben wurde, feinen Hauptgrund ig 
‚ ihrem innern Werth hatte, und in fo fern ein von 
den Außern Verhaͤltniſſen unabhängiger, im volle: 
Sinne des Worts reiner, Enthufiasmus blieb. De 
Forſcher der Gefchichte jeder Kunft und Wiffenfchaft, 
die einen gewiffen Grad von Genie erfordert, wird 
fih immer, wie tief auch fein Blick dringen mag; 
‘in gewiffen Perioden zu dem Geftänpniffe genschige 
feßen, daß fich das fchnelle Aufblühen mancher Zweige 
ber Litteratur nicht völlig aus dem äußern Urſachen, Die. 
man angiebt, erflären läßt; fondern daß es die Folge 
von andern noch tiefer liegenden, oder, wenn maus 
fo nennen will, vom Zufall war, daß gerade in Diefem I 
oder jenem Zeitraum eine Menge talentvoller Köpfe 
fih zufammendrängten; und auf diefe Bemerkung 
wird man auch bey bem damals ernenerten Studium 
der Claſſiker in Italien geführt. Indeß gab der per- 
Lieifche Zuftand Italiens diefem Eifer in dem jegigen k 
Zeitraum doch auf mehr als Eine Weile Nahrung 
Die beftändigen Verhandlungen zwifchen den Itali— 
nifchen Staaten machten es Allen zum Beduͤrfniß, 
Männer in ihrer Mitte zu haben, welche die dazu ab 
thigen Gefchicklichfeiten befaßen; und weil man Die 
nur Männern zutraute, welche durch Wiffenfchaften 
und Studien ihren Geift ausgebilder hatten, fo war 
es auch gewöhnliche Sitte, ſowohl zu den wichrigen 
politifchen Stellen, befonders denen der Staarsferrg 
tairs, als auch zu den der Öefandten, odee Reduet, 
wie fie bey den Schriftſtellern der damaligen Zeit in 
w 
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hulich heiffen, Gelehrte zu gebrauchen. Indem 
f dieſe Weiſe die Studien in eine genauere Verbins 
ng mit dem practifchen eben gefeßt wurden, hatte 


fes nicht bloß die Folge, daß das Anſeben der ei⸗ 
itlichen Gelehrten dadurch geboben ward, fonderh 
ie Studien unter der 


ch die viel wichtigere, daß 
bern Claſſe der Nation eine Menge Verehrer fans 


ı, weil ‘alle Diejenigen, die fih zu Staatsmännern ° 
den wollsen, fie nicht entbebren fonnten. Eben das’’ 
ı mußte auch der fo ſehr erweiterte Gebrauch, dee“ 


einifhen Sprache führen. Im funfzehnten Jahr⸗ 
‚ndert ward diefe in Italien gewiffermaßen die Spra⸗ 
Eder feinen Welt und der höhern Stände; ver 
riefwechfel ward mehrentheils in ihr gefübrt; any 
an fle gleich nicht ausfchliefend die Sprache in den, 


taatsverhandlungen ward, fo war fie es doch ges 


bnlic, 


, $. 4 F 
Unter dieſen Umſtaͤnden koͤnnen die Begunſtigun⸗ 


1, welche die Wiſſenſchaften und das Studium der 


en Litteratur von oben herab erhielten , feirie ‘bes. 


mdende Frfcheinung ſeyn. Es gab in. jenem Zeitai⸗ 


felten in Stalien einen Hof, an dem fie nicht 
He oder minder begünftige wären. ‘Doch wird Die 


(ge diefer Unterfuchungen lehren, daß in den Res 


bliten, befonders in der von Florenz, noch, mebr 
fie geſchah, als an ben damaligen Höfen, "Die, 
iäjtigen Familten, welche in den erſtern, zwar nicht’ 


’ Bürften, aber als Demagogen, das Ruder der 


'gierung führten, konnten ſich nur dadurch erhalten, 
B fie durch den Glanz ihres Haufes ihre wahren 
rdienfte in den Augen des großen Haufens- geltend 
when; und nach der samen damaligen Drganifas 
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zion des buͤrgerlichen Lebens war Befoͤrderung dee ſu 
Kuͤnſte und Wiſſenſchaften davon fo gut als unzertrenus, n 


ih. Wenn die Achtung für diefe unter einer Marion In 


fich erſt allgemein verbreitet hat, nehmen Staatsmaͤn⸗ 
ner., vor allen aber :Drmagogen die ſich nicht duch 


ihren Rang, fondern durch ihre Kraft erhalten müß je 


fen, bald wahr wie geoß der Gewinn fen, den fie 
aus der ‘Beförderung derfelben ziehen Längen. , Inden 
fie die Klügften und Unterrichtetſten um fich. verfamm 
len, gewinnen ſie dadurch nicht bloß die Stimme von 


dieſen, ſondern durch fie auch die Stimme des großen | 
Haufens. Durch dieſe Mittel herrſchie eiuſt Per: fi 
cles in Athen, fo wie die erſten Mediceer in Florenze 


und .fo.ungerecht es ſeyn wuͤrde, die unſterblichen Ben 
Dienfte dieſer großen Männer bloß auf dieſe einzige 
Urfache zurück zu führen, fo einſeitig würde. es doch 
auch wieder ſeyn, wenn man ihre fait gremzenlofe 
Freygebigkeit bey jeder Unternehmung, die das Wohl 
der Künfte und Wiffenfchaften galt, allein aus dem 
reinen Enthuſiasmus für diefelben, fo fehe fie auch ims 
mer durch ibn verberrlicht werden, -. ableiten. wol, 


ohne auf ihre perfänliche tage und ihre olisifcen \ 


Verhaͤltniſſe, und die Vortheile die ſie ‚Ab. Bude de 
MUS zogen, Racſch zu nehmen. a 


u} 


unter der Beguͤnfligung dieſer Umſtaͤnde kelwt 
in dieſem Lande im funfzehnten Jahrhundert eine Zahl, 


außerordeutlicher Männer auf, wie fie ſelten in. foihe. 


° Menge ein. anders Zeitaltee hervorgebracht hat... 


war dahin gefonimen, daß das Studium. .der, da 


ſchen Litteratur, für welches fich feit Petrarca der Ger 


ſchmack der Nation immer mehr entfchied, als Rai | 


R- 
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nalſache betrachtet wurde; und es war ein großer Ges 
winn, daß. diefelbe nicht bloß in den Händen der eis 


gentlichen Gelehrten von Profeffion blieb, Tondern 


Daß man die Kenntniß derfelben vielmehr ale einen 
norhiwendigen Theil dee Bildung der pöhern Stände 
betrachtete. Die Wohlhabenheit und der Reichthum 


von dieſen waren faft in allen Städten Italiens duch - 


ben ausgebreiteren Handel, in deffen Beſitz fich das 


mals dDiefes Land befand, „außerordentlich geftiegen, 


‘und feßten: ſowohl die eigentlichen Großen , als auch 
diejenigen, die ihnen zunaͤchſt ſtanden, in Die Sage viel 


für die Miffenfchaften thun zu können. Auch Tagen’ 
-in der Natur des Studiums Urſachen, welche die 
"große Verbreitung defjelben befördern Aonnten. Wie 


. fehe auch bey demfelben immer das Genie feine Rechte 
behauptet, fo. giebt es doch wenig Faͤcher, bey denen 
"es auch der mittelmäßige Kopf, fo bald es ihm nur 
nicht an Fleiß gebricht, zu einem geroiffen ‚Grade. 
von Auszeichnung ,,: ja oft, durch den Ruf feiner Ges 
Ichrfamfeit, zu einer boben Celebritaͤt bringen kann; 


und. diefer Zeitraum ift nichts weniger als arın au 'Beys . 


fhieten davon. Allein eine vielleicht noch michtigere 
innere Stüße lag darin, daß bis äuf die Erfindung 
und allgemeinere Berbreitung der Buchdendkeren ,"ihb 
Studium von ſelbſt aufdas Sammten der Hamds ' 
ſchriften führte, und faſt nothwendig mit dieferk ' 
verbunden war. : Wo der Geift des Sammlens erſt 
zege geworden ift, findet fich ein Sporn, der die 
Menfchen faſt unausbleiblich weitet treibt, als fie fels 
ber zu geben gefonnen waren; und'mwenn fie auch am 
Ende nicht für ſich fondern für andere ſammlen, fo bleibt : 
Der Gewinn für die Wiffenfchaften davon berfelbe, 
Worzuͤglich aber ift dieſes der Weg, auf weichem ein 
Srudium unter bie Grogen Eingang fnen kann, wie 
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e6 die Geſchichte der bildenden Künfte in allen Zeiten, 
mie es die der Naturgeſchichte und Mineralogie in unfern 
Tagen lehren. Man. kann mit Zuverlälfigkeit fagen, 
daß wenn das Erhalten der Handfchriften der Claſſiker 
damals niit wenigern Koften und geringerm Aufwande 
verbunden geweſen wäre, das Studium Derjelben nie 
ſolche Sortfchritte gemacht haben würde. So abe ' 
fam die Sitelkeit der Menfchen mit ins Spiel; und 
der Reichthum der Marion gab Mittel diefen Hang zu 
befriedigen, Kine Sammlung Loftbarer Hanpichrik 
ten gab Damals reinem Haufe feinen geringeren Glanz, 
als. eine Gallerie von Kunftjachen, oder. von mie, 
würdigen und koſtharen Gegenftänden der Natur in um. 
fern Tagen fie nur immer geben kann. So darf es 
uns alfo nicht wundern, wenn das Studium. der Elafs 
fifer ich in jenem Zeitalter nicht bloß in der Reihe der 
Gelehrten von Profeffion erhielt, fondern. wenn bie 
Zahl der Liebhaber deffelben, und auch .befonders der 
Veförderer unter den Großen, f anſehnlich war, 


8. 6. 


Ich glaube zwar bereits in der. Einleitung Gi 
reichend gezeigt zu baden, daß der Fall des Byzantis. 
nifchen Meichs niche die erſte und wichtigfte Urfache: 
des MWiederauflebens der claffifchen Litteratur im Ita 
‚ lien gewefen fen, da: dieſelbe fchon vorher in den Ita⸗ 
liſchen ‘Boden verpflanzt war, und zuverläffig auch oßs: 
ne ihn in demfelben gediehen fegn wuͤrde; allein darum: 
darf man Doch den Einfluß der, Begebenpeiten des 
Drients, der allerdings fehr groß war, nicht vers: 
fennen. Die traurige lage des Byzantiniſchen Reiche, 
- und. der immer innepmende Druck von dem Ungläubis 
gen, nörhigee es zu einer genauern Verhindung vm 
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dem Oecibent, wo allein fuͤr daſſelbe Huͤlfe zu erwar⸗ 


ten war. , Und da ohne eine kirchliche Vereinigung 


nach den Begriffen jener Zeit keine politiſche moͤglich 
wear, fo veranlaßte dieß eine neue Reihe, von Unter⸗ 
bandlungen, und fetbft die Zufanımenberufung von 


Concilien, wo eine Angelegenheit. diefer Arc allein abe 


gemacht. werden konnte. So mußten alfo Byzanti⸗ 


nifche Gefandten und Staatsmänner wiederholt nach 


Italien gefande werden; und da diefe, nach der gan⸗ 
zen Art der. Bildung, Die, wie oben gezeigt ift, im 
Eonitantinopel herrſchte, nie oßne claififche Gelehr⸗ 
ſamkeit, und befonders nie ohne Kenntniß der griechiichen 
Litterauur und Philofophie waren, ‚fo gab diefes fchon 
Veranlaſſung zu dem Aufenthalt von gelehrren Grie⸗ 
chen in Italien; und die Folge dieſer Unterjuchungen 


wird es lehren, wie en wichtig diefer mes - 


ftand war. Andere, die in Italien ein beſſeres Va⸗ 


terland zu finden hofften, und großencheils wirklich 
fanden, trieb allerdings das Unglück ihres Vater⸗ 


landes, und ihre eignen Bedürfniffe heruͤber; alfein ’ 


diejenigen der griechifchen Gelehrten, welche am 'meis- 


ſten auf die Wiederbelebung des Studiums wiriten, 
. waren ſchon vorher nach Italien gekommen, und hats 
te dort bereics eine Schule gebilder , die auch ohne die 


neuen Ankdmmiinge ihren Veſtand gehabt baben würde, 


8. 7. 


Se. mehr aber in diefem Zeitalter das game Sau 
Dim auf: öffenttichen Unterricht, uud: dfe 
feneliche Lehranſtalten gegründet war, um 
deſto vothiger iſtes, fich van hiefen. und ihrem damas 
ligen, Zuftande deutliche Vorſtellungen zu machen, 
Unftreisig war durch Die tuepiiun, in fo Be fe 

| er⸗ 


[3 


10 Seſhchte der außer Berfättnife. 


| überhaupt öffentliche Lehtanſtalten waren, der Vu 


breitung von jedem Studio, dem der berrfchende Geiſt 
des Zeitalters huldigte, fo bald es in Die Meihe des 


"Unterrichts den man dort ercheilte, hinein gezogen: 


wurde, vorgearbeitet. Dieß war auch der Fall mit 
der alten Litteratur; allein-die Begierde mit der der 


Geift des Zeitalters fie ergriff, wurde vielleicht buch _ 


. nichts mehr, und durch nichts ereffender characteriſirt, 
als eben Dadurch, daß ihre Wohnſitze gar nicht bloß 
anf das enge Gehege der Univerficäten befchränfe blie⸗ 
ben, ſo wenig man auch den legrern ihren Antheil an 
der Beförderung. des: Studii flreitig machen darf. 


Die Form derfelben blieb im übrigen freglich unveraͤn⸗ 


dert; allein es gab unter der großen Menge von ihnen 


nicht feicht eine, auf der man nicht noch ausdruͤcklich 


Lehrſtuͤhle für die greiechifehe und Iateinifche Sprar , 


che und Litteratur errichter hätte; wovon fih die Bu | 


weiſe von Zeit zu Zeit in den Nachrichten von den 


beruͤhmten Männern finden, welche auf ihnen lehrten, 


wenn fich auch die Epoche ihrer Errichtung nicht genam 


beftimmen läßt; da ſie ohnehin niche gerade beftändig, - - 


fondern nur dann befegt waren, wenn fich vortheilhafs 
te Öelegenheiten dazu darboten. Mach der allgemein 
berrfchenden . Sitte jener Zeit nehmlih, wurden 
die Lehrer der alten Litteratur, fo mie die der. übrigen 
Wiſſenſchaften, nicht auf ihre Lebenszeit, fondern ftets 
nur auf eine gewiſſe Reihe pon Jahren, angenommen. 


Die Stadt ober die Regierung ſchloß mic ihnen auf eine _ 


beftimmte Zeit einen Contraet; zufolge deſſen ihnen auf 


ſo Lange. eine Befoldung zugefichert wurde; die: in den 


meiſten Fällen ſehr betraͤchtlich, wenigſtens völlig Bins' 
| reichend zu ihrem Auckommen geweſen zu ſeynſcheu * 


angefuͤhrt werden. 


1) Beweiſe davon werden unten [7 einzelneli —* 
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denn der oͤffentliche Unterricht ſelbſt wurde unentgeld⸗ 
lich ertheilt. Waͤhrend dieſer Zeit erklaͤrte der Lehrer. 
alsdaun einen oder mehrere alte Scheiftflellee, deren 
Auswahl ihm ſelber uͤberlaſſen blieb. So wenig vor⸗ 
theilhaft dieſe Einrichtung auch fuͤr die Lehrer ſeyn konn⸗ 
te deren Lage dadurch, in fo fern ſie meiſt ein Gere 
umziehendes Leben führen mußten, wenn fie nicht et⸗ 
wa, wie oft, befonders ig Den monarchifchen Stmaten 
Italiens, geſchah, in der -penföulichen. Zuneigung 
eines Fürften oder eines andern Großen eine bleibens 
. dere Stüße fanden, nothwendig ſehr fchwanfend und , 
ungewiß blieb, fo vortheilhaft war fie vielleiche für Die 
Litteratur. Es wurde dadurch ein NBetteifer zwiſchen 
den Städten erregt, und zugleich es ihnen moͤglich 
gemacht, die berüpmteften Lehrer wenigſtens auf einige: 
Zeit zu befißen; wogegen biefe ſich in. der Nothwen⸗: 
digkeit ſahen ſich fortdauernd anzuſtrengen, wenn 
“fie. nicht in. Vergeſſenheit ſinken, und ſich ſelbſt uͤber⸗ 
leben wollten. Die große Litterariſche Thaͤtigkeit, bes: 
ſonders die fo ausgebreitete und fo. lebhaft unterhaltene 
Correſpondenz der Wiederberfteller. der Wiſſenſchaften⸗ 
- in Italien, die. uns fo viele ber treffendften Züge zu 
der Eharacteriftic jenes Zeitalters aufbehalten hat, und 
vielleicht mehr wie alle übrigen Dentmäbler uns mit. 
den Ceift:deffelben. vertraut macht, bieng offenbar? 
großen Theils an diefem Faden. Der Gelehrte mußte 
ſich bey dieſer Ungewißheit feiner tage ausgebreitete: - 
Verkindungen verfchaffen ; mußte fich an vielen: Orten 
Freunde nicht bloß ſuchen, ſondern fie ſich: auch eve 
halten; mußte ſich befonders an die Großen und: Bora: 
ſteher der Staͤdte anſchließen, die Aber fein Schickſal 
entſchieden. Erhaltung des. Littetarxiſchen Rufes muß: 
te ihm alſo uͤber alles gehen; und bie vielen, 'efs wili. 
den, ‚Sereitigteiten ber beraten Ronner jener Zeit 


unter 
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unter. einander , werden Daher auch in ei em: weniger 
gehaͤſſtaen? Lichte erſcheinen. Je mehr aber oft von 
rinem einzigen Mann der Ruf einer Univerfität abs 
hieng, um deito größer waren auch die Beweiſe der 
Achtung dieman ibm erzeigte. Alles ſtroͤmte binzu, 
wenn er fane Schulen eröffnete; und Feaneifeus Phi⸗ 
lelphus war nicht der einzige, ber in feinen Borlefuns: 
gen zu ‚Florenz fih ruͤtzmen fonnte, taglich mehr als 
400 Zuhoͤrer zu haben?) 


6.8. u 


.. Indeffen blieb, wie fchon vorher bemerfe warb, 
| der Unterricht. in dee alten Litteratur nicht bloß auf 
Diejenigen Städte befchränft, die eigentliche Univer⸗ 
fitären hatten, fondern uuch in andern, befonders den 
gen Städten Italiens, finden wir, daß Lehrer der 
eredſamkeit und der elaſſiſchen Litteratur angeftellt. 
warenir : Dieß war. wer Fall: zu Maylaud, wenn 
gleich die Univerfiede Sich in Pavia fand; in Vena 
- Big, fo viele. Befchräntungen des äffentlichen Unter⸗ 
richts auch bie Venezianer zu Gunften ihrer Liniverfüs 
tät zu Padua machten; und. auch in Slorem; bauerte 
. ber. Öffentliche Unterricht: in der claffifchen Litteratur 
fort, ungeachtet Pifa feir: feiner Wiederherſtellung als 
Die‘ eigentliche Univerficät ber damaligen Republik. bes. 
trachter. ward. In einem Zeitalter, wo Kenntniß ber’ 
claffiſchen Litteratur den wichtigften Theil · der Bikoung‘ 
der, hoͤhern Staͤnde ansmachte, konnten gerade: die. 
groͤßerw Staͤdte eines folchen öffentlichen: Unterrichts‘ 
am wenigſten entbahren; mb die Zubörer:in den Vor⸗ 
feßungen. ‚berühmter. Maͤnner iwaren nicht etwa bieß 
Jingtinge, ſondern ſie ſahen eben fo gut: — 
5 47 lea ' ) ki 
m Frencife Phiepki Epift, II, 2. 
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ſelbſt die een‘ Männer. des Staats, zu ihren Bipen 
ſitzen. 


$ 9 J | 
Die Anlage der öffentlichen. Sistisıke 
fen, wodurch diefer Zeitraum in Italien fich auss 
‚zeichnet, fland eigentlich mie den öffentlichen Lebrans - 
ftaiten, wie es bey uns großentheils der Fall iſt, in 
keiner unmittelbaren Verbindung. Es war eine Lieb⸗ 
habetey der Großen, die allerdings oft aus. wahrer 
Liebe zu den Wiſſenſchaften entfprang: aber auch oft, 
wenn nicht allein, doch auch zugleich aus andern 
Quellen flo. Es ift bereits vorher bemerkt worden, 
in. wie fern Sammlungen diefee Art den Glanz großer 
Haͤuſer durch ihre Koſtbarkeit vermehren konnten. 
"Allein ſchon in dem Anfange diefes Jahrhunderts ward 
zuerſt in Florenz duch Miecolo Miccoli die dee 
‚ausgeführt, feine reiche Privatſammlung zu einer oͤf⸗ 
fentlichen Sammlung zu machen, zu der jedem der Zu⸗ 
tritt offen ſtaͤnde; und dieſe Einrichtung hatte ein ſo 
viel groͤßeres Verdienſt, da es in einem Zeitalter, wie 
das damalige, gar nicht fehlen konnte, daß er bald 
NMachahmer fand. In Florenz traten Die: Mediceer 
nicht bloß in feine Fußftapfen, fondern übersrafen ihn 
noch fehr weit; in Rom und in andern Städten, wie 
wır bald bey den einzelnen fehen werden, wurden. in 
“ jenem durch die Päbite, in dieſen durch. andre, Bes 
fhüßer der Wiffenfchaften, aͤhuliche Inſtitute ange⸗ 
legt. Die Schäge die hier aufgeftelle wurden, ſamm⸗ 
lete man in den meiften.tändern von Europa; indem 
bald Gelehrte, denen es ihre Glücksumftände erlaubs 
ten, wie Franz Philelphus, Ouatino, Aurifpa, auf. 
ihre Koften Reifen ins Ausland machten, und mie 
listerarifchen Schägen mehr oder weniger beladen zus 
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ruͤckkamen; bald aber auch, und dieß war ber gewoͤhn⸗ 
lichere Fall, von den Fuͤrſten und andern Befoͤrderern 
der Wiſſenſchaften auf Reifen zu dieſem Endzweck ge 
fickt wurden, wie Diefes faft ununterbrochen von den 
Mediceern geſchah; außer daß ihre Handelsagenten 
im Auslande im Allgeneinen den Auftrag hatten, je 
de Gelegenheit zu der Bereicherung ihrer Buͤcherſchaͤtze 
zu nutzen. Dieſe Nachforſchungen erſtreckten füch frey⸗ 
lich vorzuͤglich auf die Provinzen des griechiſchen 
Reiches, ſowohl innerhalb als außerhalb Europa. 
Die Unterſuchungen gegen das Ende der Einleitung 
haben es zur Genuͤge gezeigt, wie beſchraͤnkt im An⸗ 
fang des funfzehnten Jahrhunderts noch die Zahl der 
Handſchriften griechifcher Claſſiker in Italien war. 
Dieſe durfte man nur in dem Orient zu finden hoffen; 
und. Die große Menge derfeiben, mit denen Italien in. 
dieſem Jahrhundert Bereichert ward, kam ausfchliefs 
fend von dort herz; allein da der Geſchmack an Roͤ— 
miſcher Litteratur in Diefen Zeitraum nicht weniget 
auflebte, fo mußte das Aufſuchen dadurch einen vid 
größern Umfang erhalten. Man fuchte diefe nicht 
bloß in Italien, fondern auch in Frankreich, und 
vorzüglich in den Klöftern von Deut — auf. Hier 
fand man oft Schaͤtze, welche die Erwartung übererds 
fen; der Zuſtand aber in dem fie ſich gewoͤhnlich bes 
fanden, die Barbarey die den Ultramontanern allge 
mein in dieſem Zeitalter von den Italiaͤnern Schuld 
gegeben wird, zeigen auch wie fief in den vorherge—⸗ 
henden Jabrhunderten aller Geſchmack an Litteratut 
in dieſen Ländern gefunfen war; und wie wahr die Be 
merkung fen, welche von nıit bereits in der Einfebs 
“tung gemacht wurde, Daß wenn Petrarca und feine 
naͤchſten Nachfolger auch nur um ein Paar Menfcheits 
alter‘ ſpaͤter aufgerreten waͤren, die ehrwuͤrdigen ben 
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bleibſel des Alterthums, die fie der Menfchheit erhiels 
- gen und wiederfchenften, ſchwerlich noch möchten vor⸗ 
- handen gewefen. ſeyn. Ein treffendes Beyſpiel davon 
. giebt uns die merfwärdige ErzäßlungdesP oggtus.3), 
. von: der Entdeckung der Synftitutionen des Quintili⸗ 
ans, im Kloſter von St. Gallen. “Unter einer gro⸗ 
„ßen Menge von Büchern, fchreibt er, Die es zu fang 
„ſeyn würde. aufjuzählen, fanden wir einen Quintis 
„lian ganz und unverſehrt; aber voll von Staub und 
„Schmutz; denn diefe Buͤcher waren nicht in der Bis 
bliothek aufgeftslle, wie ihr Wehrt es erfordert haͤt⸗ 
„te, ſondern fie lagen in’ einem dunkeln nnd fcheußfis - 
„hen Kerker vergraben, nemlich in dem runde eines 
„Thurmes, in den man felbft nicht. die zum Tode 
„Verurtheilten werfen würde. Auch glaube ich zuwets . 
„laͤſſig, daß wenn jemand ſolche Schmutzwinkel durch⸗ 
„ſuchte, worin dieſe Barbaren ſogroße Schriftſteller 
„verborgen halten, er gleiches Gluͤck in Betracht vier 
- ztee andern Bücher haben würde, welche zu finden 
man die Hoffnung bereits aufgegeben bat. Mir fans 
„den noch außerdem die drey erfien Bücher und bie | 
Hälfte des vierten von den Urgonauticis des 
„Valerius Flaccus, fo wie die Exrflärung des 
„‚beredten Q.Aſconius Pedianus über acht Re⸗— 
„den des Cicero.“ Es ift aus der Einleitung befannt, 
daß das Stift von St. Ballen in den frühern Sahes 
hunderten einer der Hanptpläge in Deutſchland für das 
Abſchreiben der Alten war, wo felbft: griechifche Lies - 
teratur nicht ganz unbekannt blieb. . Waren die Geiſt⸗ 
lichen in folchen Dertern, wo fie fonft in.der Ges 
lehrſamkeit ihren Hauptruhm gefuche hatten, fo tief- 
geſunken, was ließ fi von den übrigen: erwarten?» 
"Ein baldiger Untergang der Werke der Roͤmiſchen Claſ⸗ 


ſiker 
2) » Pop Epifl. V, P 


— 
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ſiker im Dceident- wäre alſo unvermeidlich geweſen; 
und Daß dasjenige, was bier die Zeit ſelber bald wuͤr 
de berbengeführe haben, im Orient in Ruͤckſicht der 
griechiſchen Handfcheiften, durch die Verwuͤſtungen 
der erobernden Barbaren noch ſchneller müßte erfolge 
- fen, bedarf wohl Feines Beweiſes. | 


6. 10. 


Durch die, in ber legten Hälfte dieſes Jahrhun 
berts gemachte Erfindung der Buchdruckerey, Die auch 
ſehr bald in Italien eingeführe ward, erhielt unftreb- 
-..tig das Studium der claffifchen Litteratur feine fefls | 
fie Stüge, ohne welche es, befonders in SYtalien, 
vielleicht gänzlich gefunfen wäre. Bis dahin bieng 
feine Sortdauer faft bloß von zufälligen Zeitumftänden 
ab; wie leicht konnten nicht felbft die gemachten Samm⸗ 
ungen von Handfchriften wieder zerſtreuet, und gang 
oder zum Theil wieder vernichtet werden? Erſt ſeitdem 
durch die zahlreichen Abdrücke den Werken der Alten 
ihre Epriftenz gefichere war, konnte ein vorübergebens 
der ungünfliger Zeitraum, wäre er auch felbft von 
langer Dauer Hewefen, ihnen nicht leicht mehr verderb⸗ 
- ‚Lich werden. Indeß lernte man die Wichtigkeit dee 
neuen Erfindung auch in Italien erft allmäplig ſchaͤtzen; 
es feblte viel daran daß fie fogleich mit den Enthuſias⸗ 
mus aufgenommen ward, den fie verdiente; Doc) 
faßte fie dore mit zuerft feften Fuß, und wie früß 
und wie ſehr man fie zu der Verbreitung der al 
ten Claffifer anwandte, und melden Einfluß fie auf 
die Art der philologifchen Studien Außerte, werben 
wir noch unten zu bemerken Gelegenheit haben. Für 
die claffifche Litteratur überhaupt war aber der Zeits 
zunft, wo fie erfunden, und für den Abdruck der 

| Ä ' Schrift⸗ 


, 
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Schriftfteller gebraucht ward, unſtreitig gerade der 


gluͤcklichſte und erwünfchtefte; und es laͤßt ſich mit 
geoßer Wahrfcheinlichfeir behaupten, daß felbft eine, 
um Ein oder ein Paar Jahrhunderte früher gemachte, 
Euntdeckung derfelben von nachtheiligen Folgen geives 
fen feyn koͤnute. Das Vortheilhafte des Zeitpuncte 
nemlich berußte darin, daß es gerade derjenige war, 
wo durch das Auffuchen und Sammlen der Hands 
fhrifien der Claſſiker fchon ein fo großer Vorrath aufs 
gehäuft war, ‚der die neuen Druckpreſſen bejchättigen 
konnte. Die frühere Entdecfung einer Kunſt, Die 
nach der Erfindung der Buchftabenfchrift den erften 
Map unter allen behauptet, würde wahrfcheinlich ben 
-MBereh der Handſchriften herabgejege haben, der in 
einem Zeitalter wo die Eritic erft zu entftehen anfing, 
“durch die leichte und ſchnelle Dervielfältigung der Abs 
druͤcke nothwendig finfen mußte, und der Eifer dee 
Sanımlens, oder doch gewiß bes Aufbewahrens von 


jenen, mürde dadurch, zum unerſetzlichen Verluſt dee. 


Litteratur, geſchwaͤcht worden ſeyn. So aber verbreis 
were ſich dieſe Erfindung in einem Zeitraum, wo ber 
Fonders durch die Anlage der öffentlichen Bibliotheken 
Biejem Uebel fchon vorgebeugt war; ungeachtet dennoch, 


wie es befannt. genug ift, eine Menge fhäßbarer Hands. 
fhriften in dem Altefien Druckerenen bey oder nach 
dem Abdruck durch Gerinigjehägung und Vernachlaͤſſi⸗ 


gung verloren gegangen, oder vernichtet worden find. 
5 
$. I 1. 


Die bioberige Andeutung dieſer Hauptmomen⸗ 

te, an denen das Studium der claſſiſchen Litteratur im 
fſunfzehmen Jahrhundert in Italien hieng, wird ihre 
weitere Aufklaͤrung nicht beſſer erhalten koͤnnen, als 
Brereno Gef d. claſſiſch. Litt. Th. II.- B durch 


J 
a 


, 


\ - 
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| Durch die genauere AUnterfuchung deſſen, was. in ben 
Hauptörtern diefes Landes in dieſem Zeitraum für 


wie fehr ſich auch vor andern auszeichnere. Die Lo⸗ 


breitete; fondern aus vielfachen Urfachen bar auch bil Iı 


kungskreis, den fie fich zu eröffnen wußten, wird nut 


geweckte Geift für das Studium der Alten, befonder I 


Fürzer in Florenz fich aufgehalten, dort gelehrt, ode - 
| * es 


ſte geſchah. Mach den politiſchen Verhaͤltniſſen konn 
te dort niemals eine einzelne Stadt, ich will. nicht ſa 
gen der einzige Sig, fondern auch nicht mal der als 
gemeine Mittelpunct werden, wenn fie ſich auch, und 


calurfachen wirkten nothwendig in jeder befto mehr, 
jemehr das Gedeihen des Studli von der Begänfti 
gung und Unterflüßung der Regierungen abhieng, unb 
nothwendig abhängen mußte; ‚und die. unfterblichen 
Werdienfte, welche mehrere Männer vom böchften Rans 
ge fich um fie erwarben, und der ausgebreitete. Win 


auf diefe Weiſe in fein völliges Licht geſetzt werden Pins 
nen. Ä | 


$. 12. 
Florenz... | Fb 
Unter den einzelnen Städten Italiens muß aber |} 
ohne Widerrede hier Florenz zuerft genannt werden |y 
Denn es mar nicht nur von hieraus, Daß der einmal Ic 










aber der Griechen, fich über das übrige Italien ver hi, 


ganze Jahrhundert hindurch Florenz diefen Geift ford I 
dauernd am mehrften erhalten, und. ibm feine Ride I, 
tung gegeben. Wenn gleich die meiften Städte Ja ]| 
liens reih an Männern waren, die von einem edeln || 
Eifer belebt, das Ihrige zu der Beförderung des Sub | 
Dil beytrugen, ſo war Florenz daran Doch immer am 
reichhten; und felbft unter den auswärtigen berühmten 
Gelehrten war nicht leicht Einer, der nicht länger oder 


L) 
\ı 
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«s verfüght, hätte zu jenem’ geweibteren Kreife Zutritt 


zu finden, der jedem ohnehin, der durch Kenutniſſe 


Dder Talente fich auszeichnete, fo fehe erleichtert ward, 
Den die großen Häupter des Mediceifchen Haufes faſt 
Dieß game Jahrhundert Hindurch um fich verſammlet 

bieten. | 


u $. 13. 
Der entferntere Grund, weßhalb Florenz indie - 


| ſem Jahrhundert für das Aufblühen der Literatur eis 


zuwıu « 


nen empfänglichern ‘Boden Darbor als irgend ein ans . 
drer Staat Jtaliens, fo wenig aufh, ohne die Be⸗ 
günftigung andrer glücklicher Umftände der ausgeftreus 


se Saamen hier aufgefeime ſeyn moͤchte, lag ohne 


Zweifel in der Are feiner Verfaſſung. In einem Staat, 
wo nie, wie in Venedig, eine erbliche Ariftocratie 
- den freyen Aufflug des Geiftes unterdrückte, oder ents 
behrlich machte; wo nicht, wie in Rom, der Zufall 


der Wahl entſchied, ob ein Nicolaus der V. oder ein _ 
Alerander VI. das Ruder der Regierung führen folltes 
fondern wo fi, unter der Form dee Democratie doch 


| -Diejenige Ariſtocratie gebilder und befeftige batte, 


Die alleiri eigentlich diefen Nahen verdient; wo man 


: Daran gewohnt war, daß die Hänpter des Staats 
. Durch den Glanz, der der wuͤrdige Gefährte des Reichs 


thums ift, ibr Anfehen behaupteten, konnte es nicht 
‚fehlen, daß diejenige Gattung der Litteratur eine gäns . 


flige Aufnahme finden mußte, fuͤr welche fich der Geift 
des Zeitalters einmal entfchieden hatte. Auch ſcheint 
es überhaupt unverkennbar, daß unter allen Stagten 
Sstaliens Florenz an Beiftestultur den Äbrigen fchon feie 
geraumer Zeit überlegen war; wie es Immer berjes 
nige Theil eines Landes ſeyn wird, deſſen Dialect den 

Ba. gro⸗ 


> 


⸗ 
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großen Vorzug erhaͤlt, allgemeine Scriftfprache u 
werden. 2 


6. 14. 


Doch gegen das Ende des vierzehnten Yahırkım' ' 


derts war durch die Sorgfalt von Boccaccio der grie 


chiſchen Litteratur in Florenz ein ſeſter Wohnſitz das 
Durch bereitet, daß eine eigne Lehrſtelle fuͤr diefeibe en ' 


gichtet ward; welche, wie bereits in der Einleitung ge 


zeige iſt), zuerft durch Leontius Pilatus, wenn 
gleich mit keinem fonderlichen Gluͤck, beſetzt ward. 


Allein die Einrichtung ſelbſt hatte dennoch große und 
entſcheidende Folgen. Da einmal die Vorliebe ſuͤt 


die griechiſche Litteratur dort geweckt war, fo fehlte es 
auch damals unter den erften Männern in der Rep 
blic nicht an eifrigen Beförderern derfelben, unter 
denen vor allen Niccolo Niccoli, und Gtach 
mo Angeli genannt werden müffen. Auf den Aus 
grieb dieſer Männer wurde der Mann nach Fo 
gerufen, den das allgemeine Zeugniß feiner Zeitgent 
fen als den eigentlichen Wiederherſteller der griechb 
ſchen kitteratur in Stalien nenne, Emanuel Ehrg 


foloras. Sein Rahme mar ſchon vorher feit 1391 . 


durch mehrere Gefandfchaften, die er, um Hülfe gegen 


Die andringenden Türken fiir Kayfer Johannes Palace | 


logus zu erhalten, nach mehreren Laͤndern, ſelbſt nad 


England, bereits gemachte hatte, im Dceidene be _ 


Panne geworden, als ee 1393, oder nach andern 
1396 '), bey den Öefahren von denen Eonftantinopel 


*) Einfeitung ©. 292. 


3) Man vergleihe Tirabofcht VI, ır. p.ırz. Es ik 
bort hinreichend erwielen, daB Chryſoloras 19396, ges 
gen das Ende des Jahre, nach Floren; zurädkehre 
te, um dort zu lehren. 


damals 


Pas 
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damals bedrohet wurde, ſich nach dem ihm ſchon be 


kannten Italien fluͤchtete, wenn er. nicht vielmehr, 
wie einige behaupten, dahin ausdruͤcklich gerus 
fen war 8). Er landete, zu. Venedig, und. ward 
yon hier aus durch den Florentinifchen Senat einge . 
laden, gegen einen beſtimmten Gehalt die griechis 
ſche Sprache und Litterarur in ihrer Stadt zu lehren, 
Er nahm dieſen Ruf an, und ward der erſte Grie— 
&e, der:als Öffentlicher Lehrer feiner Murterfpras 
&e in Italien angeftellt ward’; denn weder Barlaam 
nach Leontius Pilatus waren Griechen von Geburt 
gewefen, ‚wie oben gezeigt iſt, wenn fie fich auch gern 
dafür ausgaben. Won wie großer Wichtigkeit dieß 
Beyſplel fuͤr Italien war, haben die Folgen deffels 
Bau; zur, Öenüge gezeigt; denn Emanuel, Chryſoloras 
wor es, Me nicht: nur felber nachmals in mehrern 
Staͤdten Italientz lehrte, ſandern der aud) feinen ands⸗ 
(euren die :gäftige, Aufnahme bereitete, die fie. nachs 
mals fanden. In Klgrenz lehrte er wahrſcheinlich 
drey Sabre, und fand bier einen Beyfall, und genoß 
einer Athtung, die allen feinen Erwartungen entſpre⸗ 
hen mußter: Die Zuhörer von Johann von Rayen⸗ 
na, die durch dieſen Gelehrten bereits in der Roͤmi⸗ 
Aden Otteratur ungesrichtet, und zugleich auf die Ciries 


chiſche auſmerkſam gemacht waren 7), ſtroͤmten ihn 


Ba; nd in deu Voyleſuugen, in denen er Die griechis 
ſchen Dichter und: Schriftſteller erklaͤrte, ſaßen nicht 
Soſ junge Lute, ſapdern such Männer, von teiſerem 
lter, ah jena ſo wie dieſe großentheilg aus den ers 
Ger Haufen, ‚guter ſeinen Zuhbrern; und der Enthus - 

ſacwuß fün ihn, ‚ben er durch die Wuͤrde jun an 
una ſta 


s Hedius de gr. L. inſtaur. p. 12 


—X de ElnlettunsgIe— 3 ze 
3 Ä . 
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ſtandes, die Reinheit feiner Sitten; den Umfang feb 


‚nee Kenntniffe, und die Schoͤnheit feiner Declamation . 


zu erregen wußte, ward fo groß, daß viele Juͤnglinge 
ihre bisherigen Studien‘; für die fie fich eigentlich bes 
ſtimmt harten, fo Tange bey Seite ſetzten, um ben 
berühmten und bewunderten Sremdling zu hoͤren. “Ich“, 


erzähle Leonardo Aretine 8) von ſich, “findierte um : 


„dieſe Zeit das bürgerliche: Recht; ohne doch in ans 
„dern Fächern ein Fremdling zu ſeyn, indem ich mich 
„mit großem Eifer mit Dialeetie und Rhetoric beſchaͤff⸗ 
„tigt hatte. Bey der Ankunft von Chrofoloras ward 
ich daher anfangs zweifelhaft, da ich Das Rechtes 
„ſtudium zu verlaffen für unanftändig hielt; ‚und doch 
nes faſt für ein Verbrechen anſah, "ine folche Gele 
jgenbeit zu verfäunen, bie griechiſche Litteratur fen) 
nen zu Ternen.- :Du willſt, fügte ich oft bey mie 
„ſelbſt, in jugendlicher Lingebuld ‚- da’ es bielfrep: füehe; 
zöden Homer, den Pilato;:'den Demdſthenes, u die 
ꝓ„ubrigen Dichter, und Redner lind Philoſopheh,“ von 
„denin man fo erſtaunliche Dinge ſagt, 55 
„dich mit ihnen zu unterhalten, und in ihre 


„ſchaft eingeweiht zu werden, Dir —E 


„und dieſe vom Himmel Bier dargeboten eigen nheil 
vorbeylaſſen? Seit: 700 Jahren Par! Niemcndain 
„Statien die griechtſche Litteratut gehahne‘;Tundpacd 
„wiſſen wir, daß alle Gelebrſanikeit von deu Griechen 
„berfoman. Welcher Ruͤhen fie deine Wifſenſchaft 
weicher· Zuwachs Für demen Mahn Zst dit aiſ 
„aus DE Keantniß bieſer Spriſche ervuth ſeu ver 
ꝓdeb buͤtgerlichen Rechts ſind genud vbrhenden⸗ anh 
u Dei, dir inte at Gehegenheit ẽs zu Crleenen —* 
koͤn⸗ 
tr pl Do as m weu 9 


%) Aretini Epiſt. I. en —8 Hodium Mlaàr. Tach in 


four. p.28. 
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„koͤnnen; wenn aber dieſer einzige Lehrer der griechi⸗ 
„ſchen Litteratur ſich wieder wird entſernt haben, ſo 
„wird ſich Niemand finden, von dem du dieſe erlernen 
„koͤnnteſt. Durch dieſe Gründe bewogen, vertraute 
„ich mich dem Unterricht des Chryſoloras, mit einem 
„ſolchen Eifer, daß was ich des Tages wachend exs 
„lernt harte, mir des Nachts im Traum vorfchmebte, 
„Der Mitſchuͤler hatte ich mehrere, unter denen bes 
„ſonders zwey aus dem Florentinifchen Adel Robert 
„Muffo und Pallas Strossi große Forrfchritte machs 


‚ren. Außerdem genoß auch · Jacob Angeli diefen Uns 
„terricht; ber es beſonders betrieben hatte, daß man 


»,Chryſoloras herrief. Auch kani noch Petrus Vers 
„gerius hinzu, der von Padna ſich herbegab, um 
„Chryſoloras zu hoͤren. Von dieſen waren Ruffo, 
„Vergerius und Jacob Angeli, um vieles aͤlter als ich; 
„Stroni hingegen in gleichen Alter. Unter dieſem 
„Lehrer befand ich mich über zwei Jahre lang in dee 
„beſten Schule, bis Chryſoloras, da der Byzanti⸗ 
„nische Kanfer nach Italien Pam; und ihn zu fih 


„rief, Florenz verließ, und zu ihm nad) Mailand gieng.” 


3 habe diefe eiwas (Ängere Stelle abfihtlich 
abgefchrieben ,. mei fie den damals zu Floreng F 
ſchenden Geiſt, die Vorliebe mitt man an griech 
fe Uitteratuͤt bieng, und die hohen Ideen, die man 

davon gefaßt hatte, auf“ dab lebhäfteſte zeigt. Wie 
groß die Zahl’ver Schuͤler ves Ebryſoloras geweſen 
ſeyn mag, ſinde ich zwar nirgeidßangemerft : Allein 
wäre fie auch weniger beträchtlich gewefen, als fie 
wahrfcheinlich es wirklich war, fo würde dadurch fein 
Wirkungskreis nicht verkleinert werden. Denn er bats 
te das größte Gluͤck, das einem öffentlichen Lehrer zu 

Theil werden kann, in beg Kreife feiner Zubörer eine 


4° x Menge 
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Menge trefflicher Köpfe zu finden, deren Eifer, ein 
- mal angefachte, nicht wieber erlöfchte, ‚auch wie ſie 
feines Unterrichts nicht mehr genoffen. Denn dariun 
ſtimmen die Nachrichten aller Schriftſteller der dama⸗ 
ligen Zeit einmüthig überein, daß aus feiner Schule 
for alle die Maͤrner hervorgiengen, die.in- der. geilen 
Hälfte des funfzehnten Jahrhunderts als große Hs 
maniften und Litteratoren in Florenz glänzten. - Die 
- wichtigften unter: diefen, deren noch im Kinzelnen öfs 
terer Meldung wird gefchehen müflen, waren ?) Leg 
nardo und. Carlo Arerino, Guarino von 
Derona, der berühmte. Umbrofius Traverfart 
‚aus dem Orden der Camaldulenfer, Poggius aus Flo 
venz, Franceſco Barbaro aus DBenedig, ber 
fhon aus der Einleitung bekannte Franz Ppileb 
phus, Paolo Sforzia, und die ſchon erwähn 
ten Rob. Ruffo, Pet. Paolo Vergerio, Giw 
como Angeli und Miccolo Miccoli aus Flo 
zenz; welcher leßtere jedoch mit Chryfoloras zerfallen, 
und eine Urfache feines Abganges aus Florenz gewe— 
fen ſeyn ſoll. nn u ' 


. on 6. 15. 

Indem auf diefe Weiſe eine Schule der griecht 
fchen Litteratur für ‚die Einheimifchen in Italien enb 
fand, ſo mußte dahurch nothwendig der Geiſt ber 
Macheiferung aufgeregt werden. Mur derjenige, dee 

- sriehifch „wußte, ward von jetzt an als ‚ein wah⸗ 
xer Gelehrter betrachtet, und ſeit beim Materrihe 
" “s. | Ä eh⸗ 


‚.) Die Bier erwaͤhnten werden als feine Schüler ausdruͤck⸗ 
(th genannt, in einer Stelle des Jac. Phil, Bergomas 
ap. Hodium 1.e..p:27. Wenn man aud bey Einzelnen 
zweifelt, ob fie feine Schüler waren, To waren fe 
doch gewiß feine Bekannte. | . 7 


l 
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- Ehrofoleras, fagt Flavius Blondus 79) raus 
se man felbft in der Römifchen Litteratur demjenigen 
Feine Sinfichten mehr zu, . der jenes nicht verfiand, 
Es ſcheint zwar nicht, daß nad) dem Abgange von 
Emanuel Chryfoloras von Florenz die griechifche Lit⸗ 
teratur dorten fogleich von einein gebohrnen Griechen 
wieder gelehrt jey; (denn wenn auch fein Vetter, 
Johann Chryſoloras mir ihm in Stalien-war, und 
lehrte, fo iſt es doch ungewiß, ob er es zu Florenz 
‚that, und wie lange es gefchah, und der erfte berühms 
te Grieche, der. nach ihm als Öffenclicher tebrer dies 
- fee Sprache in Italien angeftelle wurde, Theodos 
rus Gaza aus Theffalonih Fam erſt ums Jahr 
1430 dahin, ) allein theils lehren Emanuel Ehryfos 
loras, der den größten Theil feines übrigen. Lebens, 
bis zu feinem Tode 1415 in Italien zubrachte, in 
‚verfchiedenen andern Städten. dieſes Landes fortdauernd, 
wie in Mailand und in Rom; theils war auch der“ _ 
Eifer feiner erſten Schäfer viel zu groß „ als daß der 
einmal aufgefeimte Sqame hätte raieder können erftickt . 
werden. Die meiflen der vorpergenannten, in Flo⸗ 
renz aber vorzuͤglich Niceolo Miccoli, und Daß 
198 Strozzi wurden die ehätigften Veförderer ders 
felben; und bewiefen diefes auch befonders Durch den 
- Eifer‘ mie dem fie. die Werke der. griechifchen Claſſiker 
nach Italien zu bringen. fuchten. Emanuel Chryſolo⸗ 
ras war. ohne Handjchriften mitzubringen. dahin gekom⸗ 
men; bey dem Zulauf dan ‚feine Vorlefungen erhiefs 
sen, . ward daher der Mangel an. Handfehriften deſto 
fuͤhlharer, und das Streben demfelben abzupelfen des 
Rogrößer."T). Pallas Strozzi ſchickte fogleich * 
ha 


⸗ 
N 


30) In | Isalin illuflrasa, ap. Hodium l.c. p.28.: - _- 
* 3%) Mahas Vitn Ambrol. p- 560, ————— 
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halb nach Griechenland, um borten auffaufen zu Taf 
fen; die Cofmograpbie des Prolemäus, die Biogeas 
phieen des Plutarch, Die Werke des Plato, die Politie 
Des Ariftoteles, die man noch wänzlich im Occident 
vernißte, kamen bey dieſer Gelegenheit aus Conftantk 


nopel nad) Italien. Indeſſen blieben Diefe, fo wie 


andere Samınlungen, die von den Schhlern des Chrys 


foloras veranſtaltet wurden, doch nur bloße Privats 
ſammlungen. : Aber einen Schritt weiter gieng fehen 
Niceolo Niccoli. Won feinem Water, einem Kauf 
mann, für den Handel beftimme, faßte er fruͤh eine 
Vorliebe fuͤr Litteratur, die ibn bewog die erſte Bes 
ſchaͤfftigung aufzugeben, und ganz dieſer zu lebem 

e war Daher auch bey allen den Unternehmungen 
ehätig, welche auf dieſe Beziehung haben; Chrofos 
loras „ und nachher Guarino, Auriſpa und Philel— 


phus wurden großentbeils vuch ihn nach Florenz als 
Lehrer gerufen; wiewohl ihm dabey der Borwurf'ges 


macht wird, daß er ſich mit Niemand vertrug; und 
Daß eben die Mänter, die durch ihn hergezogen was 
zen, durch feine Raͤnke und Verfolgungen auch wis 
Der verdrängt wurden; ein Vorwurf, von dem mar 


ihn doch ſchwerlich ganz vechrfertigen kann; mie feht 


man auch in jenem Zeitalter, wo der Geift der polieifchen 
Martiewuth auch auf die, kitterätue uͤbergetragen wur⸗ 
de, Urſache haben mag, in folthe Beſchuldigungen ein 
Mistrauen zu feßen. - Alleindie groͤßte Liebhaberey von 
Hriccoli war das Sammlen von Handjchriften, fo 


daß er-felbft noch in feinem hoͤhern Alter Willens war 


zu biefen Zweck nach Grirdjenland zu reiſen“ Wworan 

Be der Tod ihn hinderte.“ Aber (Ar Yarızes 

eben hindurch thätig fiir dieſen Zweck, hatte er eine 

Sammlung von ungefähr 400 Handfchriften; ſtheils 

griechiſchen theils lateiniſchen, zuſammengebracht hr 
dadu 
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Dadurch mehrkre alte Schriftſteller Italien zuerft wies 

der geſchenkt. Er faßte den Entſchluß nach ‘feinen 
Tode diefe Sammlung öffentlich zu machen; und traf 
dazu die noͤthigen Verfügungen in- feinem: Teftament, 
indem er es einer Deputation von 16 der. berühmteften 
Befoͤrderer dee Wiffenfchaften‘, unter denen ſich auch 
Eofmus von Mebici befand, uͤbertrug, das Local 
dafür zu beſtiimmen. Durch Cofmus und auf feine 
Koſten ward dieſes in dem Kloſter S. Marco zu Flo⸗ 
renz eingerichtet, und bier dieſe Sammlung, dire 

ſte die Itallen ſeit dei Zeiten der Koͤmerherrſchaft wie⸗ 
der ſaͤh, unter der⸗Aufſicht eines Mannes 12), der 
ſeiber nachher, auf einen vlel hoͤheren Poften:;gehoben, 
auch den Grund zu einer viel groͤßern Sammlung leg⸗ 
te, im Jahr 1444 aufgeſtellt. 


nt Re. . .. in 
i. N; bv oo. 2 


ESEL. PR Er 9— 16. J on a 27.9 
So waͤren wir alfo bis-auf die Zeiten heruntti⸗ 
gekommen, wodas Mediceifche Hans die Frey⸗ 
ftatt der Kuͤnſte und Litteratur in Florenz wurde; und 
Sofaus.und fein Enkel Loreuzo, Die unvergeßlichen, 
Alg,mer Fein, Fuͤrſtenhuth ihre: Haͤupter ſchmuͤckte, 
Densoch.in. einem hollern Glanje ſtralten, alsrfelbſt das 
Diadem ihren Machfolgesw nicht gewaͤhren founte, 
Es iſt ſchwerlich irgend. ein Abſchlntt der allgemeinen 
Geſchichte der Wiſſenſchaſten und Kuͤnſte, deſſen Bear⸗ 
beitung ſich ausführen ließe, ohne ihre, geheiligten 
Drahmıen den Leſern ins Gedächchiß zurückſurufen; 
und wie koͤnnte die Vielſeitigkeit ihrer Verdien⸗ 
fie beſſer als:eben dadurch ins Licht geſetzt werben? — 

N TORE 5 . nn nn aber 


22), Tommaſo von Sarzano, nachmoligen Pabſt Niolaus V. 
dem Gruͤnder der Vaticaniſchen Bibſothok; wovon ums 
ten, Tr 
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aber der Sefchichefchreiber dee elaffifchen Litteratur 
bat doch dazu unter allen unftreitig Die nächfte Veram 
laffung. Beyde huldigten darin dem Geiſt des Zeit 
alters, und konnten eben deßhalb auch wieder fo maͤche 
tig auf ihre Zeitalter wirfen, dag ihre ganze willen 
ſchaftliche und aeftherifche Bildung auf dem ‘Boden der 
claſſiſchen Litteratur gzz0gen war; und da fie, wie 
fein andrer in gleichem Grade weder vor. ihnen 
noch ach ihnen, die Befoͤrderer, Beſchuͤtzer und 
gleichſam der Mittelpunet ‚glier litterarifchen Thaͤtig⸗ 
keit in iheer Vaterſtadt faſt dieß ganze Jahrhundert 
Hirdurch. wurden, ſo knuͤpft ſich Die Geſchichte derfeb | 
hen in Florenz gleichſam von. ſelbſt an die Ihrige. 


u .. 
Die Juͤnglingsjahre von Cofmus 22) fallen 


gerade in die Periode, wo dutch Emanuel, Chryſoloras || 
Die griechifche. eitterafur ‚in Italien seat Pe | 


es Er war hebeheen 1389, and farb d. I. Aug. 1464. 
Folgende Heine Stamimtafel des Hauſes im 15: Zahl 
hundert wird die Ueberficht des folgenden erleichtern: 


Johann won Vedici 1428. 


zm———’ 
ee Trofmusp.p ” Laurentius - 24 
n. 1389. 11464. 11394 Ti 0 
d x 
Perrus Kıapa. | 
— — nn wu. j 7 
Rayrentins .: -. -. JZultanps:.. N 
Magnificus n.1453. cael. 1978: 
a 1448. T1ag2. 
Petrus n. ur Johannes 
f 159% (papa LeoX.). 


n.1475. Tisal. 
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aufgeweckt warb. Zwar war Coſmus noch zu jung, 
als daß er waͤhrend deſſen Aufenthalts in Florenz von 
ſeinem Unterricht haͤtte Gebrauch machen koͤnnen; al⸗ 
fein er lebte in dem vertrauten Umgange mit mehreren 
feiner Zuhörer, ‚unter denen außer dem Bronardus Are⸗ 
tinus beſonders Ambroſius der Camaldulenſer genannt 
werden muß, um den ſich in ſeinem Kloſter eine Schaar 
junger Florentiner gewoͤhnlich verſammlete, um ſeines 
Unterrichts zu genießen. Das Haus der Medici ſtand 
- damals bereits in Florenz aufeiner Höhe, die ihm und 
feinem Bruder Lorenzo die glänzendften Ausfichten im 
der Republic eröffnen mußte. Da es ſtets Das In— 
tereſſe Des Bürgerftandes gegen den Adel verfochten hats 
‘se, ſo war Popularität die Grundmarime ges 
worden, durch die es, in Verbindung mit feinen 
Reichthuͤmern, fid) gehoben hatte. chain, der Bas 
ter von Cofmus, muß als der wahre Gründer diefer 
Größe betrachtet werden, denn durch ihn ward daß. 

Hans der Mediceer bereits das erfte in Florenz, wenn .. 
es ihm gleich damals nicht an Meidern und Mebens 
bublern fehlte, unter denen das Haus dee Albizzi 
fi) am meiften auszeichnee 74), Bereits 1421 bes 
kieidete Coſmus zum erſtenmal die Stelle des Gonfa⸗ 
Toniere, des erften Magiſtrats der Republie; und wur⸗ 
de ſeitdem oͤfterer in Staatsgeſchaͤfften, beſonders als 
Geſandter an die verſchiedenen Höfe Italiens, ges 
Braucht. Allein ehe er fich für immer an die Spitze der 
Republic ſtellen konnte, mußte er noch vorher einen der 
Stürme beſtehen, die in den Jtalidnifchen Freyſtaaten 
fo gewöhnlich waren. Nach dem Tode feines Vaters 
. 3428, war der Much feiner Feinde gewachſen; und 


34) Ben diefen fo wie bey den folgenden Lebensumftänden 
won Eofmus wird es hinreichend feyn, auf Magni Cofmi 
Fba, anäore Angelo Fabronio zu verweiſen. 
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es gelang ihnen im Jahr 1433, ihn felbft_nebft fer 
nem Bruder und mehreren feiner Verwandten und 
Freunde aus Florenz zu verbannen., Er. ward-zuerfl 
nach Padua verwiefen ; durfte aber bald darauf nad) 
- Venedig geben. - Das Einjährige Eril, das er jeßt 
ertragen mußte, harte aber ganz audere Folgen, als 
feine Gegner gehoft hatten. Das Ausland einpfieng 
ihn als den erfien Mann Italiens; er felber ver 
ftand ſehr gut die Kunft durch fein Betragen, dur 
den Glanz den er um fich verbreitete, und eine fafl 
grenzenlofe Freygebigkeit, ſich als folchen geltend zu 
‚machen; und feine Mitbürger nahmen ſehr Bald wahr, 
daß die Lücke die feine Entfernung verurfacht hatte, mus 
durch feine Zurücberufung ausgefüllt werben fonnte, 
Die Venezianer, die wohl vorausfahen, weiche Koll 
er in Kurzem fpielen würde, und denen, wegen feine 
ausgebreiteten Handelsverbindungen auch an der Eu 
haltung feines Credits gelegen feyn mochte, fchmeh 
chelten ibm, mie fie ſchwerlich irgend einem Fürften 
Italiens gefchmeichelt haben würden; und Coſmus en 
wiederte dieſe uneigennüßig fcheinende Gaſtfreund⸗ 
ſchaft durch jene edle Freygebigkeit, die ſich in der Be— 
förderung von Allem was groß und nuͤtzlich iſt zeiget, 
Sein Haus ftand Allen offen , die ſich durch Talente 
empfohlen; er befchäfftigee die Künftler, indem ee 
Die vorzüglichften Monumente der bildenden Künfte die 


Venedig befaß, abzeichnen ließ; und under Stadt, die 


"gegen ihn fo großmuͤthig handelte, ein bleibendes 
Denkmal feines Aufenthalts zu hinterlaſſen, ließ er 
auf feine Koften die Bibliothek der Benedictiner in 
S. Giorgio Moggiore erbauen 235), und flattete fie reiche 
lich mit Handfcpriften aus. 

Bereit 


15) Ehen das Klofter, — durch feine Lage eins der ſchoͤn⸗ 
N u fin 
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Bereits im Jahr 1434 fiegte-aber in Florenz bie 
Mediceiſche Partie; Coſmus ward zuruͤckgeruſen; und 
. das Loos das ihn auf kurze Zeit gerroffen hatte, traf 
- jeßt und anf immer — (denn därin blieb Coſmus uns- 
erbittlih,) — feine Gegner 7°), die aus iprer Vater⸗ 
ſtadt verwiefen, als Flüchtlinge herumirren mußten. 
Bon diefem Zeitpunct an bis zu feinen Tod, — volle 
30 Jahre hindurch — ‚bleibe fein Aufehen unerſchuͤt⸗ 
cert; und wie mißlich auch oft die Lage des Staats 
war, blieb er doc forsdauernd- die Säule, auf der 
| derſelbe ruhte. | Ä 
| $. 18. 

» Die Art und Weife wie Cofinus die Litteratur 
beförderte, zeigt zur Genuͤge, daß bey dem Antheil 
- Den die Politic daran haben mochte, die Vorliebe für 
Diefelbe doch bey ihm zunächit aus einer reinern Quels 
be flog. Durch feine Erziehung war der Umgang mit 
| geölt | 


fien in Europa, — wo die Wahl von Pius VIE, ges 
fhah. - Die jetzigen Gebaͤude find neuer; ob in der 
zahlreichen Bibliothek ſich noch Handſchriften von Cop 
mus befinden? kann ich nicht fagen. 


.. 36) Unter denen hier befonders der oben drwähnte Pal— 
las Strozzi genannt werden muß; der aber auch im 
Erit feine ‘Liebe für die Wiſſenſchaften fo wenig, als 
für feine Wateritadt verlor. Eine bieher gehörige ins 
tereffante Stelle über ihn bat Mehus Vit. Ambroſ. 
p. 360. aus Velpatiano Fiorentino: “Wie Mefler Palz _ 

„las noch Padua, den Ort feiner Verbannung fam, ergab 

st ſich, wie in einem ruhigen Hafen, den Wiſſenſchaf⸗ 

s „ren, und nahm Joh. Argpropylus und einen andern 
„gelehrten Sriechen, unter einem guten Gehalt, in fein 
„Haus, von denen jener mit ihm die phyfifchen Schrif⸗ 
„ten des Ariſtoteles, diefer andre Schrifilteller, wie es 
ihm einfiel, leſen mußte, ſo bewandert es auch felber 
‚in diefer Sprache war” 


1 
hr] » 
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gebildeten Männern für ihn uͤberbaupt Beduͤrfniß 
geworden; und als fi ihm, gerade in der. Bluͤthe 
des männlichen Alters, durch zufällige äußere Urſachen, 
wie bald’ gezeigt werden wird, eine Gelegenheit datı 
bot; Plato und feine Philoſophie kennen zu fernen, 
die damals noch in Italien fo gut wie unbekannt war, 
fo erhielt fein Geiſt dadurd auf einmal einen neuen 
Schwung, der ibm auf immer feine Richtung gab, 
So bald daher Coſmus einen beträchtlihen Einfluß 
auf die Republic erhielt, ſchon vor feiner Verbannung, 
war es fein beftändiges Streben Diänner von Ruf 
und Gelehrſamkeit nach Florenz zu ziehen, und an 
ſich anzufchlieffen.. Den deutlichfien Beweis davon, 
fo wie überhaupt von der Achtung in der damals bes 
reits in Florenz Die alte Litteratur ſtand, giebt uns eis | 

ner feiner nachmaligen beftigften Seguer, Francif 
cus Philelphus. oc, nicht lange aus Griechen⸗ 
land zurückgefommen, ward er 1429, vorzüglich 
durch die Verwendung von Coſmus, nach Florenz ge 
zogen, um bier öffentlich zu Tehren 7). "Als ich 
„zuerſt nach Slorenz Pam, ſchreibt er an Coſmus ſelbſt, 
„C(mit dem er damals (143357 ſchon zerfallen war,) - 
„‚erwarteteft Du, ein Mann von dem Vermögen und 
„dem Range, nicht, daß ich, ein junger Menfch,“ 
‚ein Sremdling, der noch faft Niemanden befannt war, 
„zuerſt zu Dir kam, wie es billig war, und ich zu 
„thun beichloffen harte; fondern mir jener Beſcheiden⸗ 
„seit, die Dich auszeichner, kamſt Du mir zuvor, . 
„und unterlieffeft. nichts, wodurch du deine Guͤte nnd’ 
„Freygehigkeit beweifen konnteſt.“ Und in einem ans 
dern Briefe von dem Sabre 1429 felbft an Johann 


Auriſpa, (worin man übrigens nicht den aufge 


blafenen Manu verfeunen wird;)“ Florenz gefäue 
I | mie 
17) Philelphi Epiftolae II, a1. | 


⁊ \ 
. J 
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mir ſehr 18), und die ganze Stadt ſieht auf mich. 
„Alte haben mich lieb, ‚alle ehren mich, und erheben 
„mich mit ihren Lobiprüchen bis an den Himmel; mein 
„Name ift in. Allee Munde, und wenn ich durch die 
„Stadt gehe,,. fo weichen nicht bloß die erften Buͤr⸗ 
„ger, fondern. auch die vornehmſten Frauen, mir eh⸗ 
„‚venbalber aus. Zuhorer habe ich taͤglich gegen 400, 
„oder uoch mehr; und dieſe großentheils ditere Maͤn⸗ 


‚ner, und Mitglieder ‘des Senats. Micolaus - 


„Niccohi und Earl Aretino befuchen mich tägs 


= „lich, um mich oͤffentlich zu hören. Leonardus_- 


—„Aretinus iſt mir fehr gewogen. Der Ritter Pals 
‚las Strozzi ift mir in Allem gefällig, und behans 

delt: mich wie feinen Sohn. Ambrofius, ‚(det 
‚‚Samaloulenfer), fo febr er mich zu Tieben ſcheiut, iſt 
„mir verdaͤchtig; Coſmus von Medires, feiner 
„Leutſeligkeit gemäß, bat mich beſucht; nicht eins‘ 
„mal, fondern zu wiederholtenmalen; und fördert 
„mich auf, mich feiner Hülfe zu bedienen, wenn 
vich ihrer irgend beduͤrftig ſeyn ſollte.“ 


Wenn Coſmus bereits damals mit ſolchem Eifer 
nach der Werbindung mie den ausgezeichneren Mäns 
‚nern feines Zeitalters firebte, fo gab fein Eril ihm 
neue Veranlaſſung dazu. Zwar erfuhr er damals 
"von manchen den gewöhnlichen Undanf, und Franz 


Philelphus ward eben um die Zeit fein erbitterter Gegs - 


ner; allein es fehlte auch nicht an Männern, Die fich 
"aub im Unglück nicht von ihm trennten, und daher 
” nad) ‚feiner Zuruͤckkunft als gepruͤfte Freunde von ihm 
. angefeben wurden. Von jenem Zeitpunct an, mo 
eine ununterbrochne Periode des Gluͤcks bis zu feinem 
Tode 
18) Franc. Philelph. Il, 2. . 
BZeeren's Geſch d. claſſiſch. Kitk: Tat it. € ; 


v 
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Tode ihm zu Theil ward, blieb daher fein Hans dee 


4 


Sammelplatz aller ausgezeichneten Männer in Floren;, 
in welchem Fach fie auch glänzten.“ Da Die Werfchös 
nerung der Stadt durch Die Anlage prächtiger Gebaͤu⸗ 


De und Kunſtwerke andrer Art eine feiner Lieblingebe - 


+ fchäfftigungen war, fo waren aud) die erfien Baumeis 
flee und Künftler jener Zeit in feinem’ Dienſte: doc 


blieben die Stunden der Ruhe und. dee Erholung vor 
zuglid) dem Umgange mit Männern gewidmer, dis 
Durch ihre litterarifchen Verdienſte fich auszeichneten, 


Die. meiften der ſchon erwaͤhnten, in fo fern fie nicht 
durch den polieifchen Partheigeift und die legten Aus 


bruͤche Deffelben von ihm getrennt waren, befonders 


Ambrofins Traverfara, der Samaldulenfer, Leonard 
Bruni und Carlo Marfuppini, (oder wie fie von if 
ver Vaterſtadt Arezzo gewöhnlicher genannt werden, | 
Aretino), beyde nach einander Secretaire der Mepublig, 4 


Guarino von Verona, und Poggius, deſſen in de 


Folge noch öftere Erwähnung wird gefcheben müffen, . 


gehörten zu jenen engern Kreife, und haben in vielen 
Stellen ihrer Schriften, von denen fie viele ihm wis 
meren , ihre Dankbarkät verewigt. "Die Gaben des 
„Gluͤcks, fchreibe ihm Poggius 19), werden von Die 


„mit der Güte und Mäßigung vertheilt, daß fie viel 


„mehr eine Belohnung deiner Verdienfte, als ein Ge 


„ſchenk zu ſeyn fcheinen. Won deinen frühften Jah 
„ren an den Studien der Wiffenfchaften ergeben, hat 
„Dein Beyſpiel ipnen einen neuen Glanz ertheilt 


— — in. 
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„Wenn dich gleich die wichtigeren Geſchaͤfte des Staats 


„feſſelten, und dir nicht erlaubten, den geößern Theil 


„deiner Zeit den Büchern zu widmen, fo war doch 
„‚der Umgang mit gelehrten Mäntiern, Die fortdauernd 


- ‚dein Haus befuchten, deine beftändige Erholung.” 


J $. 19. 
#9) Poggii Opera p. 312. | 
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6 19— | 
Vorndauch war es indeß unftreitig die in Star, 
len miederauflebende, vder vielmehr durch Coſmus 
ſelbſt wieder aufgeweckte, Platoniſche Philvio: 
phie, tele ibn am meilten- an das Studium der 
alten Litteratur feffeltes und die Art wie dieß bewirkt 
‚ wurde, verdient um fo mehr einer genauern Erwaͤh— 
hung, da’ fie großen Einfluß auf die Geſchichte des 
Wiſſenſchaften in Stalien jelber harte, 


$. 20 


Die Veranfaffung dazu gab ein Coneilium, wel⸗ 
ches eigentlich in der Abſicht, eine Vereinigung mit. 
der Griechiſchen Kirche zu bewirken, im Jahr 1438. 
in Florenz gehalten wurde, nachdem es von Ferrara 
wegen der. Peft dahin war verlegt worden Sowobl 
der Pabſt Eugen der IV, und eine Dienge Geittticher 
der Abendländifchen Kirche, als auch viele der Mors 
genlänbifchen, der Patriarch von Eonftantinopel, und 
feibit der Kanfer Johannes Palarofogus, waren in 
Florenz zugegen. Coſmus befleidere damals die erjte 
Wuͤrde der Republic; und auch ohne diefes mürde dee 
Glanz feines Hauſes, Der ftets bey folchen Gelegenpeis 
ten, wo zugleich der Glanz der Republie dadurch er⸗ 
boͤht werden konnte, in feinem hoͤchſten Lichte ſtralte, 
daſſelbe zum Mittelpunet der Verſammlung gemacht 
“haben. "Unter ben gelehrten Griechen, die damals in 
Florenz. fi befanden, war auch Gemiſtus Pie 
tho:, der auch in feiner Vaterlande allgemein fit di⸗ 
nen der erfien „Kenner der griechifchen Litteratur, und 
beſonders der Plaronifchen Philofophie ga. Im 
Italien war diefe Philoſophie noch fo gut wie unbes 
Fannt, fo fehr.auch der — des Plato ſeit den Zee 

2 ten 
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ten bes Perrarca bereis in Aller Munde wars und 
wenn auch vielleicht, (welches ungewiß ift,) Emas 
nuel Chryſoloras einzelne Schriften des Plato erflärt 
harte, fo war doch das Syſtem desfelben dadurch noch 
nicht befanne geworden, da Die früheren Lehrer der 
griechiſchen Litteratur nicht fowohl Ppilofophen als 
vielmehr Grammatiker waren. Vielmehr dauerte die 
Herrſchaft der Ariftorelifch s fholaftifchen Philoſophie 
. noch unerfchüttert in Stalien, wie in dem übrigen De 
cident, fort. Unter dieſen Umftänden, und vorzügs 
lich veranlagt durch Coſmus von Medicts, trat Pie 
tho zuerſt in Florenz als Lehrer der Platonifchen Phi⸗ 
Iofopbie auf; und die große Wirkung Die dieſer hen 
vorbrachte, wird nun leicht erflärlich feyn. Es wa 
ren nicht etwa bloß Juͤnglinge, fondern Männer, und 
felbft die erften Männer der Republic, unter ihnen 
auch vor allen übrigen Coſmus, die er unter feinen 
Zuhörern zählte Je größer bereits der Dahme 
des Plato in Italien war, um deſto größer war au 
jeßt die Begierde feine Philofophie- kennen zu lernen. 
Selbſt die, bis dahin unbeftrittene, Herrſchaft der 
Schotaftifch » Ariftorelifchen Philoſophie mußte dazu 
bentragen, indem eben dadurch der Reiz des Meuen 
vermehrt ward; und die Begierde, mit der man nad 
Diefem griff, war wiederum der unzwendeutigfte Be 
weiß von dem Erwachen und jugendlichem Aufftreben 

des menfchlichen Geiftes. " 


5. ar. = 
. Daß aber diefes Streben Feine bloß voruͤberg 
hende Erfcheinung blieb, die mit der Abreife des Ge. 


miſthus Plecho wieder verſchwand; Daß diefe nene 
Philoſophie vielmehr in Italien feſte Wurzel je 
J | Ä | d 


ns 
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dieß verdanken die Wiſſenſchaften den zweckmaͤßigen 
Anſtalten die Coſmus zu dieſem Ende traf. Ce 
faßte die Idee zu einem Inſtitut, und fuͤhrte ſie aus, 
welches. eben fo characteriſtiſch für ihn ſelbſt, . als 
folgereich in feinen Wirkungen war. mn einem Zeits 
alter, wo die; Anftalten zur Beförderung der Wiffens 
ſchaften noch alle unter dem Zwange des Kloſters oder 
der Zunftrechte ſtanden, zeigte er in feiner Plaromis 
ſchen 'Academie das erfte Mufter einer freyen - 
WVerbindung zur wiffenfchaftlichen Cultur, von der die 
‚vielen fpätern Inſtitute diefer Urt, die meiſt ihren 
NMahmen trugen, ohne ihren Sein geerbt zu when, 
Diachabnungen waren. 


5. 7 


Dee Zweck dieſer Platoniſchen Academie war, 
wie es ſchon der Mahme ergiebt, das Studium der 
Platoniſchen Philofophie durch die Erfiärung dee 
« Schriften. des griechifchen Weltweiſen. Mehrere der 
beruͤhmteſten Männer. welche damals Florenz befaß, 
wurden von ihm zu dieſem Ende vereinigt, alleisı nicht 


‚zufrieden damit, glaubte er der neuen Pbilofopbie eis 


nen eignen Zögling zuziehen zu muͤſſen, der ihr allein 
feine Studien und fein Leben ‚widmete. Er wählte 
dazu den Sohn feines Arztes, Marfilius Fici—⸗ 
nus, der um die Zeit:als er dieſe Beſtimmung erhielt," 
kaum die Knabenjahre verlaſſen hatte; er nahm ihn 
zu ſich ins Haus; und nachdem derſelbe Die noͤthigen 
Gprachkenneniffe ſich verfehafft hatte, war eine lateis 
niſche Ueberfeßung der Werke des Plato die Feucht 
. Biefer. Studien. Die Vorliebe für Plato und feine. 
Philoſophie entfprang bey Coſmus felbft aus den edels 
fen Quellen. Er glaubte in ihr die Auföfung derje⸗ 

e3 ge 


N 
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nigen Fragen zu finden, welche den denkenden Geiſt, 


der ſich über den gewöhnlichen Kreis des Lebens er 
hebt, —, mas feine leßre "Beftimmung, was fein 
hoͤchſtes Gut ſey? — am meiſten bejchäfftigen; und 
wie man auch insmer über die tehren des Plato über 
dieſe Gegenſtaͤnde denken mag, fo ficht man doch leicht, 
wie ſie fuͤr einen Geiſt, der ſo wie der des Coſmus ei⸗ 
nes hoͤheren Fluges faͤhig war, einen hohen Reiz ge— 
winnen konnten. Ben den Zuſamnmienkuͤnften feiner 


MPlatoniker, die ee am liebſten, zuruͤckgezogen von dem 


Geräusch der Stade, auf feiner Lieblingsvilla, zu ˖ Car⸗ 
reggirfeyerte, waren es. Unterſuchungen über die 
fe und andere verwandte Gegenftände,: Die: Ibm, ſo 


wie einft den großen Römer zu Tufeulum oder Cumae 


beſchafftigten; und mit welcher Vorliebe er daran 
bieng, lehren uns am beiten die Leberbleibfel aus fer 
‚men eiguen Briefen 2°), »Ich babe mich, ſchreibt er, 
„anf mein Landgut Carreggi begeben, nicht des Landı 
—„„guts wegen, fondern um meinen Geift zu bilden 
„Komm zu mie Marſilius, fobald Du Paunft! "Bring 


„die Schrift unfers Plato, Aber das hoͤchſte Gut mit 


„Die, welche Du, wie ich hoffe, fehon Deinem Bars 
„Sprechen gemäß, aus dem Griechiſchen ins Lateiniſche 
„uͤberſetzt haben wirft. Denn nichts wuͤnſchte icy.eiftis 
„ger, als den Weg kennen zu fernen, dee ficherer zur 
„Gluͤckſeligkeit führe. Lebe wohl, und komme nicht, 
„ohne jene Leyer des Orpheus!” Bey Eofınus felber 
baren alſo dieſe Studien , wie es feiner wuͤrdig war, 
eine proctifche Tendenz, und mau ſah in ihnn, wie Fi⸗ 
einus hinzuſetzt, das Bild dee Tugend gleichſam rea⸗ 
Nliſirt, das er im Plato hatte kennen lernen. - Allein 
die Platonifer jenes, Zeitalters mußten norhwendig 

auf Abwege gerathen; weil man theils bey dem gaͤl⸗ 
. 0 .. lichen 
20) Fabroni Vita Coſmi p. 137. 


— 
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lichen Mangel der hiſtoriſch⸗ „ebltofopbinden Eritie 
. Altes für Platonifch biele, was Platoniſch hieß, und 

ſo gleich anfangs dahin Fam, die Erläuterungen Aber . 
Pliato da zu fuchen, wo fie am menigfien zn finden 
find, in den Schriften eines Piotin, Jamblich, des 
ſich fo nennenden Hermes, und überbaupe der foges 
nannten Neuplatoniker; theils, weil fich Leidenfchnfs 
sen ins-Spiel miſchten, und. die wildeften Zänferenen 
zwiſchen den. Academikern ‚und. Ariftotelifeen entſtan⸗ 

Den; woran jedoch mehr die in Italien lebenden Gries 
chen, als die Staliänifchen Gelehrten felber Antheil 
‚nahmen. Beh diefem Allen dauerte indeß die Plas . 
‚tonifche Academie nicht nur force, fondern erhielt auch 
fpäterhin noch erft ihre recht blühende Periode, wie 
Bald unten_meiter gejeigt werden ſel. 


. 23. 


| Ein anderes. Hauptverdienft, welches fi Coſ⸗ 
mus um die alte kirterarur erwarb, beſtand in dem 
.Eifer und der Freygebigkeit, wemit er dag Auffuchen 
‚ber Handfchriften der Claſſiker beförderie, welches alss 
dann zu der Anlage derjenigen Bibliothee fuͤhrte, die, 
von. feinen Nachkommen vermehrt, eine der erſten von 
‚ Stalin wurde. Fuͤr das Samnilen von Handicrifs 
‚ten waren Cofmns, fo wie auch die fpätern Mediceer, 
auf mehr ats Eine Weiſe chärig. Theils hatten feine 


Auswärtigen Agenten, deren er ben feinen großen Hans - 


1er din Alpe faft in allen beträchtlichen Städten hat⸗ 

im Allgemeinen die Vollmacht Schaͤtze diefer Ark. 
a kaufen wo fich Gelegenheit fände; theils hielt er 
felber ſtets eine Anzahl der geſchickteſten Schreiber, 
welche fiir ihn kopieren mußten; theils endlich Heß er. 
ouisdrucuich Bauen zu dieſem Endzweck reifen; 
4 oder 
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“oder kaufte ihnen auch ihre bereits: zuſamumengebrachten 


⸗ 


Schaͤtze ab 21). Unter den Sammlern —dieſer Art 
muß vorzuͤglich Poggius genannt werden, der, 
indem er die Kloͤſter von Deutſchland und Frauk⸗ 
yerb durchſuchte, auch außer Dem bereits oben ange⸗ 
führten Quintilian, - eins Menge anderer Römifcher 
Scriftiteler wieder ans: Licht zog 2?) fo wie bon 
denen, Die zu dieſem Zweck, von ihrem Kifer für die 
Öriechifcbe Litteratur getrieben, nach Sriechentand reis 
fen. Ouarıno, Aurifpa und Franz Phk 
lelphus. Der erfte hatte zwar das Unglück bey feis 
ner Rückkehr durch Schiffbruch an den Kuͤſten Italient 
feine geſammelten Schaͤtze zu verlieren; allein Aus 
rifpa, der im Jahr 1423 von feiner Reiſe nach Be 
nedig zuruͤckkam, brachte nicht weniger als-238 Hands 
föriften mit, worunter fich die ſaͤmmtlichen Werke 
des Plato, die Schriften deg Plotina, des Procus, 


- des tucians, des Xenophons, die Geſchichten des Die, 


des Arrians, und des Diodors- von: Sicilien , die 


Geographie des Strabo, die Gedichte des Callimas : 
chus, des Binder, die Dppians, und die Orphica 


befanden; alles Werke, die man bis dahin in Italien 


entweder nöch gar nicht, oder doch nur fehr unvollſtaͤn⸗ 
dig befaß 22). Daß Philelpbus 1427 nicht wit les 


Ten 


ar): Fabroni Vira Cofni p ‚143. 3u denen die von tim 


felber. nach Griechenland —5— wurden, gehoͤrt beſon 
ders Cyriacus von Ancona, der cine Menge nicht bloß 
Handſchriften, fondern auch andere Denkmaͤhler bes Ab 
terthums nach Florenz zuruͤckbrachte. 


" 22%). Ein Verzeichnig feiner Entdeckungen finder ſich bey 


 Tirabofchi VI, 1, p. 93. ete. Bon ihn fo wie von den 
Sonden bier genannten wird auch unten wieder die Res 
de ſeyn. 
°) Ambrof. Treverf. Ep. XXIV, 33 ch. Roſcoe Lifer 
Lorenzo da Medici, -p. 30, ver d 


⸗ 


> 
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ren Haͤnden aus Griechenland zuruͤcktehrte, iſt aus 


feinen Briefen deutlich 2°). Der traurige Zuſtand in 


dem ſich um diefe Zeit Die Provinzen des griechifchen 


Reichs befanden, wo durch die ununterbrochenen Bes 


Dränguufle des Kriegs und des Defpotifmus oder der 
Anarchie ſowohl die öffentlichen Anftalten, wie befons 
ders die Kloͤſter, als die Privarperfonen verarmen 


‚ mußten, brachte die nothwendige Wirfung bervor , 


daß Schäße jeder Art deſto häufiger feil waren, fos 
bald fich nur Käufer,dazu fanden; und die gel ehrten 


Schaͤtze find in ſolchen Zeitläuften immer die, wel⸗ J | 


Her man am erſten glaubt enibehren zu koͤnnen. 


24. 


Dieſe Umſtaͤnde nutzte Coſmus, wie kein anderer 
feicht fie nutzen Fonnte Was durch- die vorher ges 
‚nannten Gelehrten und durch Andre nach Italien ges 


bracht ward, kam theild unmittelbar, theils mittels - 


bar durch Abjchriften die er machen. ließ, in feine Haͤu⸗ | 
de. Daraus erwuhfen Sammlungen, deren 


TCoſmus bereits mehrere angelegt hat. Als öfs 

fentliche Sammlung muß hier zuerſt diejenige ges 
anne werden, bie aus dem oben bereits erwähnten 
GVermaͤchtniß des Miccolo Niccoli entfiand, und 
”. welche durch den Eifer, und felbft auf die Koften von . 
:' Kofmus, in dem Klofter von S. Marcus in Florenz . 


aufgeftelle ward. Da fie fo gewiſſermaßen gleich vom 
Anfang an das Werk des Cofmus war, fo pärte ee 


auch nachmals nicht auf, für fie zu forgen. Die Ers 
Bauung dee Kloſters und det Pibliorpef baten ihm 


\ nicht 


| ‚ 2) % ©. glei zu Anfang u. am. Warene Lypomanus. 
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nicht weniger als 76000 Dueaten gekoſtet 25); und 


als daſſelbe 1444 vollendet war, wurden gegen 400 


Bände dorten aufgeſtellt, die er durch viele Andere 
aus den. Sammlungen des Salutaro, des Umbrofius 
Traverſari und andrer, vermehrte; und als 1.451 jenes 
Gebäude durch ein Erdbeben zerftöre ward, trug er 

‚Fein Bedenken, es, noch jchöner wieder aufbauen, und 


einen neuen Saal hinzufügen zu laſſen, worin die, 


ſaͤmmtlichen Griechtſchen und Orientaliſchen Hand⸗ 


ſchriften aufgeſtellt wurden 26%. — Daß außer die 


ſer oͤffentlichen Sammlung Coſmus noch eine Privat⸗ 
ſammlung in ſeiner Wohnung hatte, läßt ſich bey ei 


nem Manne wie Er war, wohl im voraus erwarten; 


and ift, obgleich Tirabofcht nicht glaubte Bewek 
fe dafür finden zu Pönnen 27), durch die Zeugniffe 
welche Roſcoe dafuͤr gefamniler par 28), außer Zieh 
fel geſetzt. So finden. wir audy eine Dritte Samm 
‚Jung, die er.auf feiner Villa zu Fiefole anlegte 2°), 
und eine vierte in dem Klofter del Bofco bey Mugel 


ti, wo wo er er alekpfahe eine Billa harte. Dee in dem ' 


Kle⸗ 


25) Vaſari Vita de’ Pittori II, p. 185. cf, Tirabofchi Le: 


p 102. 


26) Die genauefte Nachricht von der Anlage, Einrichtung | 
und Vermehrung diefer Bibliothec, findee man in eine . 
Stelle aus den Annalen des Kloſters ©. Marco, dW- 


Biſcioni in feinem Caralogo. biblioskecae ‚Medice- 
Laurentianae in der Vorrede S. XIV. hat ſworven 
laſſen. u | 

27) Tirabofchi ].c. p. 9% 


38) Aofcoe l.c. I, p. 41. Not. a, Man finder Bi d 


Verſe feines Zeitgenoflen. des Alberto Avogradi 
“angeführt, Die feine reiche Beivarfummlung ausdräd 
lich ruͤhmen. OR Ss 2... 


- 39) Bifiionil.c. pX N _ 
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Kloſter S. Giorgio Maggiore: zu Venedig, ift oben 
. bereits Erwähnung gefcheßen. , Sie beftanden indeß 
alle fomohl aus Kirchlichen als aus Profanfchriftftels 


- "lern; und fo viel ſich aus einigen einzelnen Angaben ' 


ſchließen laͤßt, feheint die Zahl der griechifchen Hands 
‚Schriften gegen die der Lateinifchen doch immer nur ſehe 
mäßig geweſen zu ſeyn 3:9), 


2 21. 


Ä Wenn Coſmus auf die bisher beſchriebene Weiſe 
fuͤr das Studium der alten Litteratur fo vielfach thaͤ⸗ 
tig war, ſo vergaß er auch nicht Dafür zu forgen, daß 
+Biefer Eifer in feinem Haufe auch mit feinem Tode niche 
»ausflard. Vou feinen .beyden Söhnen Johann und 
MPeter, überlebte ihn nur der Jeßtere 31), und wenn. 
gleich die ſchwaͤchliche Geſundheit auch von Biefem fein 
langes Leben verfprechen konnte, fo genoß doch? Coſ⸗ 
mus die Freude, in feinen. beyden Enten Lorenzo 
und Julian, ben Söhnen von Peter, fich ſelber gleichs 
- < fam wieder. verjüngt zu fehen. Die Sorgfalt, welche er 
auf ihre Etziehung und ihren wiflenfchaftlichen Unters 
‚richt wandte,, wurde Durch.einen. Erfolg belohnt, der 

. feine. Erwarsung faft. übertraf, denn fchon fruͤhzeitig 
"zeigten fich bey Senden, befonders über ben Lorenzo, 
in Verbindung mit einem feltenen Fleiß die Talente, 
Die fich nachmals auf eine fo glänzende Weiſe entwickel⸗ 
zen. Seine erſte Bildung erhielt er durch einen "ice, 
lichen, 


3 


20) Biſecioni J. e. p. xiv 


— 32) Johann ſtarb vor ihn 1463, und trdbt⸗ durch fie 
. nen Tod das fonft ununterbrochne Süd, das er ſeit 
; 7 feiner, Zurädrufung aus. dem Eril genoſſen hatte, Gen 

Ausruf: Mein Hans ift jetzt zu aroß für eine fo Kleine 

Bamtıle'? zeige wie tief er diefen Verluſt empfand! Fa: 

broni Vit. Cofmi. p. 1032. . 


. . 
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lichen, Gentile vonUrbine, nachmaligem Biſchoſ 
von Arezzo, wodurch ſeinem Character jener Zug von Re 
ligioſitaͤt eingedruͤckt zu ſeyn jcheint, Die gleichwohl 
nie bey ihm in Bigotterie ausartete,. und anch feinem 
jugendlichen Frohſinn, der in feinen ‘Poefien oft an 
‚Leichifinn zu grenzen fcheint, Leinen Eintrag that. 
Allein feine weisere wifjenfchaftliche Ausbildung war 
den beruͤhmteſten Männern, welche Florenz damals 
befaß, theils Griechen theils Lateinern, anvertraut. |' 
Zu den erften gehörte Koh. Argyropylus, de 
Durch Das Unglück feines Vaterlandes verfcheudt, 
nach Italien fam, und bey Eofmus fowohl als feinem 
"Sohn Perer in großer Achtung ftand. Er ward nicht 
uue zum öffentlichen Lehrer der griechifchen: Lirteratet 
‚in Florenz ernannt, fondern erhiele anch noch va 
Coſmus den befondern Auftrag, der Lehrer feiner Er 
kel in der Ariſtoteliſchen Phitofophie zu werden , wäh 
rend. des Zögling. und Liebling von Cofmus, Marfb |. 
lius Ficinus, ihn mie.den kehren des Plaro be 1 
kannt machen mußte, toelche auch einen befieren Ein 
sang ben Lorenzo, als die des Stagiriten fanden. Einen 
Hauptantheil an feinem Unterricht in der Litteratur übers 1 
haupt, und vorzüglich der Roͤmiſchen, harte aber ein 
Mann, dem überhaupt die claffifche. Litteratur vie 
les verdanft, Chriftophorus Landinus, de 
aus dem Lehrer alsdann der Freund feines Zoͤglings 
ward. Wie viel aber auch von feiner gelehrten Aus 
bildung Lorenzo dieſen Maͤunern verdanfte, fo mar 
. Er es darum doch nicht weniger felber, der fich zu dem 
Manı bildete, der er ward. Jener Sinn’ und je 
‚ner edle Eifer für Alles Große und Gute; jene 
feine Geſchmack, der. das Schoͤne in den Werken 
der redenden und der bildenden. Kuͤnſte gleich richtig 
zu beurtheilen wußte; und vor allen jener pr ehr 

6 
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‚Ice Geiſt, der ihn als Bürger und Staatsmann 
auszeichnet, . waren Vorzuͤge, die richt durch Unter⸗ 
richt, fordern nur durch eigne Ausbildung ſich erreis 
chen ließen. 


$ 26, 
Als Cofmus fiarb, war lorenzo noch im eiſten 
: gingen und in dem achriäßtigen Zwiſchen⸗ 
raum von dem Tode feines Großvaters bis zum To⸗ 


de feines Vaters 3*,, blieb das Ruder des Staats 


den Händen des lektern anvertraut. Wenn gleich 


Peter von Medici nicht die politifchen Talente feines. . 


Baters geerbt hatte, und nur mit Mühe fich an dee. 
Spitze der Republic behauprete, fo ſcheint er darum 
doch nicht weniger Freund. und Beſchuͤtzer der Littera⸗ 
tur,, als Coſmus geweſen zu ſeyn. Die Lobſpruͤche, 
welche ſchon bey Lebzeiten feines Vaters die Gelehrten 


ihm ertheilen, mögen, fo wie die zahlreichen Dedi⸗ 


cationen ihrer Schriften an ihn, ein zweydeutiger Be⸗ 
weiß davon ſeyn ?3); allein die genaue freundfchafts 
liche Verbindung in der er mir fandinus, Alberti, 
- Donato Aceciajolo, und andern der berühmteften 
> Männer feiner Zeit land, fein Eifer in der Vermeh⸗ 
- zung, dervon feinem Vater geflifteten öffentlichen Biblios 
abet 29 ‚ und die Sorgfalt fuͤr die litterariſche ſ 
i 


22) Vom Jahr 1464 — 1472 


83) Beweiſe dafür hat Tirabofchi VI, T. p.64. gefamms 
- de. Hätte er indeflen, fett diefer Schriftfteller fehr 


treffend hinzu, nichts weiter gethan, als daß er Lorens 


N ‚30 den fürfkiihen der Welt ſchenkte, fo würden ſchon 
+ dadurch feine Verdienſte um bie Wiſſenſchaften groß ges 
nug feyn.” 


34) Mehus Vita Ambrof. p.95. zaͤhlt viele einzelne, vn 


ibm beſdentte, Handſchriften auf. 


—* 


- 
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bildung feinee Söhne, geben zuverläffige Proben fe 
ner Vorliebe für die Litteratur. Allein der fchwächlis 
che Zuſtand feinee Geſundheit, die Unruhen und 
Verſchwoͤrungen mit denen er zu kaͤmpfen hatte, und: 
die Kuͤrze der Zeit waͤhrend welcher er an der Spitze 
ſtand, erlaubten es ihm nicht, fo viel zu thun, als er 
unter andern. Umſtaͤnden wahrfcheinlich gethan haben 
würde In Diefer kurzen Periode würde indeß, da 
Die Schöpfung, die Coſmus hervorgerufen harte, nod 
beftand,, felbit eine größere Vernachläfjigung der tits 
teratur nicht ſehr fchädlich haben werden koͤnnen; und 
jede Beſorgniß dee Art mußte verfhmwinden, da nad 
Peters Tode 1472 fein Älterer Sohn Lorenz fen: 
Dachfolger wurde, und niche bloß die Lücke ausfülks 
te, die der Tod von Coſmus gemacht hatte, ſondern 
den Glanz der Republic, und mit ihm den Glanz feis 


u nes Haufes, auf eine noch höhere Staffel erhob, als: 


von feinem Großvater geſcheben war. 


§. 27. 

Die Art und Weiſe wie Lorenzo der fürſtib | 
de ?°) für Wiffenfchaften überhaupt, und cafe 
fche Litteratur, wirfen mußte, fchien ihm Bereits von 
feinem Großvater fo vorgezeichnet, daß er deſſen Zußs 
ſtapfen Saum verlaffen konnte. Nenn indeffen üben 
| baupt 


"353 Haß man fo feinen Sepnahmien il magnifizo uͤber⸗ 
fetzen muͤſſe, nicht aber wie gewöhnlich seichieht, der 
Praͤchtige, ift fchon mit Recht von Hrn. Prof. Bow 
terweck erinnert worden, Geſch. det fh. Wiſſ. 
I, &.238. und fo viel wichtiger, weil man dadutch einem 
ſehr falfchen Nebenbegriff vorbeugt. Bey allen Slans 
ze feines Haufes macht dennoch die hohe Simplicitaͤt feis 
ned Privatlebens einen der ſchönſten zuͤge im Character 
von Lorenz aus. 


I... 
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haupt Cofmus das Lob eines mehr ſchöbferiſchen und 
originellet Geiſtes nicht abgeſprochen werden kann, ſo 
mar dagegen der des Lorenzo mehr umfaſſend, und, 
feine Mittel auch größer als die des Großvaters. Mit 
dem’ Vermögen des Hauſes war zugleich das Anſehen. 
deffeiben geftiegen, und durch eine längere Herrſchaft 
befeitige; ſtatt daß Coſmus ſtets mit‘ politifchen Pars: 
Keen zu ringen hatte, hatte Lorenz nur eine Verſchwoͤ⸗ 
rung zu bekaͤmpfen 39), die, wenn fie auch feinem juͤn⸗ 
gern "Bruder das teben Poftete, Doch nur dazu diente, 
feine Mache noch mehr zu befeftigen. Wenn indefs 
fen die oben bey Cofmusgemachte Bemerkung galt, daß, 
Liebe und Beförderung der Wiffenfchaften,, wenn auch 


Politie daran Antheil hatte, Doch gar nicht: bloßes.. 


Werk der Politic Hey ibm war, fo gilt dieſes auch 
in einem gleichen, vielleicht noch hoͤheren, Grade von 
ſeinem Enkel. Er ſchien, ſeitdem die Vergnuͤgungen 
der Jugend keine Reize mehr fuͤr ihn hatten, kein groͤ⸗ 
ßeres Vergnügen zu kennen, als bie Unterhaltungen 
über Gegenftände der Literatur, und vorzüglich der 
Philoſophie, im Kreife feiner gelehrren- Freunde, uns. 
ter denen N ngelus Politianus, zugleich der Ers 


Kenne 


se) Die berichtigie Berföndrung & der Bay 1478, durch 
welche Julian ermordet, und die Republic in einen 
Krieg geſtuͤrzt wurde, aus welcher Lorenzo fie riß, 
da er es wagte als Geſandtet nad) dem, feindlichen Nea⸗ 
pel zu gehn. Die größte That in feinem politiſchen. Le⸗ 
ben! 


37) Eins der fprechenäften Zeugniffe dafür, finder ſich in 


den Sqriften des Pius, ap. Bof i. cL. p. 336. | 


x 


ud 
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Kenneniffe, und durch Die Ausbildung feines Ge 
fhmads ihn unterhielt, fo feflelte ihn der Zweyte 
Durch die Vorliebe die er für die Platonifche Philefos 
phie trug; feinem :aber ward von ihn, fo wie von 
allen feinen Zeitgenofien, eine folde Bewunderung-ges 
zollt, als dem jungen Picus von Mirandola, dee 
jedoch nicht ſowohl zu den tief blickenden und erfindens 
den, als den hellfehenden ‚- befonders den Leicht faſſen⸗ 


den, Genies gehört zu haben ſcheint. Während man 


rLorenzo in Florenz mit Dichtern, Gelehrten und Kiünftlern | 


jeder Urt umgeben fab, (denn es gab durchaus Feine 


Kunſt oder Wiffenfhaft von Werthe, die ir nicht 


geſchaͤtzt und . befördert hätte, ſobald ſich eine Gele 
genheit dazu fand ?®), lebte er mit dieſen am oͤfterſten 
anf feinen Villen, zu Poggio Cajano, Carreggi, von 
zügfich aber auf feinem Lieblingsaufenthalt, Fieſole, wo 
er ihnen Wohnungen eingeräumt hatte, um. mie Mus 
fe ihren Studien nachhängen zu fünnen. Die Stun 


den, die er der Laſt feiner vielfältigen Gefchäffte en 


“ziehen Ponnte, brachte er hier am liebſten zu; auf den 


Spaziergängen oder Spazierritten waren wiſſenſchaft 


liche Gegenſtaͤnde bier der befländige Stoff der Unters 


baltung 3°), und die Borliebe dafiir ſchien ſelbſt mie. 


feinen zunehmenden Jahren noch zu wachfen. Eine 


«So kraftvoll und doch fo vielfettig tft fein Geiſt, daß | 


„er für jedes Geſchaͤfft gleich gebilder zu feun fcheint, 
„Was aber am meiſten mic, in Vertwunderung feßt, 
"ist diefes, daß wie tief er auch in die Staatsgefchäffte 
„verflochten ſeyn mag, feine Unterhaltung und feine 
„Gedanken doch ftets fo fehr auf Gegenſtaͤnde der Fitteras 
„tur gerichtet find, daß es fcheinen muß, als wäre se 
„völlig Herr feiner Zeit.” ” 

2) Man fehe daräder Fabroni Visa Laurentit p. 138. 


39) Fabroni Vita Lanrensü Lo _ _ 


— nein — — — — —— — 





er claſſiſch. Litterat. im funfz Jahrhundert. 9. 


ofche Muße mit Warde (otium cum dignitate) 
var das hoͤchſte Ziel feiner Bänfche, und gegen Das 
Ende feines. Lebens ſcheint die Hoffnung die Faft der 
fientlichen Geſchaͤffte ſeinem aͤlteſten Sohn uͤbertra⸗ 
en, und ſich dem Leben, das er.in Plato und Ari⸗ 
toteles als das mlnfihensrmürdigfie. gepriefen fand, „side. 

nen zu können, fuͤr ihn Die füßeflegemwefen zu ſehn +9). 
{ein dag Schickſal wollte es nicht, daß dieſer Wunſch 
him gewährte. werden ſollte. Eine fehlerhafte Conftie 
ution machte ſeinen Tagen bon. in der Bluͤthe. des 
nännlichen Alters ein Eupde * 2, und. raubte der. 
Welt den Mann, der, der hioße Bürger. eines, maͤ⸗ 
zigen Freyſtaats wie einſt Pericles nicht bloß feine 
ration, foudern die gebildete Menſchheit überhaupt . 
uf eine. höhere Stuffe ‚gehoben hatte. Geliebt von 
einen Mitbuͤrgern, bewundert von ſeinem Zeitalter, 
ind ununterbrochen gluͤcklich wie jener, war er. doch 
jlückticyer wie der Grieche in der Zeit feines. Fodas, 
Er ſah nicht mehr. die Flucht, feines Haufes, die Pins 
yerung feiner Kunft» Schäße, und die Verwüßung 
Italiens, weiche, zwey Jahre ſpaͤter 22), Den, Er⸗ 
iberungszug von Carl VIII. leiteten; und wenn je 
ser dem Gram erlag,. die &: öpfung die er um ſich 
jervorgerufen hatte zerflört,, oder der Zerſtoͤrung nape 
a ſehn, fo flieg dagegen Lorenzos großer Geift mir 
ver. ſrohen Hoffnung zu den Schatten. hinab, bafie 
einige noch bertlicher aufbluͤhen werde. 2 


Ton | 6. 28.- 


::40) Fabtoni I.c. P. 197. | Wan vergleiche damit Röfene 
II, pP: 232; 
* is Lorenzo 1492 ſtarb, war er noch nicht 45 Jaht 
4 Im Jahr tape _ 
Seesen Geſch.d. claſſiſch. aitt. Tb. n ' D | 


so Geſchschr der aͤußern Ben 


65: 28. 

| Von einem ſolchen Munne ließ es ‘4 im voraus 
&wareen, baß er ale öffentlichen Anſtalten zum Be— 
ſten "der MWiffenfchaften auf das thaͤtigſte befdordern 
wuͤrde; und in der That'gilt dieſes auch ſowohl von 
den Lehranſtalten, als den Buͤcherſammlungen, und 
‚andern Inſtituten, die auf Die Wiffenfchaften Bezie⸗ 
Bung hatten. Die öffentlichen Lehrſchulen in Florenz 


fetbft, waren unter ihm "mit den Ausgezeichneteften | 


Männern befeßt, "und man ſah dafeldft;; nicht bloß 


aus Italien, fondern auch aus den mehrſten Adrigen | 
gätidern von Europa , aus Deutſchland, Fraukreich, 1 
Portugall und anderri Gegenden ünglinge, zume Theil | 


aus den höheren Ständen *?), die hier Kenntnifl 
ſchoͤpften, welche fie nachmals in ihrem Vacerlande 
weiter verbreiteten. Der Lehrſtuhl der griechiſchen Li⸗ 
cteratur war, "wie bee oben bemerft worden , ſeit 

Dim Abgange des Emanuel Chryſotoras nicht mit 
gebohrnen Griechen, fondern mit Männern aus feiner 
Schule, beſonders durch Joh. Aurifpa und Frang 
Phitelphus, von Zeit zu Zeit beſetzt worden. Der 
erſte Grieche der ihn wieder betrat, war Johann 


Argyroppius 4), (denn Theodorus Gaza, | 


wenn er gleich früher nach Italien Fam, hat nicht in 
Florenz gelehrt; noch ber Freund von Cofmus und 
Peter, und der Lehrer von korenz, der ums Jahr 

2456 ‚ noch durch Coſmus, m. Sioreng gerufen 
, ward, 


‚;03] Beweife davon findet may tn den Briefen das Politia⸗ 
nus, befonders im X. Buch in feinen Briefen an den 
Portugieſiſchen Canzler Tepeira, der feine bepden 
Söhne nach Florenz geſchickt Batte, um.dort zu ſtudie— 
ten. an vergleiche Rofcoe Il, p. 84. 





wi Tirabofchi VI, 1, pı 260. Man ‚vergleiche Rofen Ä 


C il, pP. 79 


— 


er aſſiſch bitteret im funfg. ahrhundert. se 


vard, und rs Jahre lang bier mit vielem Verfall 
riechiſche Philofopbie und Litteratur vortrug; mo ee 

eben den beruͤhmteſten Männern Italieus auch den 
Deutſcheu Reuch din zum Zuhoͤrer hatte, von den 
inten weiter. Di. Mebe ſeyn wird, Nach dem Abgange 
on Joh. Argyrvphlus 25) ward feine Srelle durdh 
Demetrius Chalcondylas beſehzt, der zwiſchen 
469 und 74803u Florenz lehrte; allein neben Dies 
en. Griechen glaͤnzten nicht weniger gebohrne Italiaͤ⸗ 
er, die an Ruhm amd an Kenntniß der griechiſchen 
Sprache ihnen. nicht nur gleich kamen, ſondern ſterſeibſt 
och übertrafen. : Unter diefen mäffen im geitaltee 
von Sorenz vor alten. feine Freunde Ehriſtophorus 
ſandinus; and: Angelus Moflcianus genannt 
verden; „welcher:teßtere ‚, wenn’er-auch eigentlich nicht 
an: Lehrſtuhl Pre griechifchen Litterarur, ſondern viel, 
nehr den der lateiniſchen Sprache and: MBohlredenpeit 
nme hatte, doch auch über griechtfche: Schreiſiſteller 
las 26), undseines Beyfalls genoß‘, (wie wir unten, 
wovon ibm. insdefondere noch. die:Rede feyn wird, 
eigen werden), wie ihn fein andrer feiner Zeitgenofs 
ſen hatte, und ben Dieid ber Gbrigen nicht ſelten rege 
machte. 


a. 2 om 

‚An eice nd öffentliche depranfiale, die biee 
ich. mir Siillſchweigen übergangen werden Darf, machs 
e fich Lotenz durch die Reform oder. Wiederherfiellung 
yet Univerfitäst zu Piſa verdient. Geit dem 


Jah⸗ 


*#) Bent nie gi gleich, doc bald nachher. ch, Tiraba- 

i VI I 

a6) 3. ©. Abe die Ethica des Ariſtoteles, wie er ſelbſt, 
Fpiſt. XII, 4. ſagt. 
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. 5. 28. P 
Von einem ſolchen Mame ef; 

dewarten, daß er alle öffenlicherr % ”%, 

- ften der Wiſſenſchaften atıf y 

wuͤrde; und in der Tpar’gi g2 wi 

den tepranftalten, als den * 

andern Inſtituten, Die” ge 

bung hatten. Die Wi ® 

felbſt/ waren unter — 2 

Männern befeßt ,:"umf) £ = 

aus Jtalien, ſo 

tändern von 

Portugall und 
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#7) Eine ausführliche Geſchichẽ — — 


- fonders ſeit ihrer Erneurung⸗ av 
Pe Me ndemiae Pifanae, — ou. 


48) Fabroni l.c. Vol. Il, p. om 


tErlat in fu Johrhundert. 53 
6. 30. 


“m der Platoniſchen Phi⸗ 


⁊ Eofmus einen’ fo großen Be⸗ 
*and an Lorenzo feinen gerins 
sen Cofmus, wie oben ges 


En beftimme und erzogen 

7 vertrauten Freunde 
— riſche Schwung, 
2 acht es allein fehon 


in feiner Jugend, eine - 


nte, die der Phartafie fo 

und daher immer die tieblingss 

sen Menjchen gewefen ift, die mit 

„ar Speculation auch ein lebhafteres 
Schöne verbanden, und’ neben den Mus 
eich den Örazien opferten. Lorenzo wag⸗ 
in feinem Gedicht, La’ Altercazions, eine 
eben, die Frage von dem höchften Gut, 
hes Gewand zu huͤllen 49); und diefer 
eil derfelben fcheine auch in feinen reiferen 
r für ihn den groͤßten Keiz gehabt zu ha⸗ 
je ſich daher auch fhon ihr voraus erwars 
', von Eofinus geftiftete, Platoniſche 
meer ihm nicht einging; fie hatte viels 
mals ihre bluͤhendſie Pediode. Der Ga 
ms dem man diefes Inſtitut betrachten 
10 freywillige Verbindung von Männern, 
‚ den gewöhnlichen Weg zu verlaffen, und 
zu folgen, ift bereite oben angedeutet wors 
den, 


he darüber Vounterwed Cr der fd. 
ſch aft. I, S. 262. u 1 


D 3 


% 





2°: Geſchichte der aͤußern Verhoͤltniſſe 


Jahre 1406 mar dieſe Stadt in ben: Händen bee | 


Florentiner; allein die, ſchon in dem, ı 4ten Jahrhun⸗ 
dert dort. gefliftere, Univerſitaͤt war:in- Verfall geras 
then, und blieb es, bis auf Das Zeitalter von Loren⸗ 
30, da der Florentinifche Senat. im Jahr 1472 den 
Entſchluß faßte, diefelbe aufs neue. einzurichten 47). 
Es wurden daher fünf der angefehenften Bürger von 


Florenz, unter denen forenz von Medici gwar der Reis - 


be nach der legte, aber der Sache nach der erfte war, 
zu diefem Geſchaͤfft ernannt; das duch ihn feinen 


Fortgang gewann. Mit feiner gewöhnlichen rege |: 
bigfeit vermebrte er den Fond der Univerſitaͤt, der mit |. 


Bewilligung des Pabftes von geiftlichen Chäteen genom 
men wurde, aus feinem Privarvermögen; und forgtt 
Dafür, daß in allen Faͤchern, Die zu: dem Kreife des 
damaligen Ucademifchen Unterrichts gehörten, Mu 
ner mit anſehnlichen Beſoldungen dahin gerufen muss 


den. Fuͤr die geiechifche Litteratur ward indefin 


dort fein eigner Lehrfiuhl gegründer, ‚weil der Gig 
von diefer fortdanernd zu Florenz bleiben ſollte; wohl 
“ aber für die Iateinifche Litteratur und. die Beredfamteit. 
Allein der Mann den torenz dazu wählte, Bart 
lomeo, gewöhnlich nach feinen Geburtsort ds prato 


vscchio genannt, erfüllte die Hoffnungen menig, bie 


“man fi) von ihm gemacht hatte *°). Zu einer: Zeit 
indeß, wo die vorher erwähnten beruͤhmten Sumank 
ften zu Florenz lehrten, mochte biefer anpepeil wen 
ge empfindlich feyn. 


\ 


[2 


47) Eine ausführliche Geſchichte dieſer Univerfitäe, be⸗ 
ſonders ſeit ihrer Erneurung, verdanken wir Fabroni 
Hiſtoria Academiae Piſanae, 2 Voll. 


45) Fabroni l. e. Vol. II, p. 307 ete. 
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30, 

Das Studium der. Platonifchen Phi— 
loſophie, welches: an Coſmus einen' ſo großen Bes 
foͤrderer gefunden hatte, fand an Lorenzo feinen gerin⸗ 
gern. Marfilius Ficinus, den Cofmus, mie oben ges 
geigt iſt, gaͤnzlich für daſſelbe beſtimmt und erzogen 


Vatte, gehörte zu dem Kreiſe der verttauten Freunde 


des Enkels; und der mehr dichteriſche Schwung, 
Ben der Geift von Lorenzo nahm, macht es allein fehon 


erklaͤrlich, warum, beſonders in ſeiner Jugend, eine 
Philoſophie ihn feſſein konnte, die der Phartaſie ſo 


reiche Nahrung giebt, und daher immer die Lieblings⸗⸗ 
ꝓhiloſophie derjerrigen Menjchen gewefen ift, die mit 


seinem Hange zur Speculation auch ein lebhafteres 


Gefühl fürs Schöne verbanden , und neben den Mus 


fen guch zugleich den Grazien opferten. $orenzo wage - 


0 es felber in feinem Gedicht, Fa Altercazions, eine 


’ 


ya. wı s _ 


ur: E27 


iAufgabe berfelben, die Frage von dem höchften Gut, 


"In ein poetifches Gewand zu huͤllen 49); und diefer 
praetiſche Theil derfelben fcheint auch in feinen reiferen 


‚zjabren I immer für ihn den größten ‘Reiz gehabt zu has 
‚ben. Es läßt ſich daher auch ſchon im voraus erwars 
"sen, daß die, von Coſmus geftiftete, Piaronifche 


Academie, unter ihm nicht einging; fie hatte viels 


"mehr eben damals ihre blähendfte Peliode. Der Gas 
"Hchrepimd ans dem man diefes Inſtitut betrachten 


‚muB, als eine freymwillige Verbindung von Männern, 


‚Die es wagten den gewöhnlichen Weg zu verlaffen, und 
sinem veuen zu folgen, ift bereits ‚oben angebentet wors 
den, 


® 
\. 


as Ban fehe darüber Bouterwed € ef. der fc. 


FA iffenfgaft I, S. 262. 
ed » 


\ 


un | 
56 : Gefhichte der äußern Verhaͤltniſſe 
Manner: ſeyn 55). Außerdem hatte auch toden⸗h 


— — 


35) Unter den Belegen, welche Fabroni feinem Leben von 
Laurentius aus, den Papieren deffelben bengefügt hat,‘ 

»“ finder fi (Nro 153) ein Brief von Poſitiqu, den er 
„r..; auf einer diefer Reifen 1491, kaum Ein. Jahr vor dem 
.Tode von Lorenzo, ihm. in diefen Angelegenheiten aus 
WVenedig fehrieb, der, indem er uns gariz in feine Zets 
gen verfeßt, den Eifer von Lorenzo mehr als jede: Des 
fchreibung ſchildert. Ich glaube daher, daß die Lefer 
‚Ihn Hier gern in einer Ueberſetzung fehen werden; erift im 
‚ Original Halb Lateinisch halb Italiaͤniſch geſchrteben. 


Hoher Gönner: 0 
Mon Ferrara fchrieb ich zuletzt. In Padua Habe id 
» 5 einige gute Buͤcher gefimden, Simplicier(in Ariftotelem) 
;  de:oaelo, Alexander in -Topica, lohannes Philopenus 
in Analytica pofleriora es Elenchas, eineh David, 
‚über einige Sachen des, Jrifiöteles,, die wir alle zu Flo⸗ 
renz nicht haben. Zu’ Padua fand ich auch einen grig- 
chiſchen Abſchreiber, und habe den Accord mit ihm ges 
macht, drey Bogen (a’sre quinzerni di foglio) für einen -, 
, Ducaten. TE rn J 
“Herr P. Leone zeigte mir feine Buͤcher. Sch fand 
darunter einen Manilius, den ih mit nad) Venedig 
nahm; und mit einem verglid, den ih gekauft habe. 
AIch ſah nie eine Altere Handfchrift. Er Hat auch einige 
Bücher von Salen im dogmata Ariſtorolis es Hippo: 
J im griechiſchen, wovon er uns die Copie geben 
wird. .. *8 I 
In Venedig, babe ich einige mathematiſche Bücher 
des Arhimed X und Hero gefunden, die ung fehl⸗ 
ten, fo wie einen Phurnusus de Diis, und andre gute 
Saden. Papa Janni (der dortige Eopift). wird eine 
Zeitlang zu fchreiben haben. zen 
“Die Bibliothek des Niceno Habe ich nicht fehen kin 
‚nen. — Here PD. Leone if in Padua fehe: verfofgt. 
Doch hat er in feinem Unterricht vielen Beyfall. Ich habe 
ihn fondiren laffen, ob er nad Tofcana fommen-wolke; 
B .. D 9 au 


Pr 
a —— — — — — — 


. 
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Bi 1 \ in R 
' 


ber off. Lkterät, im funf- Sapıfundert, .a7 


wie fein Großvater, in allen Haupefddren Italiens 
ſeine 


gfaihe aber daß es twower han. Er iſt zwar in Padua 
ungern, und dee Vorſchlag fan ihn, wie er ſelbſt fagt; R 
nicht mißfallen,, doch will er nicht nach Tofcana. - . 


Miccoletto wuͤrde nach Piſa kommen; aber er will eie | 
ne Pfründe, nemlich eines von jenen Canonicaten. Er 
- Bat in Padna viel Ruf und Beyfall. 


«Dieſen Morgen befuchte ih Ar. Zacharta Verbero. 
Er zeigte mir eine herrliche alte Vaſe von Erde, bie 
ihm erft kuͤrzlich aus Griechenland gefchidt tft; und fags 
te mir, daß wenn ich glaubte fie würde Euch gefallen, 
er fie Euch gern mit zwey. andech Fleinern. ſchicken wolle. _ 
Ich antwortete, daß fie Euch fehr willkommen feyn wärs 
de; und kurz, fie wird Euer ſeyn. Morgen früh laſſe 
: ich den Kaften machen, und ſchicke fie Wohl verwaßre 

+ he habt, glaube ich, keine fo ſchoͤne. Sie iſt 3. Soan⸗ 
- nen, hoch, und q breit. 

sceftern Abend befuchte ich die beruͤhmte Geier 
Caſſandra Fidele, und grüßte fie von Euh. Es iſt zu 
„erwundern , Lorenzo, wie bewandert fie, fowohl in uns 
“free nis in der lateiniſchen Litteratur iſt. Sie iſt ſehr 
beſcheiden/ und in meinen Augen auch ſchoͤn. Verwun⸗ 
dert ging ich weg. Euch iſt ſie ſehr ergeben, und ſpricht 
von, Euch, als wenn fie Euch von Innen und außen kenn⸗ 

Sie wird zuverläffig nach Florenz kommen Euch zu 
_Befuchen; fo dag Ihr alfo Euch nur auf ihren Empfang 
(dien | tonnt. 

Es beißt mir nichts übrig, als Euch zu fagen, daß 
diefes Abſchreiben der griechifchen Bücher, und dieſe Bes 
günftigung :der Gelehrten, „Euch fo_ vielen Ruhm, und 
fo. allgemeines Wohlwollen verſchaft Hat, mie es ven fans 
gen Jahren wuhl kein Menſch genoffen hat. — ‚Benes 
bi d. 20. Juni 1491. . 

Man ſieht hieraus, wie richtig Lorenzo ſeine Eute zu: 
dieſen Sefchäfften zu wählen wußte; und wie wahr Fa- 
broni Wira Laurens. 8.153. von Politian td ſeinen 
 Sreunden fagt: Porro ipfos venaticor canes dixiffes, itæ 

sur ouis u mezuch ; vs.vbi quidgue 
5 - | 
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sg Besiäte der Außern Berhätiäife 


feine Schaler und Ageuten, und ſelbſt die Regierun⸗ 
‚genemächte es ſich zum angenehmen Geſchaͤfft ihn ini 
Sammlen zu unterſtuͤtzen, wie wir, z. B. aus den 
Briefen: des Politians- ſehen, daß der. Benetianifche 
Senat ihm-von Zeit zu Zeit Bücher und Handſchrif⸗ 
ten. fandte 9°). Allein nicht Zufrieden damit, kaufte 


" auchtorenz, wo ſich die: Gelegenpeit dazu darbot, gas - 
ze Sammlungen von andern, wie Die des Andronicus 


von Theſſalonich, als diefer Ytalien verließ IT). Ya 


auch nach Griechentand wurden ausdräcklich Gelehrte 
mie dieſem Auftrage ‚von Lorenzo’ geſchickt, wozu be 
ſonders Johannes Laſcaris "gebraucht wurde. 

Zweymal mußte dieſer gelehrte Grieche zu dieſem Ends 
zwecke in fein Vaterland zuruͤckkehren 52); das zwey 
temal brachte er gegen: 200 Manuſeripte, großentheils 
vom Berge Athos, mit ſich; allein dieſer Schatz kam 
erſt nach dem Tode des Lorenzo an; und noch in ſeinen 
letzten Stunden ſcherzte er mit feinen Freunden Poli 


tian und Picus darüber, daß der Tod es ihm nice 


wicht vetsdunen wolle, be zu ſehen 2 Die Men 
ge 


rerum eſſet, eigen varione inuenirent X COmpe- 
rarent. 

* Polit. Ep. xv. 6. Ceserum Tu. (ee ſchreibt an Me 
rula,) quidem ad.nos. libros miſiſti nullos ; ac fi qui 
Florentiom Veneriis oblari ſunt, eorum copiam Sancia⸗ 
Venetus Laurentio noſtro ſemper fecit. 

87) Die Verhandlung darüber war dem Franteſco della 


nor übertragen, und bie Mächricht-davon findet ſich 


in einem Briefe deſſelben an Lorenzo bey Fabroni: Vol. Il, 
Nro. 155. Der folgende Brief von Peter Medici, dem 
Sohn Lorenzos, an feinen damals kranken Water, zeigt wie 
lebhaft der Antheil war , den auch diefer baram nahm. 

5) Man febe gandini Casalog, Buhl. ‚Medic, vol. L 
"0. ,Praefa. p. XII. 
» ‚Nos Mir ion une ww — mh, gi 


—* 
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ge von: Handſchriften, die er auf dieſe Weiſ⸗ juſam⸗ 
menbrachte, ‚fand ihren Platz groͤßtentheils in jener 
öffentlichen Sammlung', bie bereits fein Großvater in 
dem Dominicaner ; Kiofter von S. Marco angelegt 
hatte. Doch muß auch die Privat: Bibliothek feineg 
Hauſes nieht wenig gewachfen ſeyn, denn es wurd Das 
fuͤr ein trefflicher Saal’ gebaut, der aber von. Lorenz 
nicht: volfender wurde 80. Aus der Vereinigung von 
Biefen und andern Sammlungen, ift nach mancheriey 
Schirffaten die: fie noch vorher erleiden mußten ; im 
16ten Jahrhunderte, wie zu feiner Zeit gezeigt werben 

wird,. diejenige Sammlung erwachfen, die fpäterbin 
den: —3 — der Mediceiſch⸗ lautentianiſchen Bibliv⸗ 
thet traͤgt. 

ie: eben dem Eifer, mit dem die Moediceer die 
. Vitterarifchen Schaͤtze des Alterthums aufſuchten und 
zu erhalten firebten, ſammleten fie aber auch: Die 
: Rünftfhäge, welche es uns hinterlaffen har. Die 
Vorliebe für diefe wachte ungefähr zugleich mit Dee 
für alte Handſchriften auf; ſchon Petrarca ſammlete 
Münzen und andre Denkmaͤhler; und belebte badurch 
den Geſchmaͤck dafuͤr. Im Anfang des funfzehnten 
Jahrhunberts war der oben erwähnte Miccolo Nie⸗ 
eott einer der eifrigſten Sammler. “Er fand”, 
fagt Poggius von ihm in feiner teichenrede 7), "ein 

auonehmendes Vergnuͤgen an Gemaͤhlden, Statuen 
„und 


wirofque inruen⸗ NOS: vellem als difuliffer we Salem 
wors hacc ad eum diem, quo veflram plane biblioshe- 
cam abſoluiſſem. Pol. Ep. IV, 2. 


60) Bifcioni 1. c..p.XXIX, 
Zu #!) Poggii Opera. P- 276. £. Rofeoe u, BP 196. 
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„and: Reliefs des Alterchume. Er: allein beſaß das 
„von mehr, wie fümtliche andre, und um fie zu fe 
hen, firömten fo viele herbey, daß man hätte glaus 
„ben follen, fie fänden fich :in keinem Privathauſe, 


„‚fondern auf einem dffenstichen Schauplag” Wiek . 


leicht war fein Lobreduer damals der einzige, Der bie 


rinn fich ‚mie ihm meffen konnte. Denn aus den Brie— 


fen des Poggius erhellt 62), dag auch feine Samm—⸗ 
Jung, bejonders von Buͤſten, fehr- beträchtlich - gewes 


gen fegn muß. "Allein die erften großen Anlagen made. 


sen auch hier die Mediceer. - Diejelben Urfachen , wel 


\ he die diebhaberey an Handfhriften erzeugten, erzeug 


ren auch diefe; -und dieſelden Mittel, wodurch man 
jene befeieige, dienten auch zu ber ‘Befriedigung von 
dieſen. Wenn auch die Kunft fehon gleich Anfangs 
an ihnen gefchägt ward, fo fcheint Doch befonders der 


- u - 


Wunſch bie Abbildungen der droßen Schriftfleß - 


ler, Weltweifen und Helden des. Alterthums, in de 
‚zen Kreiſe man ſtets lebte, zu befißen, einen großen 


® - 1m m. 


Antheil daran gebabs zu haben 63); und eben dei 


halb mußte man auf Büften und Gemmen einen 


großen Werch. legen. Eofmus wurde der erfte Grün 


‚der des nachmals fo berühmte gewordenen Mediceifchen- 


Muſeums, wiewohl neben ihn hier auch ausdruͤcklich 
fein Bruder Lorenzo ‚genannt werden muß, ‚Der von - 
einem ähnlichen Eifer wie er für das Alterthum befeckt, 


Doch vorzüglich an den bildenden Monumenten def 
felben Geſchmack fand 82), Durch ihn und Coſmus 
wur⸗ 


82) Man ſehe die Briefe des Pogatus bey Roſcoe um 
tev.den Belegen Nro. LXXII. LXXIIL LXXIV 


223 Wie ſich Lorenzo freute, als er die lang geivänfts 


Buͤſte des Plato erhielt, erzählt Kofcoe, II, 200. 
64) Era: enim Laurantius a mus agri, ar 


\ - 
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wurde daher das Haus, der Medici 64) ſchon damals | 


mir einer. Menge von. Kunftfachen ausgeſchmuͤckt; 
und als Coſmus ſtarb, ward der Werth derſelben auf 
nicht weniger als 23000 Goldgulden angefchlanen 9°). 
Allein die größten Berdienfte, auch in dieſer Ruͤckſicht, 
erwarb ſich erft fein Enkel Lorenzo, nicht bloß durch 
die Vermehrung, fondern auch ducch die zweckmaͤ⸗ 


Gige Benugung . der Sammlung. “Er war ein 


„‚folcher Bewundrer der Ueberbleibfel des Alterthums.”, 
fagt einer feiner Biographen von ihm 80), “daß ee 
„an nichts ein größeres Vergnügen fand; Diejeni⸗ 
„‚gen, die ihn zu verpflichten wänfchten, pflegten-aus als 
„ten Theilen der Welt Medaillen oder Münzen, durch 


„ihr Alter oder ihre Arbeit vortrefflih,: Statuen, 


„Buͤſten,. und was ſonſt den Stempel des Alterthums 
Atrug, zuſammenzubringen 7), Bey meiner Ruͤck⸗ 


kedr von Mrapel beſchenkte ich ihn mit der: Fauſtina 
‚ab dem Africanus in. Marmor, und einigen ander 


„Proben der alten Künftel;. und ich bin nicht im Stande 
„es auszudruͤcken, was er für Vergnügen darüber 
U „empfand. 


auri atque pretiofas veofir et vninerfae fupebebilis, 
fignis, sabulis pidis, vafis caelasis, mar- 


garitis, libris, mirum in medum affinis. Tudersagi - 


‚Oras. is Ep. Ambrof. Traverf. ap. Kofcoe II, 196. 

:. „64) Vekanntlich der jegige Pallaſt Riccardi. 

' 65) Ein Verzeihniß der Gemmen, und eine Nachricht von 

. ben Übrigen Koftbarketten, Hat Fabroni Vie. Cofm. II, 

-p. 231 aus den Papieren des Hauſes gegeben. 

. 66) Yalori in vis, Laurent, ‘2.18. nn 

867) So Pabft. Sirtus IV, der ihn bey feiner Anweſen⸗ 
heit als Sefandter in Rom, mit den Buͤſten von Mus 
guft und Agrippa, und mehreren Cameeen befchentte. 
vun fehe feine eigne Ritordi bey Rofeoe I, App. Nro. 


\ 


4 


64 Gedichte ber: ‚äußern Berfämife 


erft in Das folgende Jabehunbert, wo wie: ansfüßel | 


Her davon werden ſprechen muͤſſen. a 


6. 34. 


Noch vor dem Eude dieſes Jahrhunderts aber 
erhob ſich in Florenz ein Sturm, der dem Medicei⸗ 
ſchen Haufe, und allen den grofen Schägen, bie für 
Kunft und Litteratur hier aufgehäuft waren, den Uns 
tergang drohte. An die Stelle von Lorenzo war nad 
deffen Tode zwar fein aͤlteſter Sohn Perer getreten; 
allein. von dem Guns des Vaters war wenig auf dieſen 


Staaten ih von den großen Mitten die ſich ic 
in Europa gebildet hatten, zu fürchten, wenn fie ein 
mal das Ziel ihrer Eiferfucht wurden? Das ganje 
Gebäude der Politic. der Miediceer fiel damit. üher den 


Haufen; und Peter von Medicis war unvorſichtig 


genug, den Zug yon Cal VIII. gu befördern, und 
fich an ihn anzuſchließen. Allein die Gaͤhrung, welche 
daruͤber in Florenz entſtand, ward bald ſo groß, daß 
Peter Leine Sicherheit mehr für ſich und die Seini⸗ 
gen i in feiner Varerſtadt fab; er flüchtete nach Vene⸗ 

on :big; 


Bey Panzer vol r. pP 425. wird Dagegen. de Eaitio | 


princeps von Lucian: Luciaui Opera, Icones. Philofrasi 
etc. 1496 als das erfie Buch diefes gelehrten Druckers 
genannt. 





| 
Bu 
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dig; und die Folge davon war eine Pluͤnderung ſeines 
Hauſes, worinn die eindringenden Franzoͤſiſchen Trup⸗ 
pen mit den Florentinern wetteiferten 72). Die ges 
. fammelten .Schäge der Kunſt und Litteratur wurden 
faſt alle zerfireue 73); und mürden es wahrſcheinlich 
auf immer geblieben ſeyn, wenn der zweyte Sohn. von 
Lorenzo, der Kardinal Johann, der als Leo X. bey 
paͤbſtlichen Stuhl beftieg, nicht Mittel gefunden haͤt⸗ 
 te,vfie fpätechin großentheils wieder an fich zu brins 
gen, Allein der bisherige Principat der Mediceer 
".4ößre fich nun in.eine wilde Pöbelherrfihaft auf; die 
nicht eher endete, als bis 19 Jahr nach feiner Vers -- 
‘ treibung dieſes Haus unter veränderten Umſtaͤnden wie⸗ 
der zuruckgerufen ward. 


$. 35. 


PR Bu 5 


72) Man bat zwar die Theilnahme der Sranzofen-, fo lan⸗ 
’ ge man Hoch in Frankreich vor dergleichen erröthete, 
leugnen wollen; feitdem aber noch weit ärgere Raͤubereyen 
dieſer Art durch ‚die Helden des Tages als Recht des 
Kriegs autorifirt worden find, verlohnt es N ich nie 
der Mühe weiter darüber zu ſtreiten. - " 


' 23) Die Plünderung traf den Pallaſt der Moediceer, und 
alfe auch die dortige Bibliothek, wenn gleih, da 
„man nach Büchern am wentgften fuchte, vieles zurückges 
"plieben feyn mag. Die ‚öffentliche Pibliorhec von 
. © Marco blieb aber ungeplündert. Allein .als 1496 
die Güter der Medici confifeirt waren, follte auch diefe 

" verfteigerg werden. Allein das Klofter kaufte fie für 
„gooo Ducaten von fih; und man fuchte auch von. dein: 
Zerſtreuten manches wieder zuſammenzubringen. Indeß 
gerierh das Kloſter ſelber in Schulden; und dieß ward Vers" 
anlaffung, daß der Cardinal Johann von Medicis fie 1508 

von dem Kiofter an fich faufte, und nad Nom bringen 
ließ, von wo fie fpäterhin wieder nach Florenz gelangte, 
wie zu feiner Zeit gezeigte werten wird. Milan [ehe 
Bandini' Catalog. Bibt. Medic. Praefat. p. XII. 


| ‚Greene Gute. d. claſſiſch. Litt. Tp. 1. E 
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5. 35. 
Rom. 


Auch Rom ward in dem ı sten Jahrhundert ein 
wichtiger Pla für das Studium ber elaſſiſchen Litte⸗ 
ratur. ’ Auch bier fehlte es niche an Männern, bie 
Befoͤrderer deffelben wurden; auch bier entftanden 
Bibliotheken; und die Buchdruckerey fand Hier noch 
früßer als in Florenz Eingang. Unter ben Päbften 
gab es Einen, der mit den Mebiceern wetteiferte; 
und andere Die, wenn auch weniger, thaͤtig, Doch 1 
den Befchügern der Wiffenfchaften gezählt werden 
müffen. Gleichwohl hieng diefes flets nur von ihren 
perfönlichen Gefinnungen ab; denn daß Beförderung 
der Litteratur nie zur feſten Politic des Roͤmiſchen 
Stuhls geworden ift, lehrt fchon eine flüchtige Webers 
ſicht der Gefchichte, und die Urfachen davon liegen 
auch zu klar am Tage, als daß ſie einer ausführlicheren 
Entwickelung beduͤrften. In einem Zeitalter freylich, 
wie das des funfzehnten Jahrhunderts in Italien, wo 
Der Geift der Nation fich fo laut fir Gegenftände die 
fer Art erkläre hatte, konnte die Beguͤnſtigung der 
Mäbfte nicht die einzige Stüße feyn, worauf in Rom, 
Die Litteratur ruhte, und war es auch wirklich nicht. 
Es gab oft andre Große, befonders unter den Can 
Dinäten, die fich ihrer dort anahmen; es gab auf 
einzelne Männer, und gerade diefe wirkten am mei 
ſten, die ohne allen Schug und Begünftigung von 
Großen aus eigner Vorliebe, und eigenem Anteibbe, 
Beförderer der Wiffenfchaften wurden; aber dennoch 
iſt es nicht zu leugnen, daß von dem Schutze und der 
Aufmunterung, welche die Päbfte der Litteratur ents 
weder angedeihen ließen ober ihr entzogen, ſehr vieles 
abhing. Die Iffenslichen Lehranſtalten konnten darohne 

nicht 
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nicht gedeißen ; ohne die Ausſicht, in der Mömifchen 
Eurie ihr Unterkommen zu finden, kamen die Maͤnner 
„ von Ruf und von Talenten weniger nach der, Haupts 
ſtadt; und der Antrieb für Juͤnglinge, die auf dieſem 
Wege ihr Brück zu machen dachten, fie) alsdann weg; 


| 6 36 ; | 
Man braucht indeß nur einen Blick in die Kir⸗ 
chengeſchichte dieſer Zeit zu werfen, um einzuſehen, 
dasß bis gegen die Mitte dieſes Jahrhunderts ſich fuͤr 
Die Uuterſtuͤtzung der Litteratur wenig von den Paͤb⸗ 
fien erwarten ließ, felbft wenn auch ihre perfänlichen 
Geſinnungen fie dazu getrieben haͤtten. Es war die 
Periode des geoßen Schifma in der Kirche; wo 
anfangs zwey, eine Zeitlang ſogar drey Pädfte 
mit einander fämpften, und indem fie den Ausſpruch 
Aber ihr Schickſal den Epneilien zu Pifa, zu Eoftni. 
und Bafel, unterwerfen mußten, der päbfllichen Aus 
roritaͤt überhaupt dadurch den erften tödtlichen Streich 
»verſetzten. Selbſt die Abfegung der drey Gegenpäbfte ' 
x durch das Concilium zu Eoftnig 1417, und die Wahl 
3 yon Martin V: an ihrer Stelle, machte b:fanıtid “ 
ss dieſem Streite noch fein Ende; und er dauerte mit 
€ weniger Unterbrechung bis auf den Tod von Eugen 
3 IV.im$}. 1447, nach dem er eigentlich ſeine voͤllige Ends 
2. fchaft erreichte. Ben diefem Kampfe fir die wichtige 
ſten Rechte oder Anmaßungen des päbftlichen Stuhls, 
ja fogar für die eigne Exſiſtenz, und ben diefem ſchnel⸗ 
fen Wechfel der Regierungen, konnten den Päbften dee 
damaligen Zeit weder Muffe sch. Kräfte uͤbrig bleiben, 
für die Wiffenfchaften etwas erhebliches zu chun 74), 
| | ur 


⁊4) Was fich etwa zu threm dobe In biefer Däcficht ſagen 
[64 3 laͤßt, 


#‘n 
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Nur das Beduͤrfniß, bey der Beſorgung der oͤffent⸗ 
lichen Geſchaͤffte, beſonders bey deu beſtaͤndigen Vers 
handlungen mit den Concilien und den auswaͤrtigen 
Staaten, Maͤuner von Talenten und Kenntniſſen zur 
Sand zu haben, fcheint die Weranlaffung geworden zu 
feyn, daß einzelne der "berühmten Gelehrten Italiens 
ale Secretarii-Apoftolici nah Rom gezogen wurden, 
zu welchen befonders in der erften Hälfte dieſes Jahr⸗ 
hunderte die ſchon bey Anderer Gelegenheit erwähnten 
teonardus Bruni von Arezzo und Poggius 
Braceiolint gehören. Der erfie ward bereits 
durch Innocenz VIL im Sabre 1405 mit diefer Stelle 
befleider , und diente auch auf demfelben Poften deſſen 


Nachfolgern Alerander V, Johann XXIII, und Mars 
tinV. Poggius iſt zwar als einer der eifrigfien 
Auffpärer der alten Handfchriften bereits oben 96 


nannt werden, und. nicht weniger berächtige durch 


die Heftigfeit und Grobheit. in den gefehrten Zaͤnke 
reyen, die er ununterbrochen führte, als durch bie 


Sitrenlofigkeit die in einigen feiner Schriften herrſcht; 
allein beyde, wenn glei Schüler des Chrpfoloras, 
ſcheinen doch nicht in Rom öffentlich gelehrt zu haben. 


tät, hat Tirabofchi VI, I. p. 46. geſammlet. Ale 
zander V, gewählt 1409, war zwar ein gelebrter 
Grieche; aber er ftarb fchon 1310, und feine Gelehr⸗ 
ſamkeit fcheint bloß theologifch gemefen zu feyn. - Won 
feinem Nachfolger Johann XXI, (abgefebt zu Coſt⸗ 
niß 1415), und deflen Nachfolger Martin V. Ct 1431) 
hat die Litteratur fich feiner Aufmunterungen zu erfreuen 
gehabt; eher könnte Eugen IV. (1441 — 1447) bier 
genannt werden, der wenigſtens gegen Gelchrſamkeit 

“nicht gleichgältig war, und ſich fchon dadurch ein großes 
Verdienft erwarb, daß er feinen Nachfolger Nicolaus V. 
zu den höhern Würden in der Kirche emporhob, und 
dadurch den Weg zum Pontificat ihm bahnte. 
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x 
Auch von Emanuel Chryſoloras felber iſt diefes nich 
völlig gewiß 7%); wenigftens war auf jeden Fa ſein 
Aufenthalt in Rom nur von fehe kürzer Dauer, und 
ohne erhebliche Folgen. Allein von Eugen IV, uns 
“ger dem die Römifche Curie uͤberhaupt reicher an auss 

. gegeichneten Maͤnnern ward 79), indem neben Pogs 

: gius und Leonardus Aretinus aud Fladius 

Blondus, und einige andte dtigeftellt waren, ward 

auch ein Grieche, der bereite in andern Städten Je 
liens gelehrt harte, nach Rom gezogen, Georg von 
Trapejunt,' oder eigemlirh von Creta; ulib trat 

“hier aͤls Sffenttichen Lehrer ‘der griechiſchen Lies 
teratur mit fo vielem‘ Benfall' auf; daß er nicht bloß 
Italiaͤner zu Zupsrern Hatte, ſondern dag auch Frem⸗ 
de aus Spanten, Galliet und Deutfchland, um ihn 

„du hören dort "zufammenflöffen 77). Er behauptete 
fih auf ſaͤneni Platz, wiewobl unter den. Keftigften 

Zaͤnkereyen init. Poggius, Valle und 'üdeln, Die 

felbſt zu Auftritten Beranldffung. gaben, veiche ber 
Seinichifhtaßender N umantrifben wife aften 
tieber'mie Selffchiweigen’übergeße 8), Bis'gegen die 
Mitte des Japthunderrez‘ mb er, ben der neicı fitted 
tariſchen Schöpfung die Profi’ Nikvtaus V. in Nut 
herdorrief, mit fo vielen und ſe mächtigen Rivalen 

Be oͤffentlich zu legten, aufhoͤrte. 


2 
U 
Erſt von dieſer Zeit, und mit die ſem Pabſt, 
"3447 bis 14555wird Dom ein Haupiſitz der 
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elaſſiſchen Litteratur. Dieſer außerordentliche Mann, 
der wuͤrdige Freund von Coſmus, war im Jahr 1398 
zu Sarzano aus einer, fo mirtelmäßigen Familie 
gebohren, daß man nicht mal feinen. Geſchlechts 
nahmen weiß, und ihn daher nach feiner Vaterſtadt 
bloß Thomas oder, Tommajo von Sarzano 


wenne 72).- Der Hang zu den Wifjenfchaften muß 


ſich früh bey ihm entwickelt haben; .denn ſchon in 
feinem zwölften Jahre gieng er, um ihn. zu befeiedis 
gen, nach Bologna, wo er bis zum Jahr 1.16 ih 
aufpielt, und dann aus, Mangel an Subfirten; ſich 
nach Florenz begab, um hier der Lehrer jweger junger 
Edelleute, aus zwey der erſten Haͤuſer, Albizii und 
Strozzi, zu werden. Er verweilte hier zwey oder nach 
ondern vier Jahre 8%); . und wahrfcheinlich war 6 
hier, in dem Kreife der gebifvereften Männer in dem 


er lebte, wo er jene Vorliebe für die Litteratur foßee, 


welche nachmals ben ihm faft zur Leidenſchaft ward. 
Wie er von dort, in etwas beſſeren Uinſtaͤnden, wie 
der nach Bologna zuruͤckgekehrt war, und. einige Zeit 
ſich hier aufgehalten harte, fo kam er in bie Bekannt 
ſchaft und in die Dienfle dee Cardinals Albergatti; 
und: ka dadurch den Qpund zu Kinn. tn 


4 nt 


25) Die genauefle, beh Seh fgenden we PER gelegs 
te, Biographie von Nicolaus V. ift Me von Georgi, 
unter dem Titel: Viea Nicolss V. P. M. ad fidem vert- 

vum monumenterum conferipta. —8 1743. „Wenn 
man aber den Tharacter .diefes herrlichen‘ Mannes , dee 

- . wahren Mufters der Humgnitdt, kennen lernen mil, 
ſo muß man bie — des ——— Sie 
rentinus, eines feiner B Ekel er det 
gelehrten ——— und fehrreibeh. fer zu), jefen, 
die Murssori Fa Rer. Iral. . Vol, XXV. p. 270 
befanut gemalt hat. "Ein hochſt intereffänken Fin 
°°) Man fehe darüber, Tirabofcki VI, 1. p.47- 


[3 
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Gluͤck. Er blieb, fo lange dieſer lebte 81), ſtets 


um feine Perſon; und da derſelbe nicht bloß in tag 
lien, fondern auch in Deutfchland und zwegmal in 
Sranfreich zu Gefandfchaften gebraucht ward, fü bes 
gleitete. ihn Tommaſo dahin, und fuchte und fand bier 


 gllenihalben die Gelegenheit, mit den beruͤhmteſten 
: Männern der damaligen Zeit perfönliche Bekannſchaft 


zu flifen, wovon man in ihren Beiefen die häufigen ° 


Beœweiſe findet. Nach dem Tode feines Goͤnners wolls 
: ge er fich zurückziehen; und half damals Cofmus von 
Medicis in der Anordnung feiner Sffentlichen Biblige 


thek 92), Allein durch Pabſt Eugen IV. flieg e 
ſchnell yon einer geiftlichen Würde zur audern; warg 


Ku He 


3446 Kardinal, und nach dem Tode des Pabfles 


wurde er felber 1447 auf den päbftlichen Stuhl-erhos 


ben, und nahm den Nahmen Nicolaus V. an. 
Er war damals erſt 48 Jahr alt, und durfte bey feiner 


feſten Geſundheit auf eine längere Regierung hoffen, 
2 wie. gemößnlich den Päbften zu Theil wird; allein 


Diefe Hoffnung follte ‚dennoch getäufche werden ; benn 
ſchon nah 8 Jahren fanf er ins Grab. Allein auch 
Diefe kurze Zeit weichte für ihn Hin, um das Ans- 


denken feiner Regierung unvergeflich zu machen 


| deteften Rinne gelebt beue, pn war es auch gleich 


$. 38. n 
Da er bisher ſchon in dem Umgange der gebil⸗ 
"von 
, 80) 8 Rah —* 1443 | 


- 82) Er machte nemiidh den Euer, wie bleſelbe geerdnet 


werden muͤſſe. Und diefer Entwurf, ſagt Veſpaſiand, 
ſey alsdenn allgemein bey ber Anordnung von Biblio⸗ 
theken befolgt worden. 


Ei... 


D 2 


4 
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von: Anfang an fein afrigſtes Beſtreben, deren ſo vie 


K-um:fich zn verſammlen, als es ihm nur iegend- moͤg⸗ 


lich war. Er begnügte fi daher nicht mit‘ Denen, 


weiche . feine Vorgaͤnger bereits angeftellt: hatıen, 
Poggius, Leonardo Bruni; Georg 'von 
Trapezus, fondern eine ganze Schaat von andern, 
aus mancherlen Fächern, wurde von ihm ‚nach Rom 


“gezogen ; denn nach dem Zeugniß feiner Zeitgenoffen 


batte er jo ausgebreitete Kenntniſſe, und diefe wurden 
von einem fo getreuen Gedaͤchtniß unterſtuͤtzt, daß er 


muiit jedem aus feinem Fach, und fo fprach, Daß jeder. 
. gMaubte daß er nur.diefed Fach eigerttlich ‚getrieben has 


&.°3) Doc muß man wie es fcheint diefes Lob auf 
Literatur - im weitern Sinne in fo fern beſchraͤnken, 


tur gleich ſtark bewandert war °4). Zu den beruͤhm 


‘ten titteratoren der damaligen Zeit, "welche von "ihm 
nach Rom gezogen, und mit einer wahrhaft fuͤrſtlu 
chen Freygebigkeit belohnt wurden, ‘gehörten: Die mei : 


ften der Männer; welche wir ſchon oͤfterer haben nen 


nen. muͤſſen, wie Blondus Flavius, Franz. 


Phbilelphus, Tbeodor Sana, taurentius 


.. u Val | 


J 23) Dieß Zeurih iebt ihm Vefbaſtane Fiorentind: 


daß er: in der Kirchlichen⸗ und in der Pröfanstirteras | 


an mil 


Meffer Tommafo hatte eine allgemeine Kenntntß von . 


nieder Sache. Mit wem, und auß welchem Fach er 


„auch redete, fo ſchien es, daß ‚er yar, diefes ſtudiert 


„babe. Divino aveva- Vingegno, divina ie memoria.” 
Muratori ſcript. rer. Isal, Vel.XXV. p.274. 

4) Man fehe den Veſpaſiano l. e. p.Uyg. :.. Er fagt Bier 
jwar, es ſeyn vpy- den Griechen. und. Lateinern mer 
nige, deren Werke Tommaſo nicht gefehen. hätte; ob er 
aber fertig griechifch . vgrſtanden babe laͤßt fich vielleicht 
bezweifeln. Die Frage erhält ein gewiſſes Öinterefle, 
wenn man den Zweck der vielen Üeberfeßungen genauer 
beftimmen will , die ee. verfertigen Heß. 
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Vallta, Johann Auriſpa; und außer diefennoch 
befonders : Nicolaus Perotti, P. Sandido 


Decembrio, Gregorius Tifernas, und der Driens 
taliſt Giannozzo Manetti. Die meiften ders 


feiben erhielten Stellen in der Römifchtn Eurie, gder 
Pfruͤnden, oder Gehalte; aber nicht zufrieden fie Zw 
befigen,. wußte Micolaus V. fie auch zu beſchaͤftigen. 
Weil, wie wir im dritter Abfchnitt zeigen werden, 
man damals in Italien Ueberfegungen der ‚gries 


chiſchen Schriftſteller in die Lateiniſche Sprache ale ' 


ein Hauptmittel der Verbreitung und der Ausbildung 
der griechiſchen Lirteratur betrachtete, fo richtete auch 


° Nicolaus V. darauf vorzüglich feine Aufmerkſamkelk. 
- Mach Dem erftaunlichen Eifer, womit er in feiner kur⸗ 


zen Megierung diefelben befoͤrderte, fcheint es fein Liebr. 


lingsgedanke geweſen zu ſeyn, die fänmtlichen grie⸗ 
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chiſchen Claſſiker, fo viel man ihrer damals Fannte, 
ins Lateiniſche übertragen zu laflen; wiewohl er fich 
daben niche auf die Profanfchriftfteller bloß beſchraͤnk⸗ 
te, fondern feinen Plan auch mit Recht auf die Kirs 
chenvaͤter ausdehnte. Er lohnte Arbeiten dieſer Art 
mit einer ſolchen Freygebigkeit, daß er eben dadurch 
den Werth, den er darauf legte, aufs deutlichſte be⸗ 
wieß; und wiederum wurden alsdann dieſe reichern, 
von ihm ertheilten ‚oder :verfprochnen , Belohnungen 
Urſache, daß ein Wetteifer unter den Gelehreen. j on 
Zeit entftand, und weit mehrere berfelben nad) 


ſich zogen, als ſonſt geſchehen feyn würde. Ungeache 


tet Nicolaus V. indeß ſich auf feine einzelne Claſſe der 
alten Schriftfteller dabey befchränfte, fo ſcheinen doch 


vorzugsweiſe die griechifchen Hiftoriker feine Aufmerk— 


famfeit erregt zu haben; wie man diefes wohl im vors 
aus getoiffermaßen von dem Mann erwarten darf, der 


ſelber ſon viel in Sera genden war; und jeßt 


) auf 


ı 
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auf einer fo hoben Stuffe auch in der pofieifchen Welt 
ſtand. Die wichtigſten von jenen Ueberſetzungen find 
die des Poggius. von den erften 4 Buͤchern des 
Diodorus Siculus 85), und von der Cyro—⸗ 
paedie 8°); die des Perorti, von dem Polys 
Bius 87); die des Herodots und des Thuchdis 
Des: von dem Laurentius Valla 9%); die des 
Appianus. duch den. Decembrio 85), und die 
des Strabo durch Gregorius Tifernas, und 
Guarino von Berong-?92). Go wurden ferner 
Platos Bücher von den Gefegen ?!), des Pro 
lomäus Almageſt ꝰ2), und die Prasparatio 
Bvangelica des Eufebius.??), durch Georg von 
Trapezunt, fowurden die 4 Bücher des Dio Chry 
fofomus de regno durdy. den ſchon erwähnten Gregeo⸗ 
rius Tiferuas?*), fo wurden mehrere Werke des Arin 

| | Rote, 


es) Se iſt gedeuit in Venedis 1493 und 5 Safe, 178. 
Man hat indeß gezweifelt ob Poggius wirklich der Ver⸗ 
faſſer ſey. Fabric. B. G. II, p. 773. 


86) Sie war fruͤher gemacht- iſt aber, fo viel ich wei, 
: : ungedrudt geblieben. . 


ery: Gedruckt zuerſt zu Rom 1473. Ä 
©) Gedruckt⸗ die erſte zu Venedig 1474, bie andre zuerſ 
zul Parts 1513. | 
20) Gedruckt zuerſt zu Rom 1472. 

. 90) Gedrudt zuerſt zu Venedig 1480. 

SL) Gedruckt zu Venedig 1503. 
29) Ebendaſelbſt, zuerſt 1518. 
. 73) Gedruckt zuerſt zu Treviſo 1480. I 


935 Die Handſchrift davon. findet ſich in —E— 
—— Georgi lc. p. 2 
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ſtoteles ſowohl, als einige bes Theophraſts *) 
und, andrer, in das Lateiniſche übertragen. Vorzuͤglich 
wuͤnſchte indeg Nicolaus V. eine Ueberſetzung Der 
Homeriſchen Epopoeen; ſowohl der Iliade als der 
Odyſſee, wozu er unter dem Verſprechen großer ‘Bes 
lohnungen dem Philelphus den Auftrag gegeben 
gem 96), Allein dieß geſchah erft kurz vor feinem 
Zode, und fonnte daher nicht ausgefuͤhrt werden, 
Wenn diefe Begünftigung der Wiffenfchaften und der 
Gelehrten Die.einzige Befchäfftigung von Nicolaus V. 
gerefen wäre, fo würde man fie mit Recht einen Feh⸗ 
ler nennen können ; allein wenn wir hören daß er dats 
. Über die Pflichten feines hoben. Amtes nicht vergaß, . 
daß ‚es. das beftändige Ziel feiner Politic war, den 
Srieden in Stadien und jn der Kirche zu erhalten, unk 
die chriftlichen Mächte gegen die Gefahr, welche die 
bereindrechenden Türken droßten, zu vereinigen, daß e 
‚ Rom durch nügliche Anlagen. mancherley Arc verſchoͤ⸗ 
Muerte, amd bey feiner Freygebigkeit dennoch Fein Ver⸗ 
fen 


93) Das Werl de plamsis durch Theodor Saga. Dies | 
.berſetzung ward zuerſt gedruckt zu Venedig 1300. 
26) Ex habe ſich vorgenommen gehabt, ſchreibt Philelphus⸗ 
ihm ein ſchoͤnes Haus In Rom, ein Landgut dag ihn 
"reichlich ernaͤhrte, und noch außerkem 10000 Goldgulsen & 
.. für die Üeberfegung des Homer’ zu geben. Georgi}. c; 
: P 194. Ob der rubmredige Mann es nicht übertries 
ben habe, ann man dahin geftellt feyn laflen; ba es 
‚.. an Modrihten. von andern Belohnungen, die er wirk⸗ 
AUch ertheitte; nicht fehle. So erhtelt Laurentius Wake 
für ſeine Ueberſetzung des Thucydides ſogleich 500 Sold⸗ 
gulden, eben fo viel Perotti für die des Polybins, und 
Suarino für. die des Strabd Zoo Ocudi. Firsbofchi - 
"Wale nen = 
su ak. 


[) 
\ 
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ſchwender ward er), fo muß man den Mann bewun 
dern, der in fo Eurger- zeit fo vieles auszurichten im 
Stande mar. v 
| 9% 39. 
Bon einem fo gefinneen Mann darf mian es in 
voraus erwarten, daß er auch dem berrfchenden Ge 


ſchmack feines Zeitälters in der Auffuhung von 
Handfchriften der alten Claſſiker geopfere haben 


werde: Er wurde der eigentliche erſte Gründer 


der Vaticaniſchen Bibliothek, und ſtiftete 


ſich ſchon bloß dadurch ein unvergaͤngliches Denkmal. 


Es iſt bereits in det Einleitung bemerkt worden, daß 
. wir zwar ſchon fruͤher von einer paͤbſtlichen Viblioihei 
und von paͤbſtlichen Bibllotbekaren ſprechen hoͤren. 
allein daß es damit wenig zu bedeuten gehabt Habe?®). 
Mir der Verlegung ‘der Paͤbſtlichen Reſidenz nach 
Avignon war auch ſelbſt dieſe Sammlung dahin 
gewaubert , die dafelbft bis aufs Jahr 1417 blieb, 


ats. fiel Pabſt Martin V. wieder nach Rom bringen ' 


ließ °?). Daß es indeflen bis auf Micolaus V. 
vorher noch gar feine beträchtliche Bibliochet in Nom 
dab, erhellt aus dem Zeugniß eines‘ fehr competens 
ten Hichtets, bes Umbrofius Traverſari, be 


bey feinem: "Aufenchalte dafelbſt im Jabr 1432 die 


. „geringen Sammlüngen aufzaͤhlt, welche ſich dort: fans 
“den 199), Die des Tardinals Orſini war ſchon ns 
0 na 


7 FR unverbächtigfte Zeucniß ar He —* Fr "wohl 


a8, welches Platina in ſeinen Biographien der Paͤb⸗ 


ſte dauon ablegt. . FRE EN 
2), Sinisitungo@. u . Bu Ds 
9%) Alfemanni Caralog. Bibl, Var, VOLLE: Pine, GAY: 
100) Epifol, VII, a2. 


— — 


S 


r 
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nach Perugia gebracht, mohin er füch felber . ale Legat 
begab; die der Kirche der h. Cecilia hatte nur einzel⸗ 
ne gute, und die des Kloſters Grotta ferrata faft laus 
ger zerriffene Handfchriften. Die beyden päbftlichen 


* Sammlungen, von denen er die eine die päbftliche *), 


Die andere die bey der Peterskirche nennt, beſaßen u 


jede nur wenige Handfchriften von Werth. Dagegen 


lich die zahlreichſte, in ganz Stalin. "Sein Plan 


ward die Sammlung, welche Nicolaus V. anlegte, 
ſchon eine der zahlreichſten, oder vielmehr wahrſchein⸗ 


war,” ſagt Veſpaſiano Fiorentino 2), “eine 
„‚ Bibliothek bey dem h. Stuhl anzulegen die zum 


> „Gebrauch des Römifchen Hofes dienen, und alle 


„andern übertreffen ſollte. An jedem Ort daher, mo. 
„nur Römifche oder Griechiſche Handfchriften zu has 
„ben waren, fandte er Auffäufer, ohne im mindefien 


 „babey auf den Preis zu ſehen. Daben hatte er zus 


rg 


„gleich eine Menge Schreiber, die gefchichreften die er 
„Finden konnte, faft an allen Orten, und hielt fie 
„ſtets befchäftige, indem er die Bücher die er ſelber 


„wicht erhalten konnte, abfepreiben ließ.” In die 


Regierung Nicolaus V, fiel gerade die Eroberung von 
. Eonftantinopel, eine Begebenpeit, die bey allem Kum⸗ 


mer, den fie ihm verurfachte, doch ihm eine Gelegen⸗ 
beit zu der Vermehrung ſeiner Sammlung ˖ darbot, 
Die ee nicht verfäumte. Er ließ fogleich in Griechen⸗ 


- Iand auffaufen, was aufzufaufen war, und wurde 


fo der Retter. von Schägen, die ohne ihn wahrſchein⸗ 
lich ſehr bald verlohren -gewefen ſeyn wuͤrden. Eine 
vortrefliche Nachricht darüber finder ſich in einem 


Briefe-des Philelphus, der nicht der Schmeishes 


ley verdächtig ſeyn kann, da er erſt nach feinem To⸗ 


de 


z) Mahrfcheinlich die im Bateran. nn 
2) de) Murssori Script, Ital. XXV, p. asa. 
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- be an den Pabſt CaBzr III, feinen Nachfolger, Ye 
ſchrieben wurde ?).. "Welchen Ruhm, ſchreibt er, ers 
„warb fi) dein Vorgänger Nicolaus V , der neben feis 
; nen übrigen Tugenden: in einem fo hohen Grade durch 
‚feine Gelehrſamkeit, feine Weisheit und Beredſam⸗ 
zeit, glaͤnzte; der Allo, welche durch Talente oder 

„Kenntniſſe ſich auszeichneten, am ſich zog und belohnre, 
„Durch feinen Eifer und feine Freygebigkeit allein 
„ward es möglich gemacht, daß eine unzähibare Men⸗ 
„ge geiechifchee Werke, die unfern Landsleuten noch 
„unbekanut waren, die Werke der größten griechifchen 
„Philoſophen, Redner und Geicichtfchreiber, in 
„die lateinifche Sprache Übertragen wurden. Daffelbe 
„geſchah mir den theologiſchen und marhemarifchen 
„Schriften; fo dag wir jetzt nicht mehr große. Urſe 
‚‚he baben die Griechen zu beneiden; da mir bie 
„meiſten derfelben fateinifch lefen koͤnnen. Hätte Nie 
„„colaus V. nur länger gelebt, fo würden audy bie 
„uͤbrigen vorzüglichften Schriftfteller und Dichter *), 
„und befonders auch die beyden Gerrlichen Gedichte 
„des göttlihen Homers, die zur Lehre und zum 
„Schmuc bes menjghlichen Lebens dienen, lateiniſch Ä 
„erſchienen ſeyn. — Ja nach dem Fall und der Ben 
„wuͤſtung von Eonftantinopel, ſchickte Er feine Be 
„vollmaͤchtigten und feine Anfläufer durch den ganzen 
„Theil von Afien und Europa, der den Türken unters 
„worfen ift, um griechifche Handſchriften anfzuruchen 
‚und zu kaufen, ohne Mühe und Geld zu fparen, 
„Auch wurde dieß nicht vergeblich unteruomanen ; denn 


| „faſt 
3) Philelphi Epiſt. Xift, t. 
+) Man ſieht aus dieſer Stelle die Richtigkeit der obi⸗ 
gen Bemerkung, daß der eigentliche Plan von Nico⸗ 
lahs V. dahin gegangen fey, eine vollfiändtge Samm⸗ 
Jung von Ucberjegungen der griechiſchen Claffiker in die 
Roͤmiſche Sprache zu liefern. 
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„faſt unzäßlbare Bände, und dieſe für einen hoben 


. „Preis, wurden nach Itklien gebracht; fo Daß man 


init Recht fagen Bann, Griechenland fen nicht umges 


| ⸗⸗kommen, fonbern durch. Nicolaus V. nad) italien, 


1 


* ‚‚Cwelches ja auch vormals den Nahmen Groß: Gries 
„chenland trug, ) verfeße worden.” Welch ein Gluͤck 
war es für die claffifche Litteratur, daß gerade in Dies 
fem Zeitpunet, der, einmal verfäume, ſehr bald 
nicht tweiter nachzubolen gewefen ſeyn würde, ein Mann 
wie Nicolaus V. auf dem päbftlicher Stuhl fißen muß⸗ 
te? Und doch war es nicht bloß dieſe Eine Gelegens 
beit die er benußte, fondern wie er für die griechis 


ſche Litteratur forgte, fo forgte er mit einem gleichen 


‚Eifer auch für die Römifche. "Und weiler, (faͤhrt 
Phbilelphus in jenem Briefe fort), nicht mehr. für eis 


„nen Griechen als Lateiner gehalten werden wollte, 
„ſo ⸗ſchickte er gleichfalls Boten und Auffäufer durch 


„ganz Europa mit vielem Gelde, die allenthalben nach⸗ 


ſpuͤren mußten, wo Schäße der Roͤmiſchen Lit⸗ 


„teratur verborgen lagen; und die, ohne Ruͤckſicht 


| | "auf den Preis, diefe ihm verfchaffen mußten. Ich J 
„weiß, daß einer von dieſen Enoch Aſcolanus war, 


einſt mit dem Aeneas Silvius, jetzigem Biſchoff zu Sie⸗ 
„na, mein Zuhoͤrer, welcher Enoch deßhalb big 
„mach Dacien 3), und wie andre ſagen bis nach Can⸗ 
„davia, ber entfernteſten Inſel welche die Alten er⸗ 
| | „waͤh⸗ 


4) Dakte iſt Beh den Schriftſtellern jener Zeit gewöhn⸗ 
ih Daͤnemart, Dante. Man ſehe z. B. Platiaa in 
vita Pill. ſ. fin. Ich zweifle daher auch nicht, daß 
Candavia (Scandınavia) Schweden ſey. In der 
Geographie des Nordens mochte Philelphus nicht fondars- 
Hd) bewandert fern. — Ob abet jene Länder damals 
sine Inreutr rs die laſſ ſche Litteratur verſptrchen. 

. Sonnten? — | 


. 
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„waͤhnen, die im Oceau, Deutfchland im Norden 
zdAiege, gereifer if.” In einem gleichen Tone ji icht 
von ihm Plarina in feinen Leben der Paͤbſte ). 
“Man preifer,” fchreibe ev, “feine Freygebigkeit ges 
gen Alle, befonders gegen Gelehrte, die er mir Geld, 
“ „mie Stellen in der Römifchen Eurie, und mit Pfeäns 
den auf alle Weife unterſtuͤtzte. Denn durch die 
. „Belohnungen die er ertheilte, munterte er fie ſowohl 
„zum Öffentlichen Unterricht, als zu der Verfaſſung 
„eigner Werke, und zu Ueberfegungen aus dem Grie— 
„Gifchen ins tateinifche dermaßen auf, daß die Gries 
„chiſche und Römifche Litteratur, die fo lange ver 
„nachlaͤſſigt gelegen hatte, damals erft ihren lau , 
„bekam. . Auch fandte er gelehrte Männer durch ganz 
„Europa, um die Buͤcher zufammenzufuchen, bie 
„durch die Machläfjigkeit der Vorfahren, und die 
* ,‚Räudereyen der Barbaren, dem Untergange bereits ' 
- „mabe.waren. Denn Poggius, fand damals den 
„Quintilian 7), und Enoch Aſcolanus den 
M. Coelius Apicius, und den Scholiaften des Ha 
"taz, den Pomponius Porphprio.”. Ä . 


4 


(G. 40 


Aus den, auf diefe Weiſe zufammengebrachten, . 
fitterarifchen Schäßen erwuchs die neue Biblio— 
thek, welche ſeitdem den Nabmen der Vaticana 
träge. Statt des Laterans, der vormals der Wohn⸗ 
fig der Päbfte war, bekam erſt feit der Rückkehr aus 
Avignon, unter dem Pabſt Martin V. der Varican 

j dies 


S) Vita Nicolai V. 
7) Daß diefes unrichtig fey, und daß Quintilian von Pogr - 
gius ſchon viel früher gefunden ward, iſt ſchon von Geor- 

gi p. 302. tichtig bemerkt. ” * 
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diefen Vorzug. : Die Zahl: der Handfchriften ‚- welche 
Nicolaus V. zufammengebracht hatte, betrug nad) dem 
Zeugniß des: Veſpaſianus Fiorentinus nicht weniger 
als .so0o- Stüd ?), und giebt durch ihre Eröße-den 
ſichern Beweiß, daß:-die Lobfpriche, weiche. ſelue 
Zeitgenoſſen ibm für feiner Eifer im Sainmlen 
ercheilen, nieht übertrieben ſind. Er beſtimmne indeß 
dieſe Sammlung zum Gebrauch für die Roͤmiſche Cu⸗ 
sie 10), die nach feinen Wuͤnſchen ſtets eine ſolche Aea⸗ 
denrie von Gelehrten bilden follre; wie es unter' ihm 
der Fall war; und vertrante ihre Anordnung' und ihre 
Uuffiche dem Johann Tortelli, einem nicht unbefunns 
ten Grammatiker jenes ‚Zeit 11). Das $ocal aber, 
welches fie gegenwärtig einnimmt, ward nicht von ihm, 
Onderm’erft gegen das Ende bes folgenden Seeculi von 
Sirtus Viper eingeraͤumt Doch erhielt fie: at 
m’ funfzebnren Jahrbundert niche nur einen‘ beiracht⸗ 
ichen Zuwachs, ſondern auch die Beftimmimg jinn 
Ffentlichen Gebraucho Die noͤchſten —2 
„on Nicolaus V, nemlich Eältre I, ſelbſt Pins 
II, ungeachtet er als Aeneas Spivius in lder 
litterariſchen Welt bekannt geworden iſt, und Paui 
K;; Waren mehr mit politiſchen als litterariſchen Pids 
nen beſchaͤftizt; aber Sixtus IV. der von 147* bis 
1484 tegierte, trat gewiffermaßen in die fJußſtapfen 
Rs V ra). Er vernebtte weht ini die Baht 
9 . A ddir 

95 NE ı : 
sy Yehafı: Kia, L FR je: 
, 79; Man; ſehe die gben EEE Su ii — une. 
ER) Geopgi. Lie; „TC Le 
. KA a ß.: e n. 

“Dem, al Farm * naher * —— — — 

—* Verſchwoͤrung der Paui gegen, bie Mediceer, berũch⸗ 

tigt genug. 
geeren's Geſch. d. claſfiſch ei. Tr. ed. 


‚fen ließ; fondern er ſetzte auch einen beſtimmten Fond 


'„fallene Romiſche Univerſitaͤt wieder herftellen. Ir 


u 13) Tirabofchi v1, 1. p. 110. | 3. Bu} Ar, 
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der Bücher... aindem ·er gleichfalls allenthalben aufkau⸗ 


















ſowohl für den kuͤnſtigen Ankauf, als auch fuͤr die 
Beſeidung bes Bibliothekars und der Cuſtsden aus, weh 
cher Stelie unter. ihm der berühmten Platina bekleide 
‚ce 33). Außerdem war ex es auch, der dieſe Bibli⸗ 
thek dem Publieum eröffnete, und zugleich durch eine 
‚befiere Anordnung, indem bie Bücher nach den Ma | 
rien abgafondert ud geftellt, :und ein Catalog von ihum | 
‚gemasht wurde, dem: Gebrauch derfeiben - fowahf-ım 
leichtorte, als auch erweiterte. Pr ER ν.. 


vr K; . 
„E90 er) . .* 
nal sed, LLR dr . Br \ ‚ertlr:. 


* —— — — 53 
1: Durch ‚den Zuflußz fa. vieler, ansgezeichiieten Me 
cAehrteu nach Rom, in dem Zeitalter yon Nicolaus V. 
weh. auch. der oͤffentliche Unterricht Doren.be | 
sheht und ‚verbeffert, indem er die, waͤhrend der Bei 

„bes, Päbftligen Aufenthalts, in Avignon, und; 
zuachmals noch fortdaueruden Schiſmas, . gänzlich 


En ft zwar bereis oben bemerkt: 7%), : Daß, ſchen ne 
ibm die griechiſche Litteratur in Rom öffenzlich, gelegt I 
»wards aber die berüßmateften Lehrer derſelben tro 
daſelbſt poch erſt ſeit feinen Zeiten -auf; unter 
beſonders Laurentins Valla und Pampan 
Laetus genannt werden muͤſſen. Der erſte war 
durch Nicolaus V, wahrſcheinlich gleich im Anfang 
feines Pontificats, von Neapel nach Rom gezogen, 
und eröffnete hier, während? dr yugleih‘ ale Orcruk 
und ieberfeger im Dienft des Pabfies- Mand, "eine 
Schute der humaniſtifthen Wiſſeuſchafen. be 
ae . . | e Ba | *9 


24) ©, oben S. 69. "RR 


— 
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gerieth- bald in die heftigften Streitigkeiten mit bem 
oben erwähnten Georg von Trapezunt, über den. Wors . 
zug des Quintiliaus vor dem Cicero, den Valla bepaups 
tete, und Georg lengnete; und in noch viel wildere 
mir. Paagiug, weiche ſich wechſelſeitig mic den wis 
thendſten Juvessiven verfolgten 15). (Es gelang, ihm 
deu Georg als Lehrer zu vgtdrängen, und bis gegen 
feinen Tod, der ums Jahr 1457 erfolgte, ſich zu bes 
haupten; indem er zugleich „. wie bereits oben bemerkt 
iſt, dem Pabſt Nicolaus V. als Ueberjeger diente. — 
‚Allein. noch wichtiger ward als Öffentlicher Lehrer in 
Mom; Pompogius Laetus Sabinus, aus Nea⸗ 
‚Pl: Er hatte in Rom feine Bildung erhalten, und 
war felbit ein. Schuͤler des taurentiug. Walla, dein er 
mach deffen Tode 1457 zum Machfolger. beſtimmt ward. 
In dieſer Stelle zeichnete er ſich auf. mehr. wie, Eine 
Weiſe ads, wäre aber auch beynahr das Opfer feines 
Eifers geworden: Es war fehr. natürlich ‚; daß das 
Studium der Claſſiker, befonders der Römer ,.. in 
om felbit auf das Studium der Alterthuͤmer fuͤhren 
mubıc deren Lieberbfeibfet man bier täglich vor Augen 
‚und die in fo unmittelbarer Beziehung nmit den 
—& ſtanden, deren Werke in den Schulen 
erklaͤrt wurden. Fuͤr Niemand aber hatte dieſes Stus 
pium,ejnen. ſolchen Reiz, als für Pomponius tarrus; 
Je ‚bei gamerte fich wenig: um das neue, „aber defto 
mehr um das alte Rom;z.und. es mar nicht leicht ein 
Winkel, den er nicht auf feinen einſgmen Spayiergäns 
Den, mit der. größe Sorgfalt unst icht hatte. a 
— . us. wi. ein 


. . 
132*2 


die um Wied * Beief bes Hhlle iy hu⸗ an beyde 
Erıfi. X, 52. in dem er fie ſich auszuſoͤhnen, und ben 
Scandal w endigen bittet. 
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fein nicht zufrieden mit feinen eignen Unterfuchungen, 
fliftece er unter feinen Freunden und Schuͤlern ein 
Academie, oder gelehrte Gefellfchaft, "deren Bis I 
glieder Rahmen aus dem Alterthum annehmen — (det || 
er ſte Beyſpiel diefee Att in Italien, woraus nad | 
mals bekanntlich eine allgemeine Sitte wurde;) —. 
and die mie Alterthuͤmern ſowohl als Litteratur, wel 
es fcheint auch vorzüglich mie Platoniſcher Philoſophit, 
ſich beſchaͤfftigte. Allein im Jahre 1468, unter bei 
Megierung von Paul II., traf diefe Geſellſchaft ein har 
tes Schickſal. Man beſchuldigte ihre Mitglieder eine 
Verſchwoͤrung gegenden Pabſt. Sie wurden ind 
fein gelegt untk-Weliheheften derſelben gefoltert; ſeibß 
Pomponius Laerus! der fich gerade in Venedig arfs 
hielt, warb bort gefangen genommen, und nach Reis 
geſchleppt. Gleichwohl Fonnte man auch nicht bes 
Schatten ‚eines Beweiſes gegen fie führen,‘ und de 
Deſpot felber mußte endlich ihre Unſchuld amerfend 
:nen.?6), Auch feheint die Gefellfchaft nachmals 
derhergeſtellt zu feyn *7). — Wenigflens eben 
lehrte Pomponius Laetus foredauernd in Monzs.b 
- zwar mit eben fo vielem Eifer als Beyfall. —— 














R 
% 


26), Die ausführlichfte Etzaͤhlung des ganzen MWorgems 
findee fih bey Plasina Vita Pauli II, der felber ehe 
ber Sefangenen war, und die Folter ausfichen muß. 
Die gänzlihe Unſchuld der. Mitglieder iſt beveis du) 
Tirabofchi VI, 2, p.84. fo fiat dargeihan, daß d 
fetöft wohl keiner Barrel einfallen‘ irn; ſie vein 
Zweifel zu stehen. Uebrigens kann es ben Verehren 
diefes großen Geſchichtſchreibers vielleicht zum Troſt gerels 
hen, daß wenn man im ı5ten Jahrhundert gleiche W 
gefchmartheiten verbreitete, es auch batials wicht a 
Glaͤubigen fehlte, die fie fih aufheften Iteßen. 


27) Bey Tirabofchi 1. c. findet fi ‚die Nachricht von ei 
ner Beyer, die fie im Jahr 1483 veranſtaltete. 
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aecanbeuch. oft noch fruͤher, begab. ex ſich nach ſei⸗ 
sem Hoͤrſaal, und-fand einen ſolchen Zulauf, indem 
er die Roͤmiſchen Autoren erklaͤrte, daß oft der Saal 
feine Zuhoͤrer nicht faſſen konnte 18). Er blieb hier 
in Rom auf dieſe Weiſe eine Hauptflüge der alten 
Litteratur: ohne ſich viel um die Großen zu bekuͤm⸗ 
mern, war er zufrieden wenn ſie ſich nur um ihn nicht 
hekuͤmmerten, und ſtarb gegen das Ende des Jahr⸗ 
Gunderts, im Jahr 1498, in einem 7ojährigen Alter. 


Die von Pomponius Laetus geſtiſtete Academie | 
Blieb-übrigens nicht Die einzige in Mom; auch der Cars 


Binal Beffarion, von dem bald unten weiter die Rede | 


ſeyn wird, legte während feines Aufenthalts in Rom 
um des Jahr 1468 eine andere an, die aber doch , 
Mehr der "Beförderung des. Studii der Platoniſchen 
Philoſophie als der Roͤmiſchen Alterthuͤmer gewidmet 
war. Indeſſen ſcheint, nach dem was Platina bas 
von fagt 7), Diefe fogenannse Academie überhaupt 
wiehe ein gelehrter Cirkel geweſen zu ſeyn, der fich 
gewoͤhnlich in dem Hauſe des Cardinals verſammlete, 
wo wiſſenſchaftliche Unterhaltungen der gewoͤhnliche 
Stoff waren, als ein eigenstiipes bleibeudes Juſtitut. 





F. 4. 
- Mom war unter den Staͤdten Italiens, wie es 
Jeßt hinreichend erwieſen iſt, die exe, welche-die Er⸗ 
findung der Buchdruckerey in ihre Mauern aufs 
nahm, und dieſelbe auch ſo beguͤnſtigte, daß außer 
Vene⸗ 
28) Tirabeſchi VI, 11, p. aa. 
39) In Elogio Befärionis ef. Tiraböfchi v I, p. 2”. 
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Venedig in keiner andern Stadt dieſes Landes Bis ans | 
Ende des funfzehnten Jahrhunderts fo viel gedruckt 
iſt, als in ihr 207). Die Deutſchen, welche die Drucks 
ven dort hin brachen, Pannarz und Swein 
beim, machten auch von ihr ſchon gleich von Anfang 
an die Anwendung zum Beſten der alten titteratur. 
Es ift allgemein unter ben &itteratoren bekannt, daß 
der $actantins vom Jahr 1465 und :Cicero di 
Oratore , wahrfcheinlich aus demfelben. Jahr, die et 
fien, zwar nicht eigentlich in Rom, aber Doch in det 
Naͤhe deffelben zu Subiaco gedruckten Buͤcher was 
ren 22), Als aber ſchon im Jahr 1467 eben dieſe 
Drucker ihre Officin nach Rom felbf "in den Pallafl 
Maſſimi (de Maximis) verlegten, fo gieng in den 

folgenden Jahren: eine Reihe alter Schriftſteller ans 
dDerfelben hervor, die, noch: im Jahr 1467, durch 
Ciceronir Epiflolae ad familieres eröffnet wird; auf 
welche im Jahr 1469 eine neue Ausgabe der Bader, 
de Oratore, ferner die Bücher de Offer, die Sci 
ten des Apuleius, die Commentarien dei 
Caeſar, die Gedichte des Virgil, die Gerichte 
des Livius, die Geographie des Strabo nad er 
lateinifchen Ueberfegung des Guarino und Gregorim 
Zifeenas, und die Pharfalia des $ucans folgten | 
Sie erhielten außerdem auch gleich vom Aufang an 
einen Nebenbuhler an einem andern Deutfchen, Ub 
rich Hahn von Wien, Der wahrfcheinlich eben fi 
früh wie fie druckte, und im Jahr 1468 bereits Di 
Briefe des Cicero, r wie uam bie Decadu 

- de 

32) Die von Panzer gefammelte Anzaft der dort ge 

druckten Werke, fleige bis auf 925. _ 


an Mon vergleide für diefes und dad folgende Panzer As | 
aales Vol.UI, p.gogew. 





a 


— 
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Des Livius herausgab. Die Aufzählung: der vier 
fen Ausgaben diefer und andrer Elaffiker , die: ſeitdem 
aus diefen. Dffieinen , befonders der erſtern, bers' 
vorgiengen, Tiege außerhalb dem Kreife dieſer Unter⸗ 
ſuchung, und ’ift bereits :von andern angeſtellt; indeß 
muß es hier doch bemerkt werden, daß wenn in Kuͤck⸗ 


ſicht dee Zahl der Drucke Rom es Florenz zuvorge⸗ 


than hat, ‚dagegen diefem vor Mom der Vorzug bleibt, - 


Daß auch griechifche Elaffiker daſelbſt gedruckt wur⸗ 5 


den. In Rom erfchienen zwar auch viele Leberfeguns 
gen griechifcher Schriftfielen; allein im Original ift 
nach den vorhandenen Verzeichniffen fein griechiſcher 


Claſſiker in diefem Jahrhundert daſelbſt gedruckt; ugs 
. geachtet man bereits in der Ausgabe des Hieroups: 
mus vom Sabre 1468 bie eingemifchten griechifchen 


. Wörter mit gelechiſcher Schrift gedruckt findet “N 


$. 43. 
Venedig. 

. Reine der Italiaͤniſchen Städte ſtand in einem: no. 
genauen und häufigen Verkehr mie Griechenland, als 
Wenebig,. vermöge feines Handels ſowohl als feiner 
e: Es war der gewöhnliche tayduugsplag für dies 
jenigen , die aus Griechenland kamen, ſo wie der Ort 
wo man ſich einſchiffte, um dahin zu gehen. Dieſe 
enge Verbindung konnte für bie Litteratur, beſonders 
für das Aufſammlen der Handſchriften, von großem 
Mugen ſeyn, und. mar es wirklich; gleichwohl lag, es, 
wie fhen oben angedeutet worden, in der Staqtsver⸗ 
ſaſſung, dieſer Mepublic, daß feine fo glänzende. Befoͤr⸗ 
derer der Litteratur als die Häupter des Mediceifchen 
2 Ha 
. ®9) Pausen, 1.c. P.409- 
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Hauſes in Florenz waren, hier auftreten konnten; 


und da in keinem Staat in Italien ſo ſehr wie hier 
Altes an feſten Fotmen gebunden war, fo konnte auch 


der Senat nicht fo viel für Wiffenfchaften thun, als 


anderswo. Judeſſen hatte jchon im Anfang Diefes 
Jahrhunderts die griechifche Litteratur auch bier feften 


Fuß gefaßt, da zwiſchen den Jahren 1402 und 1406 


Emanuel Ehryfoloras bier lehrte, dem noch 
im erſten Viertel um 1415. und 1418 der berühmte 
Guarino von Berona folgte 23). Ans fei 


ner Schule giengen die größten Beförderer der Wiſ⸗ 


fenfchaften in dieger Stadt, deren Nahmen man fo 
oft in den Briefen jener Zeit findet, Leonardo Bius 
Riniani, Francefeo Barbaro und Marco 
tippomani, hervor. So fand, fo wie anderswo, 
auch hier die claffiiche Litteratur ihre Anhänger und 
Freunde auch unter den böhern Ständen, auf beren 
Einladung, unter dem Verſprechen, wie es fcheint, 
einer anfepnlichen, vom Senat ihm zu bemilligenden 


Penfion, Franz Philelphus um öffentlich das 


ſelbſt zu lehren, im Jahre 1427 von Conſtantinopel 
nach Venedig fam, ohne doch feine Erwartungen in 
Ruͤckſicht einer oͤffentlichen Anftellung dorten befrio 


digt zu fen 2°). Als feine Hoffnungen aber fehl fchlw ' 


gen, trat an feine Stelle um das Syahr- 1430 ein 
Grieche, der ſchon oben erwähnte Georg von Tras 


pezunt, der von dem Senat mit dem Bürgerrecht ber 


ſchenkt ward, und in feinen Vortrage durch feine 
grammsatifche Genauigkeit ſich auszeichnete. In dem 
weitern Verlauf des Jahrhunderts fehlte es zwar 
wohl niemals an Lehrern der alten Litteratur in / Bene⸗ 
big; 

a ) Tirabofchi II, p. 258. 


34) Man findet davon die Beweiſe gleich in den Briefen 
des erſten Buchs ſeiner Sommlung. 


J 
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dig2); allein die beruͤhmteſten unter ihnen ſcheinen doch 


entweder gar nicht, oder nur auf kurze Zeit, ihren Auſent⸗ 
Halt dort aufgeſchlagen zu haben; und trotz aller Lob⸗ 
fprüche, welche diefee Stadt als der Pflegerinn der 
Wiſſenſchaften ertheile werden, ſcheint es Doch unlengs 


‚bar, daß fiein diefem Stück den Übrigen Hauptſtaͤdten 


Italiens nachgeftanden habe Vielleicht war der 
Zwang, den die Venezianer zu Gunften ihrer Unis 


vVerſitaͤt zu Padua dem öffentlichen Linterricht auflegten, 


vu. 


»> u 


. eine der Urfachen, die dazu beytrugen. Wie fie feit 


3406 im Beſitz diefee Stade waren, ſuchte man. dee 
Bortigen Ucademie auch befonders Dadurch aufjuhels 
fen, daß man in allen übrigen Städten der Republic, 
sußer der Hauptſtadt, allen Höhern Unterricht, mit 
Ausnahme der Grammatic unterfagte, und es den 


jungen. leuten zur Pfliche machte, Leine fremde Acas 


demie zu befuchen 2°). Mit allem dem finden wir ' 


nicht, daß Padua fih in dem funfzehnten Jahrhun⸗ 
Bert gehoben babe; faft gar Peine berühmte tebrer, 


- am wenigfien, in dem Wach der alten Litteratur, 


kommen -bort in diefem Zeitraum vor; ja felbfe 
BE Ä | die 


35) ne, mit SI Armes tung, derſelben findet, 
fih bey Tirabefchi VI, 11, p. 317. Georg Valla, ein‘ 
Vetter des Laurentius, iſt * bekannteſte darunter; die 
uͤbrigen verdienen keine Erwaͤhnung. 


260) Vielleicht das erſte Beyſpiel dieſer gerbabten Geiſtes⸗ 

policey, die wohl nie einen hoͤhern Grad als in unſern 

gen erreichte! Wenn der Staatswirth gegen Handels⸗ 

monopole eifert, wie viel größeres Recht bat der 

Freund der Aufklärung gegen wiſſenſchaftliche Monopole 

zu eifern, bie, in welcher Geſtalt fie auch erfcheinen, 

| der freven Geiftesbildung , dem geheiligten Recht der 
Menſchheit, ſchnurſtracks entgegen find. 
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Die Frequenz ſcheint nicht mal dorten ſich vermefit zu 
haben; da die andern Staaten Italiens ſich durch 
ähnliche Verbote an Venedig zu raͤchen ſuchten. 


$. 44. 


Auch der Eifer, die Handſchriften ber alten Claſ⸗ 
ſiker zu ſammlen, -fcheine in Venedig nicht fo groß 
gervefen zu fenn, wie anderwärss. Wir hören von 
feiner einzigen Sammlung, bie ein Veneziamer das 
mals gemacht hätte, und wenn es gleich den vorher 
erwähnten Giuftiniani und Franz Barba— 
eo gar nicht an Sinn dafür fehlte, fo ſieht man doch 
aus den Briefen von Philelphus an fie, daß fie lieber 
ließen, — und oft fehr laugſam im Zuruͤckgeben waren, — 
als fauften 27). Dagegen darf hier ein Mann nit 
mie Stillſchweigen übergangen werden, ber, wenme 
gleich ein Venezianer war, fih doch um Venedig in 


dieſer Ruͤckſi cht fo verdiene gemacht hat, dag ihm hier 


ein Matz gebührt; dee Gruͤnder der Bibliothek von 
S. Marco, der Eardinal Beffarion 2°). 
Sein Nahme verräch ſchon feine griechifche Abfunft; 
er war gebobren 1395 zu Trapezunt; allein bey Gele 
genheit des Florentinifchen Concilii fam ee mir andern 
gelehrten Griechen im Jahr 1438 nach Stalin; -be 
wirkte vorzüglich, indem er zu dee Abendlaͤndiſchen 
Kirche über trat, - die Bereinigung; erbielt 1439 vom 


Pabſt Eugen dem IV. den Purpur, ‚und blieb in Ita⸗ 


lien, wo er mit großem Eifer Die tateinifge Seta 


ma Dat Foe z. ©. mehrere Brieſ⸗ des Dörte os u 6 im 


* "Dan ehe für bag Solgende: Hodius. de gr. L. itte 
ſtauratoribus p. 136 eto und Tirabofchi, VI, 1, p. 266. 
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zu erlernen ſuchte.“ Sein Lehrer in Griechenland, 
wo er 21 Jahre in einem Kloſter des Peloponneſes ges 
lebt hatte, war der oben erwähnte Geniiftus Pie 
tho geweſen 29), in deſſen Gerellfchaft er auch nach 
Italien kam, und durch den er jene Kenntniß der Pla⸗ 
toniſchen Philoſophie erhalten hatte, deren Anhänger 
ee nicht nur blieb, fondern’ deren Vertheidiger er auch 
warb 79); Er gehörte aber uͤberhaupt zu den eifrigs 

fen Freunden und Beförderern der Litteratur; und wo 
es fi) aufhielt, war fein Haus der Sammelplag der 
Kenner und Verehrer derſelben. Go fab man ihn 
in Rom, ſo oft er fich nach dem Vatican begab, oder 
fonft oͤffentlich erfchien, ſowohl von feinen gelehrten 
Landsleuten, Georg von Trapezunt, Arayros 
pylus, Theodorus Gaza, als von berühmten 
Italiaͤnern, Philelphus, Poggius, Balla, 
und andern umgeben 23). Sein Haus Bildere daher 
eine wahre Academie, und unter denen, die in feinen 
Dienfien waren , fand fich nicht Teicht einer, der niche 
zugleich durch Kenneniffe fich ausgezeichnet hätte 32). 
Unter den Städten Italiens feheine er aber keine jo 
fieb gewonnen zu haben, wie Venedig. Er harte hier 
Öfterer eine fo ausgezeichnete Aufnahine gefunden, daß 
er dafür der Republic einen: dauernden Beweiß feiner 
Achtung zu hinterlaffen befchloß, indem er ig fine 


22) An dem Deloponnes herrſchte im funfzehnsen Jahr⸗ 
hundert wie Phileiphus Epiſt. V, 7. im Jahr 1441 
ſchreibt, bereits eine allgemeine Barbarey; von der bloß 
Gemiſtus Plecho eine Ausnahme machte, N 

‚ 3% Sn feinem befannten Buche: in calumniatorem Pla. 
sonis. Buhle Geſch. der Phil. II. S.134. 

32) Hodins l. c. 


32) Wie z. B. fein Haushofmeiſter Nicol. Perotti. 
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Bibliothek, vermachte. Die damals herrſchende Lieb⸗ 
haberey Handfihriften ber Slaffifer zu ſammlen, hats 
te auch ihm bereits von, Jugend auf ergriffen. “Sehen 
„von feinen Knabenjahren Ber, ſchreibt er an ben 
„Venezianiſchen Senat 33), habe er. alle Sorgfalt, 
‚, Arbeit und Mühe darauf verwendet, alle Buͤcher Des 
„ren er habhaft härte werden können, :aug jedem Fach 
„der Wiffenichaften, ſich anzuſchaffen. Deßhalb habe 
„er als Knabe und Juͤngling nicht bloß viele mit 
„eigener Hand abgeſchrieben, ſondern auch alles Geld, 
„was er habe erfparen koͤnnen, auf ihren Ankauf ver⸗ 
„wendet. Seine Bemühungen. aber hätten fich vers 
„doppelt feit dem Fall von Öriechenland, und ber 
„traurigen Eroberung von Eouftantinopel; Beine Muͤ⸗ 
„he und Leine Koften ‚babe - er. ſeitdem geſchont, um 
„von den Werken ber Griechen zu retten, was nod 
„au retten ſey. Venedig habe er fich zu feinem zweyten 
„Vaterlande erwaͤhlt; und bewogen durch die NBohls 
„thaten der Republic, die dort gefundene Aufnahme, 
„und die vielen dort lebenden Griechen, habe er es ju 
„dem Orte beſtimmt, wo er feine Bibliothek zufftellen 
„wolle.“ Dieſes herrliche Vermaͤchtniß erhielt der 
Senat im Jahre 1468, in welchem Beſſarion ſeine 
Sammlung von Rom nach Venedig bringen ließ. 
Zu ihrer Aufſtellung war erſt das Kloſter S. Gior⸗ 
gio Maggiore, dann aber die Marens-Kirche bes 
ftimme; und fo der Grund zu der Sammlung gelegt, 
Die noch jege nach ihr den Nahmen trägt; wenn gleich 
der Saal, in dem fie fich gegenwärtig befindet, erſt 
in dem folgenden Jahrhundert erbaut iſt. | 


S. 45. 


33) Hodius L. c. p. 153. 
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: ag . 
Wenn aber auch vielleicht Venedig in Rücfiche 
feiner oͤffentlichen Lehtanſtalten inter dndern Staͤdten 
iatieng zurückblieb, ‚fo ift dagegen in Feiner einzigen 
audsrü Stadt in diefem, Sabebunbere fo viel durch die 
üprung der Buchprictren für die alte Litteratur 
geſchehen, als in ipr z. ja wenn man, nach den bisher 
angeſlellten "Unrerfuchungen, Alles zufamuenzäple, 
was in den Übrigen Gpädten Italiens gedruckt ift, ſo 
Tonınit es noch nicht denj in Venedig gedruckten gleich 34), 
Waren es bloß zufällige Urſachen die dieß bewpirkten, 
ober. bot vielleicht Venedig als großer Handelsplag . 
"einen leichtern und ſchnellern Abſatz dar? Zuerſt war 
ven’ es auch hier Deutſche, welche die nene Erfindung 
ausübten; fon im Jahre 1469 fuchte und erhielt 
Zopann Bindelig non Speyer pon dem Se⸗ 
nat auf's’ Jahre das augſchließende Recht Bücher in 
Vendig ind in dem Gebiet der Republic drucken zu 
„bürfen 3%); gleich feine erften Arbeiten waren der als 
ten Litteratut gewidinet, noch, in demſelben Jahre ers 

ehifheii aus feiner Pisfe eine ‚Doppelte Ausgabe der 
STH A Kirero an feine. teunde ; eine, Ausgabe 





E Nasuskgefchichte ded Pliniug,, und,der Werke 

p aiiug j6 wejt man ie ‚damals haste; denen 
in. folgenden, "Jahre vet der Salfuft, der 
BaunR andre folgten. Allein bereits in Jah⸗ 
- "fe 1471 erhielt der Deutſche einen Nebenbuhler au 














24) Nach Panzer UT, port, betragt die Zahl der in Wer 
.hedig gedruckten Artität 2035/ dagegen die ‚Gefamtzahl 
aller in den Übrigen. Staͤrten Staliens gedruckten vuͤ⸗ 
her wenig über 2000 ausmacht: 

38) Man fühe Panzer'Arhaler IIl, p. 62. wo auch das ihm 
ertheilte Privtlegtum adbgedruekt If. 5 


9. Geſchichte der Önfern Verhälnige,, Bu 


einem Franzoſen, Nicolaus Jenſon 3%), de 
in dem Umfange feiner Unternehmungen nachmals ihn 
Überersf, und nicht weniger thaͤtig für clafjifche Litte⸗ 
tatur war, Bereits im Jahr 1432 gieng eine ganje 
Reipe alter Schriftfteller aus feiner Druckerch herver, 
die Narurgefchichte des Plinius, der Gellius, 
der Macrobius, die Jeriptores rei vuflieae etc, 37). 
Meben diefen Stiftern der Buchdruckerey dafelbft, 
kamen bald mehrere Andre empor, deren Preſſen immer 
großentheils der alten Litteratur gewidmet waren; ums 
teripnen auch feit 1493 Lucas Antonius Junta, 
(dee Bruder von Philipp, der in Florenz feine Drudes 
ten errichtet hatte;) der neben verfchiedenen Ausgaben 
claſſiſchet Schriftſteller auch 1493 eine Italiaͤniſche 
Ueberfegung des Livius druckte 3°), . . 


Alteein von allen dieſen Befoͤrderern der. neu ers 
fundenen Kunſt ift doch kein einziger fo: merkwuͤrdig 
geworden als Aldus Vianutius, oder wie er auch 
zum üntẽerſchied von feinem Sohne und Enkel genannt 
ju werden. pflege; der Altete Manutius. Eh 
ner dee feltenen‘ Hänker, de nit aus Eigennug, 
fondern aus reimer’fithe, ſut die Wiſſenſchaſt päsfberk, 
"und weit‘ entferne Ha Mndernigfe. und Widervarlig⸗ 
"Peiten ſich abſchrecken zul: Täffeh, siegt Aue einen . 
neuen Sporn zu vetwmehetkt Thäkigfeit datlu finden *. 


Zu F 





36) :Firnbofchs VI, t. 136% 

27) Man fehe Panzer l. e. 

3®) Bandini de typographia Juntarum 1, p. 6. 

739) Sein’ Leben von Manni: Visa di Aldo Pio Mamu- 
zio, infigue reſtauraxora delle lersere greche e larine, 
Venedig 1749, das bey dem folgenden znın Grunde ger 
legt tft, wird zeigen, wie fehr er den ihm Hier ercheils 
ten Lobſpruch verdient. Er ward fein ceiher Mann 
durch feine Unternehmungen, und wollte es nicht merden. 


. \ 
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Er war im Jahre 1447 in dem Romiſchen gebohren; 
und erhielt von ſeinen Knabenjahren an in Rom ſel⸗ 
ber, und darauf in Ferrara, ſeine wiſſenſchaftliche 
Bildung, wovon die Kenntniß der aften Literatur, 
sicht, bloß. der. Römifchen, fondern auch - der Griechi⸗ 
ſchen, einen, wefentlichen Theil ausmachte.. Noch in 
Ferrqra ward, er der Lehrer des. jungen Prinzen U 
bertus Pius von Earpi 4°), der von der Zeit am 
‚beftändig fein Freund und fein Beſchuͤtzer blieh. Doch 
‚mußte er, als Ferrara im Jahr 1482 von ben Mes 
nezianern ‚belggert ward, dieſe Stadt verlaflen, von 
wo er fih. nah Mirandola, zu dem. berühmten Priu⸗ 
gen Johann :Picus,. und: von dort wieder nach 
MPavia, zum Albertus Pius. begab. Man vermuthet, 
daß er Durch die Verbindung mit Diefen beyden, durch 
‚ibre_tiebe für. Die Litteratur fo ausgezeichneten, Mäns 
‚nern, nicht nur zu dem Entſchluß der Anlage einer Druckes 
‚ce, welche; der Verbreitung der Elaffifer in beffern 
Ausgaben als. die bisherigen gewidmet feyn. follte, 
‚gebracht: worden fen, fondern daß ihre Unterſtuͤtzung 
‚ihn auch, in den Stand geſetzt habe, dieſen Entwurſ 
auszuführen. 21). - Er. wählte dazu Venedig; mes 
„bin ee fich: gegen das Jahr 7488 begeben. zu haben 
ſcheint, und: wofelbft.er zuerft.als Lehrer der alten 
Kitteratux, der griechifchen wie der Roͤmiſchen, aufırat. 
eMllein: Nie: Errichtung und Vervollkommnung feiner 
‚FDruckeren war der Hauptgegenſtand feines Strebens; 
‚and im Jahr 1494 erfchien aus derfelben zuerft Mu- 
faei Hero et Leander , griechiſch und lateiniſch. Die 
„WBerdienjte, - durch welche Aldus vor den ſruͤbern 
Deuckern fi: auszeichnet, ſind dreyfach. ef 
erſte 


20) won ihn nahm er nachmale den Beynahmen Pihs an 
4) "Tirabojchi VI, I, pie. 0:05. u 


* 
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erſte und das wichtigſte iſt der Fleiß den er auf bie 
Correctheit dee Handfchriften und der Abdruͤcke wands 
te. Er jparte nicht nur feine Koften um’ fich die cors 
recteften Handfchriften, die nur aufsurreiben Maren, 
zu verſchaffen; fondern nicht zufrieben Damit, unters 
warf er fie noch einer critifchen Reviſion, und der Ver⸗ 
gleichung mit andern Handſchriften, jedoch fo, daß 
er fich aller bloß eigenmächtigen Verbeſſerungen enthielt; 
aber auch Durch die geſchickteſten Correctoren dafür fors 
gen ließ, daß die Handfchrift, fo wie fie in die 
Druckeren gegeben ward, möglichft fehlerfren abge 
druckt wurde. Cr hatte, vorzüglich zu dieſem Zwecke, 
eine gelehrre Gefellfchafe oder-Academie 
in feinem Haufe geftifter, von dee Marcus Mw 
furus, ein gebohrner Grieche, Perer Bembo, 
nachnialiger Cardinal, einige andre der erfien Mäns 
siee der Republic, fo wie fein Schwiegervater Aus 
dreas Torrefant, und feine Schwäger Friedrich 
und Francefco, ja auch auf einige: Zeil. Erafmus 
von Rotterdam, der damals als junger: Mann 
fich in Italien zu bilden fuchte, die Mitglieder was 
ven #2), Daurch die vereinigten Bemühungen von 
Diefen und andern lebte bier das Studium ber 
Eritic auf; (wovon wir unten, "in dem Dritten 
Abſchnitt, noch weiter werden reden muͤſſen;) und fo 
ward es möglich, daß die Hier erſcheinenden Ausgaben 
der Elaſſter e einen boͤbern innern Werth als in den ans 

- ve 


* Die Feage in wie feen Eraſmus dem Aldus de keinen 
Drucken behäfflich geweſen fey , iſt Ichen-;von: nfeßreren 

. erläutert. Man fehe Tirabofeni I.c. p. 132. Es if 
dort gezeigt, daß wenn gleich Erafmus nicht eigentlich 
im Dienft von Aldus war, er doch nidft bloß feine, dry 
Alsdus gedruckten Adagta, ſoudern äich andere Hand⸗ 
ſchriften fuͤr ihn revidirt habe. 


der af ſch. Eitterat. im funf;. IJohrhundert 97. 


dern Offieinen der damaligen Zeit erhielten, Das zweye 


ı te KHanptverdienft des Atdus' lag darin, da* er ſich 
‚"gicht bloß auf Romiſche Litteratur beſchraͤnkte, ſon⸗ 
dern auch, und zwar vorzüglich, auf’ griechiſche 
ſich verbreitete; ja ſogar den Eutwurf machte, auch 
orientalifche, Handſchriften zu drucken. Bis auf Aldus 
waren in Vaebig noch gar rikeine glechtſche Buͤcher 
gedruckt worden; er war bier dererſte, der dieß unter— 
nahm und ausfuͤhrte. Gleich im Jahre 1494 erſchien 
aus feiner Druckerey das Gedicht des Muſaeus, 


‚und die Erotemata von Conſtantin Laſea⸗ 


ris; auf dieſe folgte 1495 der erſte Band der Werke 
pls: Aröttsttles, wovon die drey folgenden ſpaͤter 
erſchienen; der Heſiodus mit Theoerit und den 
»gwonifhen Dichtern; 1496 die Sammlung den 
ai griechiſchen Grammatiker; 7499 mehrere Schrif⸗ 

"ger des Ariſtoteles und: Tpeopbraft; 1498 die 
Nierfle Aus gabe des Axi ſt op banes ud. 1499 


_ 


* die des Rats. u: f. ww; nn Aldus alſo er 


"pnicheiiiberpaupt der erſte war’, der griechiſch druckte, 


fe dleibt ibm doch das große und wefentiiche Verdienſt, 


"die Irdhere Zuhl det geicchifchen Caſſiker zuerft Durch 


Typen Drüch verbreiten zu baden. —:. Zu diefen kommt 


endlich auch die Sorgfalt. die er Auf: die Schoͤnheit 


feiner Drucke wandte. Das erſte'von ihm gedruckte 


* dateinifhe Buch, die Ueberſetzung des. Famblie - . 


ekus de mufterlig und. andrer:Menplatamifer, 1457, 
wovon ich felber ein ſehr gut erhaltenes Exemplar bes 
fige, darf die Vergleichung mit den mehriten Prachts 


.“ ausgaben, unfter Zeit nicht Kein 3); und wenn 
| glelch | 


45) Es iſt hetantit, w er ir feinen ſpatern lalehnlchen 
—*8 eine andre Art ‚Leitern, eine Eurfefrifi 
gebrauchte, die weniger ſchon iſt. 


deiren'e Seit, » ciaſſiſch. hist. x. it, = 
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gleich feine griechifche ‚Schrift, faſt gänzlich nach 
den KHandfchriften gebildet, zu intricat ift, fo fans . 
man doch mehreren feinen Ausgaben, befonders feinem 
‚Arifkophanes **), „einen Platz unser den. ſchoͤnen 
Drucken nicht verfagen. Ihre größte Wirkſamkeit en 
"hielt feine Offiein erft in ‚dem folgenden Syahrhundert, 
wo ihrer wiederum wird Erwaͤhnung geſchehen muͤſſen 





| 


46 
Gerrare. 
Die oben gemachte Bemerkung, daß ‚bie Univer 
fitäten in Italien wenn gleich nicht -ols ‚Die einzige, 
Doch als eine wichtige, Stüße der claflifchen Lieterapie 
in biefem Jahrhundert ˖ beitachtet werben muͤſſen, be 
ätige fich vorzüglich, bey: Ferrara, wo unter det 
egünftigung der Fürften aus dem Heuſe Efte, die in 
Diefem und dem folgenden Jahrhundert zur den. graßs 
mürbigften Beförderern ber Litteratur gehörten, vor⸗ 
züglich in der letzten Hälfte dieſes Saeculi, ;die claſſu 
fehe Litteratur mit großem Eifer gerieben. ward 45). 
Moch in der erftien Hälfte deſſelben indeß; lebten und 
Iehrten dort, eine beträchtliche Reihe von Jahren hin 
duch, zwey der beruͤhmteſten Humaniften jenes Zeit 
alters, Johann Auriſpa, und vorzüglich fein- Freund 
Guarino von Verona, der zuerft zum Unterricht des 
Ä jun 


| 


44) Fin bis auf das Titelblatt vortreflich erhaltnes rem 
plar, das ich felber befiße, kann auch durch die Schich 
fale, die es erbulder zu haben fcheint, ein Beweiß vos 
ber Süte und Dauerhaftigkeit des damaligen Papier 
geben. FB 

45) Sin Bor ſetti Hiſtoria Ferrariens. Gymnafii 1735. 2 Voll, 
befigen wir eine Gefchichte diefer Yeademie, die abet 
freylich für kein Mufter gelten Bann. 
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.. jungen Prinzen Lonello von Efte berzerufen war, 
ud ſeit 1436 als öffentlicher Lehrer. der Beredſamkeit 
dort angeſtellt ward; eine Stelle, die er zum mindefteh 
ehn Jahre, ‚oder noch länger, befleidere ?°) Gein 
dgling Lionello, der fleto fein Freund Bffeb 47), ers 
‚Öffiite die Reihe der. Fuͤrſten aus dieſem Haufe, die, 


bey ihrer Beförderung der Litteratur überhaupt, bes , 
fondere ſich dadurch auszeichneren, daß fie neben der 


claſſiſchen auch die Italiaͤniſche Luteratur pflegten; er 
wurde aber. noch von feinem Bruder Borfus übers 
troffen #95, der in Verbindung mit feinem Minifter 
TCaſelia mit einer, feltenen. Freygebigkeit litterariſche 
Verdienſte belohnte, und unter dem die Univerſttaͤt, 
Indem er faft alle ‚Sicher mit brauchbaren Männer zu 
befeßen ſtrebte, eine bluͤhende Periode harte, An’ die 


DSitelle von Guarini Gugarino trat unter ihm einer 


‚feiner Soͤhne, Batiſta Guarino,' der mir jo aus—⸗ 


ezeichnetem Beyfalle in Ferrara lebrre, daß’ Angelus 


olitianus ihn den beruͤbmteſten Lehrer feiner Zeit 
Juannte 49); und aus einem, von Berſetti bekannt ges 
„Mächten, Verzeichniß fiehe man, daß. die. Univerfirät um 
"das Jahr, 1474 nicht weniger "die 52. beſoldete Lehrer 
‚da allen Sen nabie >, Auch shit gertata zu 

den 


46) Bey Borfani 1,:p: 31° findet, na ch das Deeret der Gu⸗ 
katoren vom Jahr 1947, durch welches der fuͤnfjahrige 


! kN Ende aelaufene Constact-mit Guarivo auf andere fünf 


ahre ‚ernenert-wird. - Wahrfcheinlich Iebte er aber auch 
‚bis an feinen Tod meiftentheils in Ferrara. 


47) Letzter Markgraf von Ehe, von 1441 tan: 

48) Erſter Herzog von 1450 — 1074. 

49). Polir. Eypiſt. J, ep. 4 a fine, De riet iR von dihr 
1484. 

s ) Bor ſetti he], p- 9. a u 
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dan Städten Italiens, wo bereits feit dem Jahre 
1471 die Buchdruckerey ausgeübt ward. Mehrere 
Ausgaben lateinifcher Autoren erfchienen dafelbft, un | 
ter denen die von den Zrauerfpielen des Seneca, 
überhaupt die erſte diefes Schriftfiellers, vom Jr 
1484, eben fo befannt als felten ift ’ —* 


$. 47. 
\ Bologna. 
Wie auf den meiſten andern Unlverſttaͤten 
liens, jo fand auch zu Bologna die elaſſiſche ii || 
teratur ihren Eingang, und bis auf den Ausbruch ver 
großen innern Unruhen dafelbft, muß eine ftarfe Bots 
liebe für diefelbe dort geberfcht haben. . Die deurlice 
ſteii Beweiſe davon finder man in den Briefen des I 
Ppileiphus, der als Augenzeuge fpriche. Als er 
feine Hoffnungen in Venedig angeftellt zu werden ver 
eitelt ſah, ging er im Frühjahe 1428 nach Bologna, 
‚und fand hier ſogleich eine ehrenvolle Aufnahme. Ich 
kam“, ſchreibt er an Johann Aurifpa 2), unter 
.„guten Anzeichen hieher. An dem Tage meiner Aps 
„kunft entſtand ein fo allgemeiner Zulauf: mich zu 
„bewillkommen, nicht bloß von den Lehrern und Stu 
dierenden, fondern von der ganzen Stadt, daß nichts 
„‚ebrenvoller für mich feyn konnte. Den andern 30 
„ward ich zu dem Sardinallegaten gefüßer; und kun! 
„ich bin fogleich als gehrer der Beredſamkeit und Mu 
„ralphiloſophie mit einem jährlichen Gehalt von 4x0 
„Goldgulden hier angeſtellt.“ Und einige Wochen fpd 
ger in einem andern Briefe 32): Bologna gefaͤll 
zum 
ST) Panzer Annales Il, p.398. 
52) Päslelphi Epifl. 1124. 
3) |.c, Ep. 28. 





der claſſiſch. Litterat. im funfz. Jahrhundert. or 
„mir ſehr; alle Beduͤrfniſſe find ‚biec im Veberfluß, 


„und es herrſcht ein großer Eifer für die Wiffenfchafs 


„ten und Litteratur.“ Auch lehrten in dem erften Biere 


eheil des Jahrhunderts außer ihm eine Zeitlang zwey 
andre der betühmteften Männer der damaligen Zeit, 


Die fchon After erwähnten Aurifpa, und Ouarino 


on Verona 5%). Allein die politifhen Seürme, wel⸗ 


che "Bologna noch im Jahre 1428 zu erfchürtern ans 
fingen, zerftörten auf längere Zeit bie Blüche der Acas 
demie, da auch felbft nach wiederbergeftelfteer Ruhe, 
und wiedereröffneten Borlefungen im Jahre 1431, die 
Zortdauer des Friedens ungewiß blieb. . Wie fehr es 
Andeß dem Senat am Herzen lag, die Univerfltät, und 
auch befonders das Studium der alten Litteratur dort 
wieder zu heben, ſieht man aus der im Jahr 1438 an 
Pbilelphus wieder ergaugenen Einladung, die er auch), 
jedoch nur auf ein halbes Jahr, annahm, dore wieder 
zu lehren 5%). Ueberhaupt feheine aber erft in der 


Iegten Hälfte des Jahrhunderts feit den Zeiten von , 


Micolaus V, und den Aufenthalt des Beſſarion 
in Bologna, der von dieſem Pabſt als Legat dahin 
geſchickt ward, und der mit feinem gewöhnlichen Eifer 
für .die Beförderung der Studien, beſonders burch 


- 


die Anfegung beruͤhmter Lehrer, forgte 0), ſich die dor⸗ 


34) Tiraboſchi VI, 1, p. * ete. 
55) Man ſehe feinen Brief an den Senat Epia. IE, 40. 
In den folgenden Briefen an Antonius Panormita mels 
det er, daß man ihm für diefe 6 Monathe 450 Duraten 
+ Gehalt bewilligt Habe, das höchfte was noch einem Lehs 

rer in Italien bemillige fey. 
26) Beffarion wurde dazu vom Pabſt Nicolaus V. qus⸗ 
Fraͤgus bevoſlmaͤchtigt. Man ſehe Georgi vira Nicolai 

. P-55 . 
”_ G3 


tige 


—* 


X 
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tige Academie wieder gehoben zu haben, wiewohl fe, 
in Rückficht der Frequenz, nie wieder.Das mard, mas 
fie in frübern Zeiten gemefen war. In dem Sach der 


alten Litteratur alänzien dort in dieſem Zeitraum bes 


fonvers zwey Lehter, Antonio Urceo (Orzi), mit 


dem Beynahmen Codro 7), und Philipp Bu 


roaldo, der ältere 5%). Der erite, ein Freund von 


Politianus und Aldus Manutius, war einer der bi 


liebteſten Docenten, und juchre zugleich als Latein 
fcher Dichter fich auszuzeichnen 5°). Bekannter alt 
Er wurde Beroaldo, nicht bloß.als Lehrer, ſou 

dern auch als einer der fleiffigften Commentaroren der | 
Roͤmiſchen Schriftfteller. Gebohren zu Bologna 
felbit, 1413, ward er ſchon als ı grähriger Juͤngliug 
als oͤffentlicher Lehrer daſelbſt angeftellt , und nachdem 
er einige Jahre auswaͤrts, felbft in Paris, gelehrt 
parte, dahin zurückgerufen, wo er Auch fein uͤbriges 
eben, bis an feinen Tod, der bereits 1505 erfolgte, 
zugebrache har 20). Er genoß bier eines fo außeror⸗ 
dentlichen Beyfalls, daß er gegen 600 Zuhörer gezaͤhlt 
haben fol; indeß befchränfte er ſich auch nicht bloß 
auf den Vortrag der claffiichen Litteratur, fondern 
dehnte fich auch auf Philoſophie und Jurisprudenz 
aus, und ward auch außerdem in Gefandfchaften von 
feiner Barerfiade gebraucht. Seine fruchtbare Feder 
‚blieb indeß vorzüglich der Römifchen Litteratur gewids 


met, wovon feine Anmerkungen zum Dvid, Properz, Bin 
gil, Cicero, Soon u. a. Die Beweiſe geben. Sein 


Fleiß 


17) Er war geboßren 1345 und flard in. Bologna 1500. 
58) Zum Unterfchied von feinem Meffen,, der im folgenden 
Jahrhundert auch in’ Bologna lehrte, 
39%) Tirabafchi VI. 11, p. 342. 
6°) Tirsbofchi lc j 
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„Zi war es auch, 1: der bie feit 1471 zu Bologna ans 
gelegten Drucprefien, in ſo fern dieſelben für alte 
- gitteratur thaͤtig waren, am "meiften befchäfftigte, 

denn ſeine Ausgaben ſowohl von Roͤmiſchen Schrift⸗ 
ſtellern, als auch feine philoſophiſchen und andre klei⸗ 
nere Schriften, wurden meiſt in Bologna ſelber ge⸗ 
druckt 061). Außer feinen Ausgaben ſind wenig andre 

von alten Schriftſtellern in dieſem Jahrhundert in Bo⸗ 
logna erſchienen; fie beſchraͤnken ſich aber ſaͤmmtlich 
bloß auf Roͤmiſche Litteratur, und Ueberſetzungen aus 
dem Griechiſchen; griechiſche Orjginale wurden noch: . 
gar daferdft nicht gedruckt; und im Verhältniß gegen . 
Dig übrigen dort berausgefommerien Schriften ift die 

2 Anzahl der Ausgaben der Claſſiker nicht fo beträchtlich, 
‚wie an andern Drten Italiens. Die VBergleihung 
von allen zeige deuclich genug, daß die Rechtsgelehr⸗ 
78 und die Heilkunde dort die am meiſten getrie⸗ 
benen Wiſſenſchaſten waren. 


en $. 47. 

ne Mayland, 

.  . Mie allgemein verbreitet unter ben Gößern Stäns 

i ;. bei Die Liebe für alte kitrgratur in jenem Zeitalter war, 
eht man vielleicht nirgends auffallender als in May⸗ 
fm; wo nicht nur die were aus zwed Bauer I 


61) Das erſte ſi nd ſeine Annquætioner in Servium 
1482, und «in eben dem Jahre die Ueberſetzung der 
Beographie des Prolemäus. Dann der Pro- 

pertius, cum commentarüis Ph. B. 1487. der Sveton 
\ 1488. Die Annorariones in autores autiquos, in eben 
dem Jahr, u. ſ. w. Man fehe Panzer Aunales Vol.l, 

P. 214 ete. 
| 6 4 
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164 Gefchichte der düßern DVerhäftniffe 
dem ber Bifionti ‚id zu der Mitte, und dem dee 
Sforzas in der legten Hälfte defielben, ihre Be 


fhüßer wurden, fordern auch ſelbſt diejenigen. Dielet 
Fuͤrſten, die als gluͤckliche Feldberren, oder gar als 


.. Kühne Verbrecher, ver Herrſchaft fich beineifterten, das. 


von feine Ausnahme machen. Ju dem Haufe der 
Viſchdntes harte jchon, wie in der Einleitung ge 
zeige iſt 62). im vorigen Jahrhundert Perrarca eine 


eyrenvolle Aufnahme gefunden; in Dem gegenwärtigen . 


ift der Herzog Philipp Maria 93), mir dem der 
Muanusſtamm dıefes Hauſes endigte, aus den Briefen 
des Phileiphus, den er nach Mayland 309, ale ein 
Gönner der Gelehrten und der alten Litteratur bekannt, 


Manland harte zwar felber Leine Univerfirärt, ale wei 


che fib su Pavıa befand; allein denmnaeachrer lehr⸗ 
ten auch bier, fo wie in den andern Städten Italiens, 
beſoldete Männer die Beredſamkeit und alte kirteratur. 
Auch bier’ harte Emanuel Chryſoloras, nach ſeinem 
Abgange von Florenz in dem erfien Quinquennium Pie 
fes Jahrhunderts oͤffentlich gelehrt, und Dadurch dem 


--— 


Grund zu der Vorliebe für die griechifcbe Littera⸗ 
: gur gelegt 8?). Ober, und mas er für Machfoiger 


in feiner Stelle in den nächften Zeiten gehabt habe, 
ft nicht bekannt; außer daß man weiß, daß der oben 


erwähnte P. Candido Deeembrio bis auf die 


Seit wo er in Die Dienſte von Nicolaus V. fam bort 
lebte, und wahrfcheinlich lehrte 9); allein der Eifer 


*2) Einleitung S. 265. 
e3) Yon 1418 — 144%. 0 


wit 


24) Soft de ſtudiis lisserariic Mediolanenfib. p.To6, = 


Der Verf. giebt in dieſem Buche eine, zwar etwag därfl 
tige, aber doch nicht ganz undrauchbare Weberficht von 


den Schickſalen der Litteratur in Mayland. 
. 63)_Tirabofchi VL 21, p. 66 


I. 


‘ / . . . . 
\ “ / 
\ 


der llaſſſch Litterat. im funft Jahrhundett. 108° 


ı mit dein man nachmals die beräßmteften Männer des 
Zeitalters, theils Griechen theils Lateiner, nach Mad— 


ĩand zu ziehen ſuchte und wirklich zog, und die güns 


flige Aufnahme, ‚die fie Hier gewöhnlich fanden, ift "Bes 
weiß genug,‘ daß die Schägung der Wiſſenſchaften 
nicht abgenommen harte. Im Jahre 1440 ward Phis 
-.Jelphus durch den Herzog Philipp nach Mayland eins 
Feladen; und dafelbft auf eine fo ebrenvolle Weiſe 


- Aufgenommen; daß er diefen Aufenthalt, fo lange dee . 


Herzog lebte, jedem anderen vorzog 99). Die Redo⸗ 

Jution, welche auf den Tod des Herzogs folgte, und 

im Jahre 1460 dem größten Krieger Italiens In die 
‚ fen Zeitraum Franz Sforza die Herrfchaft zus . 
" wandte, feheine für die Wiffenfchaften nicht nachthei⸗ 
Lig gewefen zu ſeyn. Wenn er gleich felber fein Ge⸗ 


lehrter war, fo war er doch gebilder und Plug genug 


dem herfſchenden Geiſt des Zeitalters zu huldigen; wie 
die Briefe, welche Philelphus ſchon früher an ihn 
ſchrieb, zur Genuͤge zeigen 67); Auch blieb dıefee 
Gelehrte in feinem Dienft 68),- wie denn überkaupt 
"- auch hier das Bebürfniß die Staarscanzelen mit Mäns - 
nern die zu reden und zu fchreiben verftänden zu bes. . 
ſetzen, miehrere herführte. Unter denen, die fich von 
dieſem Fuͤrſten einer fo gütigen Aufnahme zu erfreuen 
Hatten, war auch ein berühmter Grieche, Eonftans. 
sin Laſcaris, der fi um die Zeit des Falls von. 
Lonftantinepel nach Italien flüchtete, und an dem Has 
fe von Franz Sforza eine Zuflucht fand 6°), . Ex vers 
se, Man fehe Epift. II, 34. II, 4, 6, etc, R 
67) Philelph., Ep. IU, 1. J 
68) Tirabofchs VI, 11. p. 289. 
6°) Hodius p. 240, on 
a 6* G 5 


wa 


"106 Geſchichte der aͤußern Verhaͤltniſſe 
traute ihm den Unterricht feiner Tochter Hippolyta im 


Griechiſchen an 79), (denn auch Frauenzimmer, die 
auf höhere Bildung Anſpruch 'nrachten, pflegten das 


mals nicht felten diefe Sprache zu erlernen; ) und die 


Frucht diefes Unterrichts war unter andern’ auch eine 
griechifche Grammatik, das erfte gedruckte griechifche 
Bud. Allein Laſcaris ertheilte auch außerdem oͤſe 
fentlichen Unterricht, und belebte dadurch aufs Neue 
das Studium der griechiſchen Litteratur. Die Perio⸗ 
de des tnrannifchen Galeazzo Maria, Sohns und 


NMaͤchfolgers von Franz 7"), Scheint kein gluͤcklicher 


x 


Zeitraum für die Litteratur gewefen zu ſeyn; allein 
als nach deffen Ermordung fein Bruder Ludmig 


J Morus den ſchwachen Händen feines noch unmüntis - 


gen Meffen Johann Galeazzo die Zügel entriß um fie 
ihm nie wieder zu geben, fam unter der Regierung die 


fes, . durch feine Grauſamkeit und feine hinterliftige 
. Politig fo berüchtigten, Uſurpators doch fuͤr die Littera⸗ 


tur in Mayland wieder ein guͤrſtigerer Zeitpunct. 
Trotz ſeines laſterhaften Characters war Ludwig doch 


ein Freund und Befoͤrderer derſelben; und es ſcheint 


zugleich ein Gegenſtand feines Ehrgeizes geweſen zu 
fen, der ausgezeichneten Männer recht viele nad 
Mapland zu ziehen, wozu one Zweifel das Beyſpiel 
bes Mediceifhen Hauſes, und die genauere Politiſche 


Verbindung in welcher. .er mie Lorenzo ſtand, vieles 


beytragen mochten, Er befchränfte fich auch nicht auf 


eigentliche Gelehrte, fondern ſowohl Dichter als au 


Kuͤnſtler fanden bey ihm eine gütige Aufnahme 72). 


Unter 


79) Tirabofchi 1. c. p. 133. 
7) Nom 1467 — 1477 da er ermordet warb, 


72) Bey Safı l. c. p. 112 kann man die Lobpreifungen der 
Dichter der damaligen Zeit auf ihn leſen. Von Kuͤnſt⸗ 
lern 


. vz .— 
_ ‚ En 


der claſſiſch. Litterat. im fünf; Jahrhundert. i07 
Unter ben Beförderern und Freunden’ der- diten Liete 
rutur, die waͤhrend ſeiner Regierung in Mayland glaͤnz⸗ 
ten, muͤſſen beſonders Jacob Antiquarius, 
Seors Merula, und der Grieche Demerrius 
Chalcondylas genannt werden. "Der erfte 73) 
hatte ſchon unter feinen Vorgängern die Stelle eines: - 
Staatsſecretairs befleider, und war alfo niche äffents 
licher Lehrer, aber wohl einer der thaͤtigſten VBeföns 
- derer der claffifchen Gelehrſamkeit. Er fland, wie die 
Brieffammlungen diefer Zeit zeigen, mit den beruͤhm⸗ 
reſten Männern fortdanernd in freundfchaftlicher Vers 
bindung und Correfpondenz 7%); und unterflüßte fie, 
‚ wo er: Öelegenheit fand. Als Lehrer der alten tits 
teratur glänzte aber vorzüglich in Mayland Merula. 
Er Harte fhon in frübern Zeiten dort gelehrt, war 
Darauf ach Venedig gegangen, wo er mit nicht ges 
ringerem Beyfall 'eigige Jahre Sffentlichen Unterricht 
ertbeilte, ward aber um das Jahr 1482, bereits in 
einem höberen Alter, von tudwig Morus nach Maps 
Tand zuruͤckgerufen, woſelbſt er bis an feinen Tod niche 
"weniger ben feinem Fürften als ‚bey feinen Zuhoͤrern 
beliebte war 7°). Er war ein räftiger Alter, und. 
Jzankte fich noch in feinen legten Jahren heftig mie Pos 
litian 9 den er bey ber Erſcheinung ſeiner Miſcel⸗ 
laneen 


- fern wird es hinreichen Bramante und Leonardo 


da Binci. zu nennen, die beyde in feinen Dienften 

flanden. : 
7?) Antiquarte tft nicht etwa Beynahme, ſondern Bas. 

wilennahıe. Man fehe Über ihn Tirabafchi VI, 1. 


“ Dan fehe feine Correfpondenz mit Pelitian und Dis 
„ue von Mirandola. Politiani Epiſt. L. IX. X. XI. 
Tiraboſchi VI, 11. p. 72. 
* Die Aerenpüce diefet Streitd, von dem noch unten 
eiwas 


[4 
Du) 
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ta neen bes Plagiats beſchuſdigte wahrſcheinlich weil 
er den zu hohen Ruhm deſſelben nicht gleichmuͤthig 
ertragen konnte. — Demetrius Chalcondy⸗ 


1as, der unter Lorenzo in Florenz lehrte, und gleiche 


fals dorten mit Politian zerfiel, ward. erfi nach dem 
Tode feines dortigen Befchügers von Ludwig Morus 
nah Mayfand gezogen, und trat daher erſt in den 
letzten Decennien des Jahrhunderts dort als Lehrer 
auf, wo die großen politifchen Stürme, die Mayland 


trafen, feine Wirkſamkeit als Lehrer zwar nothwens 


— 


dig beſchraͤnken mußten, wofür er. aber deſto thaͤtiger 


bey der Beförderung der Reviſion der Handſchriften 
der zum Druck beſtimmten Claſſiker war. Von den 


übrigen Gelehrten Maylands in dieſem Zeitraum vers 


dient noch beſonders Alexander Minutianus ers 


waͤhnt zu werden; ber gleichfalls nicht bloß als Lehrer, 


⸗ 


ſondern auch als Herausgeber alter Schriftſteller ſich 
bervorihat. 


Unter den Staͤdten Italiens zeichnet ſich Man 
land im funfzehnten Jahrhundert auch vorzuͤglich 


durch die fruͤhe und guͤnſtige Aufnahme aus, welche 
die Buchdruckerkunſt dafeldft fand, und die Aw 


wendung, . die von ihre für die claffifche Litteratur ges 


macht wurde. Schon feit den Jahre 1469 ward | 


in Mayland gedruckt 77), und in den zunaͤchſt fol 


genden Sabenn gieng eine sanıe Reihe Roͤmiſcher 
Schrifu 


etwas! vorkommen wird, finden fih in Politiani Epiß. 

L. XI. Sie zeigen wie groß damals die Theilnahme an 
folhen Handeln war; felbft der Fürft nahm thätigen Ans 
theil an denfelben ; es finden ſich dort einige Briefe , fos 
wohl von Polttian an ihn, als wiederum von ihw au 
Dolitfan, die darauf Beziehung haben. 


27) Man ſehe Panzer Annales Il, p. ii. 


v 
/ 


der cilaſſiſch. Litterat. im funßz . Jahrhundert. 109 
ESddrifrſteller aus den · Offteinen von Antonio Za⸗ 


noti und Philipp von Lavagna hervor 78)5 
Denen bald mehrere'andre folgten, die nicht minder thäs 
tig waren, und Unternefmurgen von größerm Umfan⸗ 
ge nicht ſcheuten 7°). Allein vor allen dat fi May⸗ 


"Jand dadurch ausgezeichnet, daß hier das erfic gries 


schifhe Buch gedruckt niard, die Örammarik 


Ades Conftantin $afcaris 147689), - worauf 


2493 ber Iſocrates ?T), und 1499 dr Guts 
"das 82), von benden die erfte Ausgabe, amd beyde 
orig durch Demetrius Ehalcondylas be 
forget, folgte. Mayland bat daher in Anfehung- der 
‚griechifchen Drucke zwar der Zeit nach ˖ den Vorzug 
"vor Venedig; allein weder in Ruͤckſicht der: Zahl, 
noch in Rückficht der andern oben bezeichneten Vor⸗ 


zuͤge, wo von den Unternehmungen von Aldus die Re⸗ 


"be war, kann es ſich mit Venedig meſſen. re 


uen eia Neapel: nicht mit Stiuſchweigen uͤber⸗ 


“ eu 
4. 


to L 4 


$.. 49 ur 
Neapel 1 


Enrdlich darf unter den einzelnen. Seäbrin. Ita⸗ 


gan Ä 


nn Yus der der ten die erfte Aütgebe ber Seripore | 
hiforiae Augufkat 1475. 

.79) Bekanntlich — **— zu Mayland 1498 die erſte Auss 
gabe der fämntlihen Werke des Cicero. duch Ale⸗ 
zander Minutianus in 4 Bänden 

80) Conftansini Lafcaris, Byzantini, Grammarien\gracch 
Mediolani 1476. ‘Man fehe Panzer II, p.'25. : 

8%) Jocrases graece, curanse Demerrio Chältomdyla, cf. 
. Panzer l.e. 73, ° 

“) Suidae Lexicon: pracce 1499. Impreifum : :Mediolani 

enfa et dextreritate Demeri Chalcoudyli, Joannı- 
Bi li ete. bi Panzer l. c. p. 91. 
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110. Geichichte'der Außen Verhaͤltniſſe FP 
gangen werden. Es iſt hereits in der Einleitung ge⸗ 
zeigt, daß es im verfloſſenen Jahrhundert au ſeinem 
König Robert, dem: Deichüger von Petrarca, einen 
der größten Freunde der Wiſſenſchaften erhielt 93), 
Zwar konnte unter dem Gewuͤhle der Unruhen, das fo 
lange zeit hindurch, bis endlich mit Alpbons von 
Aragon. eine friedlichere-Periode wieder eintras 84), 


das unglückliche and zerfidrte, fein folcher Megent 
wieder erwartet werden, da jeder genug zu thun hatte 


nur feine Erfiftenz zu behaupten; ‚allein Alphpus fcheint 
nach allen Nachrichten wieder in bie Fußſtapfen von 
Robert in dieſer Mückficht.getreren zu fenn 89%). Die 
‚fer Fuͤrſt harte eine gewiſſe Vorliebe nicht bloß für die - 
Dialectie und Scholaftic,. fondern auch für die <las . 


ſche Litteratur, bejonders diejenigen Zweige Derfelben, 


‚die einen Fuͤrſten am meilten intereffiren Pönnen, Ges 


fhichte und. Beredſainkeit, gefaßt. Das Vorleſen 
der Werke beyder Gattungen, war feine gewoͤhnliche 


Erholung; und da er ſich auch gern über die abge 


bandelten Gegenftände ſelber befprah, fo fuchte er 


- eben deßhalb einen Kreis von den gelehrteiten Maͤn⸗ 


nern-feiner Zeit um fich zu verſammlen. Es kann das 


her nicht befremden, wenn wir: finden, daß fo vigle 
von den bisher erwäßnten Gelehrten einen Theil ihrer 
. Zeit an feinem Hofe zübrachten, wo fie einer günftigen 


Aufnahme -verfichert ſeyn konnten. So Philelphus, 


der im Japı 1453 der Einladung d des Königs folgte, 


and 
- 83) Einleitung ©: 255: 
nu Beit 1435. 


Eine Sammlung von ätskonttanie die viele 
euträge zu der Characteriftic dieſes ausgezeichneten 


Fürften enthält, findet man in: Antonii Panormirae de 


dieis er fallis Alponſi regis colleio. -— Kein Nach⸗ 


folger Berdinand L 1458 1494 trat, wich in feine 


" Buskanfen : 


a) 


ns. 


' l 
B L 


der claffich.Litterat. im funfz Jahrhundett. m 
und von ihm zum Ritter gemacht wurde 25, fo Es. 
renzo Valla, der ſich vor felitent Aufenthait inRom 
Dort befand; vor allen aber'der oben erwaͤhute Mar 
netti, den Alphons wegen der Mannichfaltigfeit und 
ES tenfeit feiner Kenntniffe, da mia ifn für den ers . 
ſten Orientaliften feiner Zeit hielt, und wegen feines 
ſoaegan Characters, beſonders lieb gewonnen hat⸗ 
"Die Anlage einer betraͤchtlichen Sammlung von 
- Hanpfchriften war von diefertiebhaderen nach dein Geis 
ſte Dre damaligen Zeit unzertrennlich ; allein. atich dies 
fe ward nachmals eine Beute der Franzoſen, und foll, 
wenigſtens großentheils, bey der’ Eroberung Meapels 
durch Carl VIII. von da na, Paris gefüßrr worden 
La IN 


: Die: Buchdruckereh ward zwar bereits ſeit 
dem’ Jahre 1271 in Neapel ausgeuͤbt 28); allein fo 
wie uͤberhaupt im Verhaͤltniß gegen die andern Hanpts 
ſtaͤdte Italiens nicht viel dorten gedruckt ward:, To iſt 
auch die Ausbeute fuͤr die alte Litteratur Dort: menig, . 
: drgießig. ° Sie beichränft fi auf die Ausgaben :einis 
ger Schrifteri des Cicero. und der: Werke anderer Roͤ⸗ 
miſcher Schriftſtellet; gelechtſchen ward die gar; he 
ngedruckt. 2 Te 
Ä 9. —* | 
Diee bisherige ———— von dem, was 
Sn den wichtigſten Staͤdten Italiens für die claſſiſche 
Litteratur geſchah, wird hoffentlich hinreichen, fich ein 
deutliches Bild von dem Eifer zu entwerfen, mit dem 

ſie 


2 


86) Tiraboſchi VI, 11, p. 200. 
87, Tirabofchi VI, 1. p. 114. 


88) Panzer Il, p 153. Die Zahl der von im gefarnmel 
ten Artikel beträgt nur 99. . 


T 


| $ ie in. diefem Zeitraum getrieben ward, und von den 


Haͤlfsmitteln durch welche ihr Studium emporfam. 
Es wäre überfläffig zu fagen, daß dieſe Staͤdte nicht 


ihre einzigen Sige in diefem Lande blieben; und viel⸗ 


leicht köͤnnten noch andre mit nicht geringerm Recht. als 


„einige der bisher angeführten gleiche Anſpruͤche auf eins 


genquere Erwähnnug machen; denn die Freygebigkeit 
der Gonzagas. zu Mantua, der Herzoͤge von 


„Urhino 89), und einiges andrer fuͤrſtlichen Haͤuſer 


wetteiferte mit der der, bieher erwaͤhnten; allein dje 


Schilderungen würden. ſich zu aͤhnlich werden; die 


Art und Weiſe wie man die Literatur ungerjtüßte, 


„war. ‚bier obngefähr dieſelbe ſo wie auch die Maͤnner, 
deren man ſich dazu bediente ‚ größtentheils zu demſel⸗ 
ben Kreiſe gehörten, den wir bisher haben Fennen Io 


‚nen, Seitdem die Worliebe für die alte Litteratur in 


⸗ 
® un 


‚einem folchen Grade herrſchender Geſchmack des: Zeits 


alters geworden war, gab es keine irgend. betraͤchtliche 


Stadt in diefem Lande, weiche nicht mehr. oder wenis | 
; ger zu den MWopnfigen derfelben gezaͤhlt werden, mäßs || 
gen; und zwey Urfachen waren es, welche dieſe all 
- gemeine Verbreitung gar ſehr befordern mußten. Ein 


mal: war das. Lottiulernen ſchon ſeit aͤllerer Zeit-jiems 


lich allgemeine Sitte; und Schulen der Granmauif 
waren daher auch durch alle Städte Italieno verbreis 
tet, wenn auch feine Hniverfirären fich daſelbſt befan 


den. Die Vorfenntniffe alſo, wenigitens für das f 


. Studium der Römifchen Litteratur, konnte jeder leicht 
erhalten, und erhielt fie wirklich, der nur einige Aw 


fprüche auf wiffenfchaftliche Bildung machte; und 
fo half ſich der gute Kopf alsdann leicht felber fort. 
Berner: Es lag offenbar ein großes Huͤlfsmittel zu 
jener allgemeinen Verbreitung in ber damaligen u 
Eu de 

89) Tirsbofchi I, p. 86 ete. 
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aß die Lehrer, wie beruͤhmt fie auch immer waren, 
och nur in jedem Ort auf eine gewiſſe Zeit zu lehren 
ngertelle wurden, nach welcher es ihnen fren fland, 
sie yedem andern eine neue Uebereinkunſt auf einen 
etiebigen Zeitraum zu ſchließen. So lehren auch 
elbſt die beruͤhmieſten Männer oft eine Zeitlang:in. ' 
Zıädten vom zwenten und dritten Range, wie Phi⸗ 
eipbus zu Sienaz und zogen, da es nirgends gänzs 
ih an Vorkenntniſſen fehlen konnte, fich hier eben fo 
me Schüler, als in den Hauprfläbten. Einen fpres 
benden Beweiß diefer großen Verbreitung giebt auch 
‚ie Anwendung welche von der Buchdruckerkuuſt fie 
ie alce Litteratur gemacht ward. Die einzelnen, bies 
yer angeführten, Städte waren zwar zugleich die Haupts 
ige diejer nen erfundenen Kunſt in Italien, aber fie 
Hieben gar nicht ihre einzigen .Siße. In ss Staͤd⸗ 
en Staliens ſind bereits im funtzehnten Jahrhundert 
Druckereyen angelegt ?9), von Reggio, Coſenza und _ 
Datermo, bis nach Trevifo, Turin und Pingnerol; 
ind nur wenige Derjelben find gänzlich unfruchtbar fie 
ilte Litteratur geblieben. Won den Römifchen Elafs 
itern gab es ur wenige, weiche am Ende dieſes Jahr⸗ 
zunderts nicht bereite wären Durch den Drurt bekannt 
jemacht worden, wenn gleich einige derfelben, wie Tas 
tiens und andre, noch nicht fo vollfiändig als fpärers. 
bin, wo befjere Handfchriften entbecft wurden; ans - 
ders war es Dagegen mit den griechifchen Echrifts: 
ſtellern. Hier war erſt ein ſchwacher Anfang gemacht; 
Der jedoch, beſonders durch die Bemuͤhungen von Al⸗ 
dus ſchon einen gluͤcklichen Fortgang zu verſichern 
ſchien. Das Schickſal der Werke der Claſſiker war 
alſo 


2) Nach den in Panzer Anmaler geſammelten Nachrichten. 
geeren’s Geſch. d. claſſiſch. Litt. Tb. u. H 
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114 Seſchichte dir äufiere Verhltnlſe .- 


alfo bereite entfchieden, Seitdem die Litteratur Übers 
haupt aus deu Cellen der Klöfter hervorgegangen war, 
Ponnten auch fie dort nicht mehr vermodern. Durch 
den Eifer der großen Männer des funfzehnten Jahr⸗ 
hunderts waren fie der Menfchheit wieder gefchenft und 
erhalten; «6 blieb den Fünftigen Gemrationen überlafs 
. fen, welchen Gebrauch fie von ihnen machen wollen! 


se 


Bon den-tändern des übrigen Europas 
Bietet noch ein eimziges im funfzehnten Jahrhundert 
einen Anblick dar, ‚der mit dem von Italien verglichen 
‚ Werden koͤnnte; aber es bat doch gewiß ein großes ns 
gerefie, in mehreren derfelben bereits damals die erſten 
Funken glimmen zu fehn, Durch welche nachmals das . 
Licht der Litteratur entzündet ward. Sowohl nad ie | 
ven geographifchen als damaligen politifchen Werhälts 
niffen muß man bie erfte Verbreitung jenes Lichte von 
Italien her erwarten. Die Urfachen, welche Hier in 
den inneren Verhaͤltniſſen und der Verfaſſung des Lau 
des lagen, mie oben gezeigt worden ift, Ponnten fih 
in ihnen niche finden, Die Griechen, die ihr Vater 
land verließen, wandten fich gewiß zuerft immer nah 
Stalin, wo fie meiftentheils eine günftige Aufs 
nahme fanden; und daß Itallaͤner fich enefchloffen haͤt⸗ 
gen zu den Ultramontanern zu ziehen, um unter diefen 
Barbaren, tie fie fie zu nennen pflegten, ihr Licht 
leuchten zu laffen, war faft unerhoͤrt. Wenn fie auch 
als Geſandte famen , oder in den Kloͤſtern die - 
beftäubten und vermoderten Handfchriften auffuchten, 
fo kamen fie doch felten als Lehrer, Indeß bey 
der Menge der Griechen, die damals, und befonders 

. feit.dem Fall von Eonftantinopel, in Italien ipe Un 
Ä ter⸗ 


“ v .. 
1 
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terkommen ſuchten, fonnte.es Doch nicht leicht fehlen, 
daß nicht einzeine von ihnen durch ihr Schickſal auch, 
indie. noͤtdlichern Länder verſchlagen worden wären; 
wo .die Ertheilung von Unterricht in ihrer varerländis 
then Sprache und Liideratur alsdann gewöhnlich vie 
einzige Hülfsquelle diefer Uusgewanderten gur Gewins 
nung. ihres Unterhalts blieb,. wie bald die Benjpicle- 
Yon einigen derfelben «6 uns beweijen werden. In—⸗ 
deß blieben diefe fo einzeln, daß ſich kaum eine Bfeis 
bende Wirkung von ihnen erwarten hieß. Viel wichs 
. tiger war aber die Damals gar nicht feltene Sitte, daß - 
junge Ausländer fih nach Italien wandten, um auf 
Den dortigen Lehranſtalten fich zu bilden. Mehrere 
derfeiben, vorzüglih Rom und Bologna, find berüpnie 
dadurch, daß man aus. allen ändern des weftlichen . 
Europas dort eine zahlreiche Menge junger teure fah, 
Die zu den Füßen der berühmten Lehrer Italiens ſaßen. 
Wenn gleich die meiften derfelben gar nicht in der Abs 
ſicht kamen , die alte Litteratur zu fludieren, fo fonnte 
es doch nicht fehlen, daß es nicht einzelne trefliche 
Köpfe unter ihnen gegeben härte, die durch das nen 
aufgegangene zicht fich erleuchten ließen; und diefe 
warm es hauptſaͤchlich, welche alsdann die weiteren 
Verbreiter defjelben wurden, und die Fackel der Litte⸗ 
ratur auch in ihrem Vaterlande aufſteckten. | 


> Mer natuͤrliche Schauplatz, wo folhe Männer 
als Lehrer auftreren und wirken konnten, waren hie 
Univerfitäten, welche damals bereits in allen &äns 
dern des weftlichen Europas fich fanden, aber auch 
noch ‘ganz die Einrichtung, und.den befchränften Kreig 
Des Unterrichts harten, der in der Einleitung genauer 
iſt bezeichnet worden. In den Kloͤſtern berrfchte ents 
weder bloße Schotaftie und Dialectie, oder man bes 

| H 2 kuͤm⸗ 


e . 
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kuͤmmerte ſich auch gar niche um Aiffenfefaften:- und 
dieß war dee gewoͤhnlichere Fall. In dur niedern 
Schulen machte zwar, fo wie ehemals, die Bramma⸗ 
tie einen Theil des Unterrichts aus, aber Deu eſch⸗ 
Land allein macht hier die ehrenvolle Ausnahme, daf 
. man anfıeng auf Berbeflerung diefes Unterrichts zu dene 
ten. Eine Begänftigung dee Fürften uud Großen, 
wie fie in Italien der Litteratur zu Theil ward, war 
nach den politifchen Verhaͤltniſſen in den Übrigen Laͤn⸗ 
dern Europas nicht leicht zu erwarten; wiewohl bie 
Geſchichte doch auch bereits Ein Beyſpiel diefer Art 
in Ungarn aufzuftellen hat. 


1, Frankreich. 


5. 52. 
Ein Blick in die politiſche Geſchichte von Frank⸗ 
reich im funfzehnten Jahrhundert zeige bald, wie we 


u nig vorcheilhaft die Lage deffelben bis gegen das Ende 


des Zeitraums fir das Emporkommen der Wiſſen 


fchaften, und die Ausbildung der Nation war. Bis 


gegen die Mitte deſſelben war Frankreich der Schau 


platz theils der ſcheußlichen Familienhaͤndel, unter dem 
wahnfinnigen Cart VI?*), theils der blutigen Eng 


tifhen Kriege, die demfelben fogar feine Selbſtſtaͤn⸗ 


Digfeit zu rauben droßten P?). Und als dieſe ihm. 


durch Earl VII. gefichere wurde, fand fich keiner feis 
ner Könige, der irgend einige befondere Aufnterffams 
keit der Litteratur geſchenkt hätte Ludwig XI, 
wenn gleich der Zeitgenoſſe, und ˖ſelbſt der Freund, 
von Coſmus und toren; von Medici, basıe doch ganz 


ndre 
9 A 


92) Er regierte von 1380 — 1422. 
9 Sie währten bekanntlich bis gegen 1450. 


, 
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, andre ‚Gegenflände um bie er ſich ‚befümmerte, als die 


Litteratur 2.3); und ‚fein. Machfolger Earl VIII, wenn - 


er gleich durch, feinen Kriegszug eine genauere Bekannt⸗ 


fchaft der beyden Mationen ‚bewirkte , achtete doch fuͤr 


feine Perſon eben fo. wenig darauf 94), 


. Die Pflege det Wiſſenſchaften blieb alſo dm Su | 


lehrten felber, und den berrits dazu vorhandenen In⸗ 


ſtituten, uͤberlaſſen. An dieſen letztern fehlte es zwar, 
in ſo fern man auf die Zahl ſieht, nicht. Es gab nie⸗ 
dere und hoͤhere Schulen; und die Zahl der letztern 
waard in dieſem Jahrhundert noch durch die Errichtung 
der Univerſitaͤten zu Caen, zu Nantes und Bourges, 
vermehrt 2)3; allein feine von allen har ſich ausge⸗ 
zeichnee. Sie waren nach dem. Mufter der. Parifer 
Univerfität, — die fi) übrigens bey der Errichtung 
von. neuen Lehranſtalten mit aller der —— die 
nur der Gei des Nonodols ainſihen fan. zu wig 
‚Dis 


32) Man. wird die Vewife bdaben auch unter » gndepn in’ 
feinen vielen Verhandlungen mit der Parifer Univprfitär 

. "finden, die fich meift auf ihre Privilegien bezikhen, in 
bie er nicht felten Eingriffe that. Man ſehe Baulari Ni, 
.Usiv. Poriſ. T. V. — Einer wahrhaft charaeteriſti⸗ 


"Briefe von ihm an Lorenz von Medicis bey KoſcoeIl, 

'" "App. Nro’ XVHIL. Am Ende defielben erſucht er den 

Fiorentiniſchen Perteles — richt etwa um ein Kunſt⸗ 

werk oder eine koftbare, Handſchrift, — ſondern um eis 
nen großen Hund, ber feine Derfon und fein Zimmer 
bewahre. 

—*8 Sein Nachfolger Ludwig XII. 1498 — 1515 war zwar 
anders gefinnt, gehört: aber uft dem folgenden Jahrhun⸗ 
dert an. 

2 Die Verhandlungen daruͤber finden fich bey Bulacas 


8. 


+ 


chen Zug diefes argliftigen Tyranpen findet man ineinem - _ 


a | 


‚1 Selchichte ve; äußern Verheiwiſe 


deiſehen ‘pflegte — heloeme; "blieben aberanMuf. u | 
Wichtigkeint weit hinter iht zuruͤck; und nahmen ent 
weder nur Die eigentlichen Brodtwiſſenſchaften, oder 
hoͤchſtens noch die ſcholaſtiſche Philoſophie⸗ in ihren 
Lehrkreis auf. Das, wenige „:: mas in diefem’ Jahn 
hundert daher für daff ifche fitterarur gefhah,, geichaß 
in Parisy und man braucht nicht zu fürchten erwas 
wichtiges zu überjepen, wenn man 1 dieſes bat kennen 
lernen. | 
" 9. 53. 
Eu ateinifch lernte man zwar im kunfzebrnten 
Jabrhundert in Frankreich fo wie in den uͤbrigen Laͤn⸗ 
dern des mwefllichen Europas; allein in der That war 
bamals diefe Sprache. fo ausgeatret, Daß fie vielleicht . 
in wenig ©enerativien- gänzlich unfennrlich werden 
konnte. Man mifchte ohne alles’ Bedenken“ nicht 
Bloß Bie-Barbarifche Terminologie der danraligen Schul 
ſprache, fordern auch Wörter aus der Sprache des 
gemeinen Lebens ein, indem man ihnen lateinifche Bies 
ungen gab 9), Menn daher auch die Bekanntſchaft 
mit den Römifchen Claſſikern nicht aufgeboͤrt hatte; 
ja wenn man felbft zuweilen damit zu prunfen fuchs 
te 27), ſo hatte dieſes doch auf das Studium felber 
feinen Einfluß. Auch die, mit ſo großem Eifer getrie⸗ 
bene, fcholaftifche Philoſophie, wirkte äuf-die Erneus 
zung der alten Litteratur gar nicht zuruͤck, da man 
den Arifoteles bloß in elenden Ueberfegungen las und 
| . die 


96) Man braucht nur Die erfie Die beſte Urkunde aus dies 
fer Zeit bey Balavar |, e. einzuſehn, um ns davon zu 
überzeugen. | 

IT) Man fehe z. B. die bey Bulaeus V. 8 7 84: 88. und 
243 eingerhite Arten der Univerfät 
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dieſe commentitte 98). Ueber elaſſtſche Schriftfteller 
‚wurden indem größten Theil dieſes Jabrhunderts, fo 
viel wir wiſſen, in Paris gar feine Vorlefungen gehals 
„sen; die Univerſitaͤt war ohnedem vielfältig in andere 
Haͤndel verflochten, die, iudem ſie die allgemeine Aufs 
merkfamteit feflelten, ſelbſt niche mal eine Ahnung 
aufkommen ließen, baß eine: Erweiterung des. Unter⸗ 
zihtg, und eine Verbeſſerung der. Methode, Beduͤrf⸗ 
zißfen. Dabin gehörte vorzüglich das große Schiſma 
in der Kirche ?*), das in dem Licht, in welchen 
jenes Zeitalter es anſah, nothwendig die größten pracs - - 
‚xifchen Folgen. haben, und’ eine Reihe von Streitig⸗ 
keiten erregen mußte, an welchen insbefondere die 
Pariſer Unlverſitaͤt, nach ihrer Lage, nicht umhin 
konnte Antheil zu nehmen. Auch die politiſchen Haͤu⸗ 
Del jener Zeit befchäfftigten ſe night felten‘, nicht bloß 
durch die Immer davon idpreteennlipgen Störungen, 
ſondern indem fie auch zumeilen zufälligerweife Fragen 
in Auregung brachten, welche langwierige Streitig⸗ 
'geiten verarfacheen "SP),. Dazu, Fam die Verwaltung ’ 


ihrer eigentn Angelegen helien ¶ Brfonderg-üig Erhals 
une 2 ren tuns 


Be 0: oa “ \ 
085 Eine seht” aueftthrutge Nechricht abet dte Are’ und 
Welfe wie Aber den Arlſtoteles eommentirt· ward, oder 
«werben ſollte, ‚findet man vbed Bulaeav V, p.572 — 574. 
in der der Facuitat der Küufte, im; Jahr 1452. gegebenen 
Wörfchrift darüber. Die Bücher ded Organons find 
die erften,, auf welche nachmals die Phyfica, de coelo, 
Metaphyfica u. ſ. w. folgen. 
; fehe die weitläuftigen Verhandlungen darüber 
ber Baden, kc-bie en ale Pag Übrig fafien. 
200) Eine der wichtigften darunter tft die über bie. Rechts 
mäßigfeit des Iyrannenmords, durch die Ermordung des 
7 Herzogs von Drlcand 1407. '. Man fehe Bulacus V, 
p.asi etc, ö 
24 
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“ung ihrer Privilegien, die, ba fie norhmenbig zu 
großen Colliſionen Veranlaſſung geben mußten, eft 
wirkliche oder auch vetmeinte Angriffe erlitten *). Selbſt 
bey der großen Reform, Die im Jahr 1452 vorgenoms 
men ward, murden daher ziwar wohl die Mißbraͤnche 
abgeſtellt, die fich, wie bey den hoͤhern Facultaͤten, fo 
auch befonders ben der der ſreyen Künfte eingeſchlichen 
harten 2); allein an das, was am meiften Noth war, 
dachte nıan nicht, und konnte man nach dem Geiſt des 
Beitalters kaum denken. 


Eine Ahnung jedoch, daß es beſſer werben muͤſ⸗ 
fe, ſcheint niche lange nach dieſem Zeitpunct bereite 
ein angefehener Parifer Lehrer Wilhelm Fichet ge 
habt zu haben, der ums Jahr 1460 glänzte, ‚aber 
nachmals , weil er die Privilegien der Univerfirär vers 
theidigte, von Ludwig XI, verjagt ward, ‚und nad 
Stalten, wo er ber, Freund von Beffarion, und andern 
ward, flüchtete. , "er war,“ fagt fein Schüler Gaquin 
von ibn — «ein Mann von großem Geiſt, und gro 
„Ber Gelebrfäinkeit , und gefchicht im Reden, der die 
„in der Dunkelheit liegenden Studien der Humanirkt 
„in meinem Zeitalter wieder ang Licht zog, yındmehs 
Zrere aufmunerte Latein zu fernen, und Nerlich zu (pre 
hen” Gewiß war fein: Unterricht auch nicht uns 
fruchtbar, da er eihen u sefhideen San als Ga⸗ 

| BE guin 


DE u 


‘y ie 3. B. bie Ste heebemen der Univerfide;. unter . 


andern auch die Frehheit von der Auſtage auf den Wein. 
2) Man ſehe Bulaeus'a. h.a. Ä 
3) Bey Balsas V, 682. Fi ekius, —2 auimi vir, 
 doktrina er dieendi arıe porens, qui in caligine iacem 
sibus humanjsasis ſtudiis lumen mea actate artulit, «x 
eirauisque plures lasine: difcere es elıgansır loqui. 


N 
‘ 
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guin 109 *); indeß beſchraͤnkte er ſich doch, ‘wie man 
aus dem eignen Zeugnib deſſelben ſieht, nur auf Ri 
miſche Litteracl. | 


Da aber aberhaupt damals ‚auch in Statien, 
ie MER oere des Geſchmacks, und felbftdas zweck⸗ 
. " mäßigere Studium der Roͤmiſchen Litteratur, on der 
Erneurung der Bekanntfchaft mie der greteihifchen 
"ausgieng , fo fehien diefes auch in Frankreich nur das 
‚ einzige Mittel ſeyn zu fönnen, um den Geiſt der Na⸗ 
tion zu wecken. Die Patiſer Univerſitaͤt war, nach 
Allem was wie wiſſen, in dieſem Jahrhundert die 
einzige, wo dieſes neue Studium einigen Eirigang 
fand und defto größere Aufmerkfamfeit verdient das 

Alles, mas zu dieſem Endzweck geſchah. "Bes 

‚weite Tin Jahr 1430 zeige ſich die erſte Spur-der Art. 
Ein damals verlangten, - bie uns erjäßfe-wird ’). 
gewiſſe Profeſſoren der Griechiſchen, Hebräifchen: und 
Tbaaiſcheu Sprache, Gehalte von der Univerſitaͤt 
un: dieſe Sprachen dorten zu lehren. Die eine der 
— „aAus denen die Univerfitär- beftend ;; die 
the iſche, dewilligte ihnen auch ihr Verlangen. 


ee Va iſt auch Alien, was wir davon bören: Mer 


Müßgeranderte, noch weniger was ihre Unterricht ges 

wuͤrkt habe, wird uns nicht gefagt. Der ausgeftreute _ 

Saame, wenn er ſonſt überhaupt nur ausgeſtreut 
in ward, ' 


IL)‘ Man ſehe von ihm Idcher k. v. 
. 6) Bulacus V, p Eod 
—*** Graeci —XX er ne auae proffere: 
. verfisase flipendium .eliquod /ufficieus, vs poſſint illas 
diſciplinas ‚profiseri, quorum Jupplieasioni LT! 777277 
.. de Gallica, 
8° 
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‚ward;,.— fcheint aber auf ſehr unfruchtbaren Boden 
gefallen zu ſeyn; menigftens fehlt es gänzlich. an Be 
weifen, daß er tiefe Wurzel gefaßt habe. Zwar kan 
etwas fpäter im Jahr 1445 ein Wundermann aus 
Spanten. nah Paris, der Alles, und alfo natuͤrlich 
auch griehifh, mußte ©); allein er mag ſchwerlich 
viele Schüler gefunden haben; . denn wegen des un 
‚glaublichen-Unfangs feiner Kenntniſſe kam er bey den 
meiften im Verdacht, daß er. vom Teufel befefien feg. 
Mit großer Zuverläffigkeit laͤßt fich vielmehr behaup 
sen, daß bis auf den Falk: von Conftäntinopel das 
Griechiſche in Paris fo gut wie gänzlich unbekannt 
‚gewefen ſey. Der erſte von dem wir. willen, : daß ee 
wirklich -Hiefe Sprache daſelbſt gelehrt habe, ift der, | 
bereits bey. einer andern Gelegenheit erwähnte - Gre 
gerius Tifernas, ein Staliäner von Geburt, 
dee aber. in. Italien unter griechifchen ‚Lehrern ſtudiert 
chatte. Er kam, wahrjcheinlich. bereits, ums age 
‚2458, pach Paris 7), wandte ſich au ben Rector ber 
‚Aniverfitäe, und verlangte einen Gehalt als Lehrer der 
‚griechifchen Sprache, indem er ſich auf einen Schluf | 
des Concilii zu —— daß in Paris und auf 
einigen andern. Academien Lehrer der Girierhifchen up) 
Hebsäifhen Sprache angeſtellt werben follsen::. — * 
N un bewil⸗ 
8) Man findet die intereſſante Grzaͤhlung bey Bades V, 
P-534- ' 
?7) Rach der gewöhnlichen Angabe fol es erft um das Jahr 
1470 gefchehen feyn. Daß man aber feine Ankunft das 
feloft vielmehr in das Jahr 1458 ſetzen muͤſſe, erhellt 
aus einem feiner Gedichte; (man fehe Tirabofcki VI, 
II, p. 143.) Die Erzählung feiner Ankunft in Paris 
findet man bey Bulaeus V, p.692. IIle, ſetzt er.hinzn, ' 
tunc docere coepis linguam Gracam, Luzerins peze 
incognitam. Man vergleiche Hodius p.233. 





PER 
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bewilligte ihm auch, was er verlangte; und wenn es 
gleich. nicht bekannt iſt, wie groß fein Behfall;; und 
wie lange fein Aufenthalt war 9)‘, fo muß er doch we⸗ 
nigftens einige Schüler dort gezogen haben; denn ei⸗ 
ner derfelben ward wiederum ber Lehrer des berühmten 
Reuchlin, wie diefer felber verfichere.?). .: Sehe 
zufrieden muß er mit ſeinem dortigen Yufenehaft niche 
geweſen ſeyn, denn er ſuchte ſo bild‘ möglich- wieder 
nach Stalien zu fommen, wo er auch, waͤhrend det" 
Regierung vom Pabſt Pan I. finteben geendigt hat. 
Er fand aber bald. Nathfolger; und zwar felbft an 
gebohrnen Griechen; von denen Georg Hitkonye 
mus aus Sparta, der ums Jahr 1473 nach: Paris 
fich wandte ,; der. erfte iſt; deſſen Zuhörer, ‚nach feinee 
Ruͤckkehr ach Paris, auch wieder Reuchlin war 10). 
Ihm zu folge erklaͤrte Hieronymus Stücke ans dem Ho⸗ 
mer und Iſocrates, und verſchaffte ſich jußleich ein 
anderes Verdienſt, als zierlicher Abſchreiber, indeüt 
olele ſich die. Stücke, über welche er: Tas; won ihm 
eo piren: ließen 27). - Zu dieſen muß: noch Amd e ni⸗ 
was: Callliſtus⸗ hinzugefügt werden, der Freund 
bo Beſſarion)? Set nachdem er geraume Zeit in’ Ita⸗ 
Lien gelehrt hatte, eben damals ſich auch nach "Paris 
wandte, wod'er auch geſtorben if112). Ein anderer 
Grieche , der jedoch mehr. Kuͤnſtler ale Gelehrter gene _ 
fen zu feyn fcheine, Georgian @lizes: wird durch 
Pbilelohu 2 ber überpaupt.der unglücklichen Grin 


’ 
‘ 


ey Vermuthtich nur einige Monathe 


| ’ "Er hieß Joh. Lapidanué, und zeichnete Mich auch 
‚nachher, fo mie Fichet, als Beförberer der Vuchdrucke⸗ 
rey in Paris aus, Bulsens, V P 693. 


”°) Hodia- p.233. 
31) Hodius 235... . 0. 
2 Tirabeſchi vi. 11, p. 130. 
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spe, bie nach dem Fall ihres Vaterlandeg in der Dich |: 
gigfeit herumirrten, ach Möglichkeit ich. annahm, den |; 
König Ludwig XI. empfohlen *?); und vielleicht liefen | 
Sch noch die Mahmen einiger endrer, die zufaͤllig ode || 
‚ abfichelich nach Paris kamen, um dort ige Gluͤckn 
Suchen , auffinden..  .. . on 


Wichtiger iſt indeß bie Frage, wie viel durch 
diefe Männer ‚auggerichtet ward? Ganz beftimmt || 
Machrichten Gaben. fich zwar darüber nicht erhalten; I 
allein daß wenigftens die erfie Morgendämmerung- 1. 
mes helleren Tages durch fie.bervorgerufen wurde, if 
unleugbar. Einen Haupebeweiß davon, kann man, 
außer dem mas. Reuchlin uns lehrt, daraus herneh⸗ 
men, daß felbft einige, Italiaͤner, fo ungern fie auf 
fonft ihr Vaterland verlaffen, nicht nuc anfingen ſich 
dege.nach Paris zu ziehen, fondern auch aus It 
dahin gerufen. wurden, um bafelbft zw lehren. Das, 
arſte ‚würde ‚nicht geſchehen feyn, wenn fie.nicht di N 
Hoffnung gehabt. hätten, dorten eine gute Aufnahn 
zu.finden, und Das leßtere nod) ‚weniger; wenn mM |, 
nicht in Paris felber-angefangen baͤtte⸗ das Werl |) 
niß einge Erweiterung und Verbeſſerung, Aes Unten], 
Fichte zu fühlen., und ber dort ausgeſtreute Gaame |, 
acht aufgegangen wir . Zu diefen- gehöre Der bereit 4, 
oben erwähnte Philipp Beroaldus, ‚der Alten y, 
der, als er noch: im. Juͤnglingsalter einen: fo: außeren |, 
dentlichen Benfall als Lehrer in den Städten Italiens 
erhielt, von dort um das Jahr. 1480: nach. Maris; ge 
zufen ward 7°), wofelbft er unter einem —— 








18) Opificem nennt ihn Philelphus. -Bulseus V, p. go4 
2*) Selbſt Maxgucheli Scrittori d’kalia JI, T.AIL. p. pi 


l 


- j * . 
— oo. 
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Zulauf eine Zeitlang die alte Litteratur lehrte. Nach 
hm tamen Hieronymus Balbus, ums Jahr 
1489, und Hieronymus Alexander, nachma⸗ 
ger Cardinal, die beyde bereits: in Italien als bes 
ruͤhmte Lehrer der claffifchen Literatur gegfänze hat⸗ 
ten, durch gleiche Veranlaſſungen nach Paris, und 
fanden daſelbſt auch eine gleich günftige Aufnahme 7°). 
Benauere Nachrichten über ihre Vorträge, ihre Schüs 
fer und ihre Methode, fehlen uns; allein wenn Alles 
was durch fie geſchah, auch nur ein ſchwacher Anfang 
war , fo waren doch die erften Schritte gefchehen, und - . 
ber. Geift der Nation war bereits einigermaßen geweckt. 


Ä 5. 54. 
Auch die Buchdruckerey ward fruͤh durch 
Dentſche nach Paris gebracht, und dieſe Stadt gehört 
nit zu denen, in weichen am meiften im funfzehuten 
Jahrhundert gedruckt ift 76). Schon im Jahre 1470 
wfchienen dort die erften Buͤcher in der Sorbonne, 
iben die bereits oben erwäßnten Lehrer, Wilhelm 
Fichet, und Johann Lapidanus der Sache fi. 
nahmen, durch Ulrich Gering, Martin Eranz, 
and Michael Freyberger; und. gleich ihre erfien Bes 
Kühungen waren auch fhon der alten Litterätur ges 
widmet. Die erfte Ausgabe des Salluſt, eine 
Ausgabe bes Florus, der Briefe des Seneca, 
and eine Vieberfegung der Briefe des Phalaris, 


erſchie⸗ 


hat das Jahr nicht genau beſtimmt; es muß aber nach 

„allen Angaben in dieſe Zeiten fallen. 

35) Bulsens, V, p. 898. — = 

26) Bon Panzer find in feinen Annalen Vol. IL 
751 Artikel aufgezählt. 


N 
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eefchienen- gleich in biefem erften Jahr. Es ift indf 
eine auffallende Bemerfung, wenn man. die Reihe dee 
in Paris gedruckten Bücher in diefem Zeitraum durch⸗ 
gebt, daß man die Ausgaben der alten Claſſiker bis 
gegen das Ende des Jahrhunderts nicht zunehmen, 
fondern eher abnehmen ſieht. Zwar kommen öfter 
Abdruͤcke von den Werken der gelefenften Schrifiſtel⸗ 
leer, Birgit, Eicero, und anderer vor; "allein ihre 
Zabl ſteht doch in Peinem Verhaͤltniß mit denen in | 
Stalin; und griechifch ward in diefen Jahrhun⸗ 
dert in Frankreich noch gar nicht gedruckt. Es würde | 
indeß ein unficheree Schluß fenn, wenn man daraus 
auf ein Sinken des Studii fchließen wollte, da gerade 
Die Menge der in Italien erfcheinenden Ausgaben diefe 
Verminderung ſehr wohl bewirfen konnte 17), 


M. Spanien, und Portugal. 


$. 55. | 
Doch dürftiger als in Frankreich faͤllt in dieſen 
Jahrhundert die Erndre für die claffifche Litteratur in 
dieſen Ländern ans. Man härte zwar erwarten follen, 
daß bey der mannichfaltigen Verbindung mit Stalien, 
da gewiß manche der lehrbegierigen Juͤnglinge dis 
Schüler der dortigen berühmten Lehrer wurden 13), 
und 


27) In Frankreich iſt zwar außer Paris noch in zwanzig 
andern Orten gebrudt worden; es find aber nur drep 
darunter, aus deren Preſſen lateinifche Schriftftefler her⸗ 
vorgegangen waͤren; Caen, (wo 1480 die Briefe des 
Horaz,) Angers, (wo 1498 Cicero de affciis,) und 
Lion, wo 1488 Terenz, 1491 Salluft, und eint 
ge wenige andre Ausgaben und Ueberfegungen erfähienen. 

20) In Bologna z. B. war ein eignes Cellegium für die 
dort fudierenden Spanier. oe 


N 


! 
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und zum Theil auch nachmals bohe Stellen in ihrem 
Vatgrlande bekleideten 19), durch dieſe der in Stas 
lien verbreitete Geſchmack auch in ihr Vaterland zu⸗ 


rüuͤckgebracht werden würde; allein es finden ſich davon 


nur ſchwache Spuren. Die Urfachen davon liegen 


ohne Zweifel zuerjt darin, daß in diefen Ländern das 
. mals die allgemeine Aufmerffamfeit auf ganz andre 
Gecgenſtaͤnde gerichtet war; in Spanien’ auf die Bes 


a 5 EEE — 


nien duch die Errichtung der Inquiſition 


- Priegung der Mauren; in- Portugall auf die Enps 
‚ Deckung neuer Länder und Meere, die nur demjenigen: 
Kreiſe von wiſſenſchaftlichen Kenneniffen , die darauf 
Btiziehung hatten, einen leichtern . Eingang verfchaffs 
te; vorzüglich aber gemiß darin, daß um eben die 

Zeit, da in Italien der menfchliche Geift fich mit jus 


gendlicher Kraft aufzufchwingen anfıng, ihm in Spas 


‚ Zeffeln angelegt wurden, die jeden freyern wiffenfchafts 


lichen Aufflug hindern mußten. Es könnte zwar feheis 


nen, daß. bey dein Studio der Elaffifer dieſes am we⸗ 


nigſten zu befürchten gewefen wäre; allein wenn mar 


den Einfluß im Ganzen überfieht, den ein Inſtitut 


dieſer Art auf den Geift der Marion haben mußte, 
fo wird man mohl nicht anftehen einzuräumen, daß - 
fichh derfelbe auch norbwendig bey dem Studio der clajs _ 


ſiſchen Litteratur zeigen mußte, fo bald daffelbe auf 
x eine für Kopf und Herz ſruchtbare Art getrieben wer⸗ 
| dm ſollte. 


7 


— 


6, c6. V 
J Indeß lag doch das Studium der Claſſiker in 
bleſem ganzen Jahrhundert nie voͤllig in Spanien dar⸗ 
nie 


89) Mie 3.8. in Portugal Johann Texeira, der, 
wie bereits oben ©. 50. bemerkt ward, nebſt feinen 
VBruder der Zuhoͤrer von Politian war " 


X 


» 


x 
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nieder; und machte, der Hinderhiffe ungeachtet, ab 
gen das Ende deffeiberi ſchon merkliche Fortſchritte 29), 
Dur muß man auch hier wieder Römifche und Grie 
chiſche Litteratur unterfcheiden; und das eben Gejagte 
sicht fowohl auf die leßtere als Die: erftere beziehen. 
Uuserriche in dem Latein machte auch hier einen Theil 
des allgemeinen Unterrichts aus; und Daß Das Leſen 
der beffern Roͤmiſchen Schrififeller nicht gänzlich vers 
nachläfjige warb, zeigen am .beften verjchiedene Erklaͤ⸗ 
zungen und bejonders Urberfegungen derjeiben, 


welche in diefem Jahrhundert in Spanien in die Mus 
terſprache gemacht wurden 21); wie denn überhaupt, | 
Italien ausgenommen, ſchwerlich in einem andern 


Lande von Europa im funfzehnten Jabrhundert ſo viel 
in der Landesſprache geſchrieben iſt, als in Spanien 22). 
Allein die Nation ſelber fand in ſich keine Veranlaſ⸗ 


ſung, wodurch ſie aus dem Schlummer geweckt wi | 


ze, fie mußte von außen her kommen. 


Einigen Einfluß fcheint allerdings die Gelangung | 


vom König Alphons von Aragon zum Neapolitanifchen 
Trohn gehabt zu haben. Es iſt oben ſchon gezeigt 23), 
wie empfänglich er für den in Stalin — wo er fi 

gewöhns 


u | 2°) Das Hauptwerk für die Gelchichte ber Spaniſchen fin 


teratur, (wenn gleich an der Korm manches auszufeßen 


ift,) ift Perez Bayer Bibliorheca Hifpana werms 1788 


fol. deren zweyter Band bis 1500 heruntergeht. 

a2) Dahin gehört: Henricus Villener fobre Virgilie, 
Bayer l. c. p. 222. !obranan Ueberfegungen des 
Valerius Maximus und Lucan, Bayer Il. p.237. Bes 
fonders die Ueberfegungen de6 Petrus Diaz vor 
mehreren Schriften des Seneca, Bayer p 253. 

22) Beſonders über die vaterlaͤndiſche Geſchichte; woven 
Bayer ll. ce. Beweiſe in Menge ertheilt. 

33) ©, oben ©. iO.  - 


A - J _ 


— — —__. —. 
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gewoͤhnlich aufhielt, — herrſchend gewordenen Ge⸗ 

ſchmack war. Daß auf. die Spanier, welche um ihn 
. waren, das Beyſpiel der. Staliäner nicht ohne Einfluß 

blieb, zeigen mehrere DBeweife. "Sein Abgefandeee - 
| GBarfias forach mit folcher Eleganz vor Sirt dem IV, 

Daß Pompenius taetus, ber zugegen war, voll Vers 
.. wunderung frug:- Äpper ber Barbar ſey, der folche 
Beredſamkeit zeige?” 2°). Der. Meffe des Königg 
Earl aber ward’ felber der Ueberſetzer von einigen 
Schriften des Ariftoteles aus dem tareinifehen in das 
Spaniſche 25). | | Be 


v 


—2 


\ 
, 


Die griechiſche Spiade blieb dagegen ohne - 
Zweifel in Spanien, bis gegen das Ende bes Jabt 
hunderts, fo gut wie unbekannt. Wer fie verſtand 
ward allgemein als ein Wundermann Betrachtet 2015 
Die Kenntniß davon ſcheint viel feltener als die dee 
orientaliſchen Sprachen geweſen zu feyn. Erſt im letze⸗ 
ten Decennium des Jahrhunderts finden ſich fichere 
Proben, daß fie in Spanien Eingang gefunden hatte, 

- Sm Jabr 1491 ward zu Sevilla eine Spaniſche Ues _ 
berfegung der Biograppieen des Plutarchs gedruckt 27) 5, 
und der Unterricht in diefer Sprache war damals bes: 

: zeits in den Academifchen Cyelus aufgenonimen, Den 

- Beweiß davon giebt die Univerficät zu Valencia, die, 
wenn gleich ſchon im Jahr 1410 errichtet, Boch erſt 

"1500 ihre Beſtaͤtigung vom König und vom Pabſt 

ı\ erhielt. Es wurden damals auf ipr 6 Lehrſtuͤhle für 

| Die 


24) Bayer II, p.313. a 
235) Bayer II, p. 282. 
26) Ein Beyfpiel des Art gun ein —* Alphonſue, 

bey Bayer ll, 255. . 

aT) Panzer I, p. 463. 

Zeeren's Geſch. d.claſſiſch. Litt. Tote . I 
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die Sateinifche und 2 für die Griechiſche Sprache be 
flimmı 2°). Ob zu Salamanca damals Ungerridt 
im griehifchen Statt fand, habe ich nicht auffinden 
Können. Indeß harte Spanien bereits den Maıın ers 
halten, der auf defien Schickſal überhaupt einen fo 
geoßen Einfluß gehabt bat, und auch die "Befördes 
rung der Willenfchaften nicht vergaß, den Cardinal 
Kimenes. Allein feine großen fitterarifchen Anſtal⸗ 
ten, feine Polyglotte, und feine Academie zu Alcas 
la, fallen erft in das folgende Jahrhundert , wo von 
ihnen die Rebe feyn wird. . 


. Das Sammlen der Handfchriften fcheine in Spa 
nien in diefem Zeitraum noch nicht berrfchender Ge 
ſchmack geworden zu feyn, und von der Anlage ber 
trächtlicher Bibliotheken finder fih noch Peine Mack 
richt. Gleichwohl fand die Buchdrucke rey in die 
ſem Lande ſchon ziemlich allgemeinen Eingang; und 
in mehreren Städten, nabmentlih zu Saragoffa, 
Sevilla, Salamanca und Valentia, erſchie 
nen theils Ausgaben römifcher Schriftfteller , theilt 

“ Veberfeßungen von ihnen und aud) von einigen griech 
fchen in die Mutterfprache 2°). riechifche Originale 
wurden aber bier fo wenig als in Frankreich gedrudt; 
ungeachtet Spanien fonft vor. diefem Lande darin eis 
nen Vorzug behauptet, daß es bereits hebraiſche 

" Drucke 


28) Man fehe des D. Orsi Memorias hiforicas de la 
fundacion y progrejfos de la infigne univerfidad .de Va- 
lenzia, Madrid 1730. p. 46. Das Buch, der 5. Jungs 
frau dedicirt, iſt Bein ganz unerhebliher Beytrag fuͤr 
die Geſchichte des Spanıfchen Univerfitätswefens. 


29). Man fehe die Verzeichniffe unter ihren Nahmen ben 
Panzer Il. cc. 


- 
t 
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Fan \ 


der dlaſſiſch.Litterat. im funfz. Jahrhundert 131 


Drucke aus dem funficbuten Jabrhundert aufzthzel⸗ 
gen bat 30). 


ir Ba 


— 


iv. chplcen ad on. 
F $ m. . J 
Faſt edrinte man, ohne eine wirkliche Lacke zu 


laſſen, England bey der Geſchichte der elaſſiſchen Tits 
teratur im funfzebnten Jahrhundert mit Stillſchweigen 


uͤbergehen; denn in keinem andern Lande des weſtlichen 
Europas war dieſelbe ſo tief geſunken, als hier; und 


in keinem geſchah auch in dieſem Zeitraum, bis gegen 


das Ende deffelben, ſo wenig ihr aufzußelfen. Bey 
feiner. Entfernung von Italien, und dem geringern 


Verkehr mit demſelben, (denn ſelbſt diejenigen Studie⸗ 


renden, die von hier außer Landes giengen, wandten 
ſich weit eher nach Paris als nach Rom oder Bolog⸗ 
na,) lag es ſchon in der Natur der Dinge, daß die 
Stralen des dort aufgegangenen neuen Lichts es nur viel 


ſpaͤter und viel ſchwaͤcher erreichen konnten; allein außer⸗ 


dem kommen noch innere, beſonders politifche, Urfas 
chen Hinzu, welche alles Aufkeimen von wiffenfchafts 
licher Cultur dort verhinderten, und die Mation in 
eine noch faft tiefere Dachte der Barbaren zurüchwars 
fen, als fchon bisher fie gedrückt hatte. In der ers 


ſten Hälfte des Jahrhunderts traten die Britten, ins’ 


dem fie ihre beften Kräfte dem unnatuͤrlichen Plan aufs 


opferten Frankreich zu unterjochen, als Eroberer auf; 


und ſchienen nur eine Zeitlang gluͤcklich zu ſeyn, um 
bald deſto ſchmerzhafter d den Wechſel des Gluͤcks zu 
empfun— 


20) — Annales III, p. 17. 


Ja. 


- 


l 
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‚empfinden 37); in ber zwenfen Hälfte ward aber die 
fes Land durch die fcheußlichen Fehden und Bürgen 
kriege verwuͤſtet, welche die Anfprüche der benden 
, Zweige des Haufes Anjou, Pork und Lancafter, er 
zeugten 32); ein Zeitraum; wo man dem "Beil des. Hen 
ers und dem Dolch des Mörders kaum anders als 
durch den Tod auf dem Schlachtfelde entgieng; und . 
wo das Sittenverderbniß, das gewöhnlich im Gefolge | 
‚der Buͤrgerkriege erfcheint, einen Grad erreichte, wor | 
von zum Glück der. Menfchheit die Gefchichte me | 
ſelten ein gleiches Beyſpiel aufzuzeigen har. " 


| $. 58. | 

Unter folhen Umftänden wird man in diefem un 
gluͤcklichen Lande Peine Beguͤnſtigung der Litteratur 
"von oben herab, noch einen neuen Umſchwung derſel⸗ 
ben auf den Schulen und Univerfitäten, erwarten düts 
fen. Die Gefchichte der letztern ftelle vielmehr. einen 
trautigern Anblick, als in einem der fruͤhern Jahr 
hunderte, dar. Zu der Unwiffenheit geſellte fich noch 
eine tiefe Corruptel der Sitten; die befonders duch 
Die Horden bettelnder und Herumftreifender Studenten, 
die auch in andern Ländern Europas in Diefem Zeitals 
ter anfingen zu entſtehen, und gegen weldje die vielen 
Verordnungen wenig halfen, in einem folchen- Grade 
‚verdorben wurden, daß Mord und Raub faſt zu den 
alltäglichen Verbrechen gehörten ??). - Wenn daher 
die Frequenz von Drford und Cambridge auch noch 


fs 


31) Seitdem feit 1429 das Mädchen von Orleans erſchien. 
32) Von 1450 bis 1485. i ö 
. 32) Man fehe Wood Hiſt. Univerſit. Oxen, P. 307.214 


— 





m 
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ſtets betraͤchtlich war 34),. fo gab dieſes Doch durchs 

‚aus feinen Maaßſtab für deu Zuftand der Litterarur, 
indem eine Menge Leute ſich aus ganz andern Abfichs. 

‚ten, als um den Miffenfchaften obzuliegen, dorthin 
zogen. | 


Das Studium ber claffifhen Litteratur 
insbeſondre war in dem tiefſten Verfall, indem nicht 
nur die Erklaͤrung der alten Schriftſteller gaͤnzlich 
aufgehört zu haben ſcheint; .fondern auch ſelbſt bie 
Borbereitung dazu, das Studium der Grammatik, auf 
eine folche Weife fanf, daß das Beduͤrfniß einer Res 
form ſelbſt jenem rohen Zeitalter fühlbar ward, wenu 
es nicht gänzlich aufhören follte 28). Es fcheinen auch 

‚einige ſchwache Verſuche Dazu gemacht zu ſeyn; man 
nenne in Drford einen Johann Holt, ver eine 

neue Grammatik unter dem Titel: Lac puerorum 

fchrieb 36); allein es. fcheine nicht, Daß dieſe neue 

- Speife den Köpfen fonderliche Nahrung gegeben habe. 
Wie hätte es auch beffer werden Finnen, ba es faſt 
‚gänzlich an Büchern fehlte; und diejenigen, die etwa 
Ä vor⸗ 


84) Man zählte in Oxford um das Jahr 1465 2000 Stu⸗ 
denten, Wood l.c. Aber die meiſten waren Geiſtliche, 
die dort ihr Einkommen verzehrten, ober auch unter den 
Schutz der Univerſitaͤt ſich flüchteten, wenn fie wegen 

ihrer Bergehungen verfolgt wurden. 
35) Henry hiflory of grear Britain V, p. 407. Man 
hätte vielleicht erwarten dürfen, daß die noch immer 
fortdauernden Streitigkeiten mit ben Wiclefiten, deren 
." ., Partie in Orford nicht ausſtarb, eine heilfame Erfhät: 
77 7 gerung bewirkt hätten. Allein theits "führten fie doch 
nicht auf das Studium der elaffifchen Litteratur zuruͤcft; 
theils war die Dartie zu fehr unter dem Drucke. 


36) Um das Jahr 1468 , Wood |. c. p. a29. 


P3 
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- vorhanden waren, in einem fo oben Preife ſtanden, 
Daß man ſehr reich feyn mußte, um nur einige wenige 
zu erhalten 37)? An größere Sammlungen, gefchweis 
gedenn an-öffentliche Bibliorhefen, ward noch gar nicht 
gedacht. Rechnet man noch hinzu die fehändlichen 
Miebräuche, die mit. der Ertheilung der Academifchen 
Hürden, nd Her! Pfruͤnden getrieben wurden, die 
man nicht: mehr durch Geſchicklichkeit, fondern mur 
durch Verbindungen und Geld erhielt, wie die Anna 


Ien jener Zeit faft auf jeden Blatte es feßren 2%), fo 


darf man fich wohl nicht wundern, daß auch diejeni⸗ 
gen Kenntniſſe in Verachtung gerieihen die ſonſt den 
Weg zu denſelben bahnen konnten. 


Ben allem dieſem blieb doch, "befonders gegen das 
Ende des Jahrhunderts, die in Italien enrftänden 
Reform nicht gänzlich oßne "Einfluß auf England. 
Die, Verbindung zwifchen beyden Tändern ward duch 
Die Firchtiägen Verhäfeniffe erhalten; und daß man die 
Bemuͤhungen der Italiaͤniſchen Geiehrten ſchon in der 
erſten Hälfte diefes "Zeitraums ‘in England - Fannte, 


und zu fchägen wußte, lehrt ein Dankfagungsfchres ' 


beu des, in der Gefchichte feines Landes fo beruͤhmten, 
Humphted, Herzog von Gfocefter, an P. Candido 
Decembrio, der ibm feine -Weberfegung der Bücher 


Des Plato von der Republit gewidmet hatte 29). Um . 


das 
L 3— ur u Eu ‘ 


a) Henry l.c. p. 405. 
3°) Man vergleihe, um fh davon. zu aberzeugen- nur 


die Klagen bey Wood, Il. cc. ‚und. die Depfpiele die er 
anfüuchẽt. 


29) Es finder ſich bey Sal de Rudiis Mediolanenfib. p. 106, 
Woher die Verbindung zwiſchen Humphred und: Der 


cembrio entſtanden war, iſt nicht bekannt; wahrſchen 


24.. 


„andern 
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das Jahr 1460, den Zeitpunct, wo überhaupt in den 
Kaͤndern des weſtlichen Europas ſich dem aufmerkſamen 


Beobachter das leiſe Regen «eines beſſern Geiſtes im 


der Litteratur zw zeigen anfaͤngt, hoͤren wir in Oxford 
von einem gelehrten Staliäner, Cornelio' Vitellt, 
der, ungewiß durch was fuͤr Schickſale, dahin vers 
ſchlagen war; und der. erſte geweſen ſeyn ſoll, Der die 
humaniſtiſchen Wiſſenſchaften dort lehrte *20). Allein 
fein Aufenthalt fiel in zu ungluͤckliche Zeiten, als daß 
‚ee große Wirkung haͤtte hervorbringen koͤnnen. Viel⸗ 


deicht mar es indeß doch fein "Unterricht, der einen 


ber Englifchen Großen. dieſes Zeitalters, Johann 
Grafen von Worcefler, mit der-siebe für die alte 
Litteratiie begeiſterte; der um dieſe Zeit felber nach 
Stalien reiſete, bier der Zuhörer von Guatlno und 

beruͤhmten Lehrern des: Zeitalters zu Padua 
2 BE a Ze „wurde, 


lich hatte er den Herzog auf einer‘ feiner Geſandſchafts⸗ 


.. reifen. Eennen lernen. “Hoc vno“, ſchreibt Humphred, 


.... nos longe felicem iudicamus, quod tu totquc floren- 
„tilllmi viri, graecis ct latiuis littefis peritillimi, quot 
“ „illidapud vos funk noſtris temporibus, habeantur, qui- 
*. „bus nefsiamus quid lauduin sligge'fatis poſſit excogi- 
: „tari, -Mitto quod facundiarn, prifeam jllam et prifcis 
. "yviris.dignam, quae prorfus perieraf, huic feculo 
“ „renouaftis; nec id vobis.fatis fuit, et Graecas litteräs . 
y„ſerutati eftis, vt et philofophos graecos et viuendi 


3°: „magiftros,. qui noftris iam obliterati erant et occulti, _ 


„referatis, et-cos Latinos facientts in propatulum ad- 
„dueitis.” — De, rief ift wahrfcheinlich um 1440 
geſchrieben. Bekanntlich Ward Humphred, der jüngfte 
Bruder von Heinrih V, und Regent für den minder 
jahrigen Heinrich VI. im Jahr 1446 im Gefängniß er⸗ 
morbet, | j | Be 
20) Wood l.c. p.226. “Cornelius Vitellius, Italus, 
„qui pfimus Oxoniae bonas litteras docuit.” 
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wurde, und einen nicht unbeträchtlichen Theil feines 
Vermoͤgens aufwandte, um Handſchriften zu ſamm⸗ 
len, die er nach England mit zuruͤckbrachte, und der 
Univerfität zu Oxford ſchenkte 27). : Allein noch nicht 
lange zuruͤckgekommen, warb er in bie blutigen Haͤn⸗ 
Del der Häufer: York und Lancaſter verflochten, und 
mußte, wie faft alle angefehene Männer der Zeit, fein 
Leben unter dem Bell des Henkers endigen *2). Erſt 
Da mir der Thronbeſteigung Heimrich des VIE 1485 
ruhigere Zeiten folgten, durfte man auch einigerma⸗ 
Ben eine Reform der Wiſſenſchaften hoffen. Aberaud : 
in diefem Zeltraum wurden fie von dem Könige, Dei, 
nur mie dee Grändung und Behauptung feiner Macht, 
and Dep Wiederperftellung feiner. Finanzen beſchaͤfftigt, 
gar kemen Zug jener fiberalen Gefinnungen in feinem 
Character hatte, die eines Fürften ſo würdig find, 
"gar nicht begünftigt; und außerordentliche Unglüde 
fälle, die in dem legten Decennium diefes Saeculi ein 
traten, eine verheerende Peft, die wiederholt England, 
Befonders aber Orford traf, machte: diefe Univexyſitaͤt 
faſt zu einer Eindde, und flörte alle litterariſche Ge⸗ 
ſchaͤffte 23). Allein wie ſchwach auch der. Funke forte 
glimmte, fo erſtarb er doch nicht wieder, und reichte | 
Kin, wenn gleich erſt ſpaͤter, doch endlich, das Lit - 
anzuzünden, das im folgenden. Jahrhundert England - 
erleuchten follte, Schon damals lebten mehrere junge - 
Männer, und traten duch noch zum Theil in diefem . 
‚Zeitalter auf, die als die Wiederherſteller der alten 
Litteratur in England betrachtet werden müffen. F 
J — Mu 






ne 
Di 


27) Henry, V, p- 426. 


22) Im Jahr 1470 ala Eduard IV. dur den Grafen von 
Warwik verjagt ward. Der Graf von Worceſter war 
Anhänger des Hauſes York. | 
>) Man [ehe Waod.p. 230. etc, 
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Ruf von dem bidtenden Zuſtande der Litteratur in Ita⸗ 
Tien, beſonders von den neu eroͤffneten Schaͤtzen der 
griechiſchen Weisheit, war zu lange und zu laut 
nad England heruͤbergeſchollen, als daß; To bald es 
der, einigermaßen berupigte, Zuftand dieſes Landes ers 
- Taubte, nicht mehrere lebhafte Köpfe, Betten der ges 
wöhnliche Kreis der Kenneniffe zu eng ward, endlich 
waͤren entflammt worden, und, da fie ihre Wißbegier⸗ 
Be zu Haufe nicht ftilfen Connten, fich hätten enſchließen 
ſollen, das was in dem raufern Norden noch nicht zu ° 
“finden war, unter dem Hefperifchen, ja unter dem gries 
schifchen Himmel ſelber, aufjufuchen. Unter ipnen 
wmuß zuerſt Wilhelm Grocyn genannt werden 44), 
‚Dee, um geiecchifch zu lernen, wozu ſich damals ih 
-Drford. ‚gar feine Gelegenheit fand, wenn 
gleich ſchon im 46ſten Fahre: feines Alters, dennoch 
"3488 fein Vaterland verließ, und nach Jtauen vei⸗ 
fete. Er blieb indeß nicht der einzige; denn um eben 
Dieſe Zeit folgten ihm noch dahin zwey feiner juͤngern 
Landsleute, Johann Collet und Thomas kis. 
nacre; der erſte *8), um feine theologiſchen Stu⸗ 
dien, indem er das neue Teſtament in der Grundſpra⸗ 
che verſtehen lernen wollte, zu befoͤrdern; der an⸗ 

dere er als Sefeäfiüafte feines Lehters, Wilgelm | 


nn Tilly 


ie. Tanner Bibliosheca, Brisannicn p. 345. c£ Hinry VI, 
p. 557.. Er war gebohren zu Brüffel 1442, und befleis - 
dete a feiner Zuͤruͤckkunft mehrere geiftliche Steffen in - . 
Orford, London, And Maidfione in Kent, wo er 1582 
ftarb. 


45) Johann Eokler mar gebohren zu London r466, - 


erhielt nach feiner Zuruͤckkunft gleichfals verſchiedene geiſt⸗ 
liche Bedienungen,“ und ſtarb als Pfarrer au der St. 
' Pauls:Kirhe 1519. Tanner p. 189. Henvy VI, p. 560. 
. iespigpamas-Einarre war gebohren 1460. Er flus 

5 35 EP bierte 
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Tilly von Canterhury, den der König. als feinen Ge 
fandten an den Römifchen Hof ſchickte, und der dieſe 
Gelegenheit. nicht verſaͤumte, feinem Zoͤgling den Uw 
terricht zu verſchaffen, ber damals in Italien gegeben 
ward. Alle dieſe wurden bier die Schliler vorzüglich 
von: Ungelus Politianus in der Römifchen , und von 


Demetrius Chalcondylas in der griechifchen Littera⸗ 
sur *7), und kamen fo mit: nguen Kenntniffen berais 


vierte, Wilhelm Lilly *°)., gefügt: werden, der 
um dieſelbe Zeit, mit Colet in Orford ſtudierte; aflein, 


Aungewiß aug welchen. Urfachen,,: fich zu. einer Walſfarth 


nach Jeruſalem entfdloß. :; Auf ider Mückreife von 
dort hielt er ſich Sahre.auf Rbodus quf, erlerme 
‚dort gruͤndlich, das Griechifche,: gieng von dort nach 


Mom,weo er unter Pomponius Laetus "Die Roͤmiſche 


titteratur ſtudierte, und kehrte darauf nach Haufe zw 
ac Dieſe Männer wurden in dem legten Decennium 
des funfzehnten Jahrhunderts die erſten thaͤtigen Vers 


breiter der nen erworbenen Kenntniſſe; und hatten das 


dd a Gluͤck, 


—W 
u: ’ 


dierte die Arzneykunde 7. und ward. einer’ der beruͤhmteſten 
practiſchen Aerzte in England; ſelbſt Leibarzt ſowohl von 
Heinrich VII. als Heinrich VIII; allein ſeine Liebe fuͤr 
die claſſiſche Litteratur hoͤrte darum nicht auf. Er, Übers 

 feßte emige Schriften des Gaͤſens und fen Werk? de 
emendata ſtructura latini ſermonis ward fehr bekanm. 
Tanner p:482. Henry VE, p-359. 7 

47) Henry VI, p. 55S. * 

4235) Er war gebohren 1466. Ein awurde nach feiner Zu 

ruͤckkunft Lehrer an der Ot. Pauls-Schule, die fein 
Freund Collet errichtete; fchrieh zu ihrem Gebrauch eine 
beruͤhmt gewordene Lateinifche- Grammatic, - moben 
Eraſmus und Kollee ihm halfen, und farb 2523 
Tanner p. 481. Henry VI, p. 5363. Ä 


\ 


J chert, der erſte bereits 1490, die beyden andern um 
1492, nach England zuruͤck. Zu ihnen muß noch der 


| 


—— 
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Gluͤck, daß ſie noch vor dem Ende deſſelben einen Go 
huͤlfen am einem der erſten Männer Der Zeit erhielten! 


Im Jahr 1497 kom Erafmus von Rotterdam 


zum erſtenmal nach England, gleichfals in der Abſicht 
daſelbſte griechiſche Litteratur zu lehren. Der erſte Er⸗ 
folg entſprach zwar ihren Erwartungen wenig; fie 


. mußten ſich erſt -ibe Publicum bilden, welches nue 


langſam geſchehen konnte; uͤnd in Drford befonder® 
fehlte es ihnen gar nicht am Widerfpruch. " Milin dit 
beffern: Köpfe fchloffen fich an fie any fie -felber vere 
nigte das Band einer genanen Freundfchaft, das deb 
Widerſtand nur tioch fefter Juſammenzog; und die gutke 
Sache hatte fehen geſiegt, da ſich im⸗ Anfang des fFoh 


"genden Jahrhunderts foͤrmlich zweh Partheyen in O% 


Ford bildeten, die fich unter den Nahmen dee Grie 
Ken und Keojaner verfolgten, und einen’ Reich 


Nerregten, deſſen Ausgang für die neuen Trojaner cz 


gluͤcklicher als einft für-bie alten war Ba BR 


| s. 58. 
Ungefähr um eben die Zeit wie in England fand 


ud in Schottland die claffifche Litteratur ihren . 


Eingang; ja es fcheint felbft, daß das Beduͤrfniß des 
öffenelichen Unterrichts , und einer Verbeſſerung deffel: 


ben, in Schottland mehr und früͤher ale in England 


gefühlt ſey. Schottland erhielt in dieſem Jahrhun⸗ 
dert ſeine beyden erſten Univerſitaͤten, die zu St. 
Andrew, 1412 20), die von Köitig Kacobt, 


einem großen Sraunde der Wiſenſchaſten, beguͤnſtigt 


ward, 


2 
“ 


+9) Die Sefsichte behſelben muß dem folgenben Buch auf⸗ 
behalten bleiben. 


50) Henry V, ꝓ. 435.- BE Fer 


;. 
I) 


140 Seſchichte der aͤußern Verhaͤltniſſe 


ward, und die u Glaſgau 1450 ’?). Den gäny 
lich gefunfenen Studien der Grammatik fuchte man 


2 


bier durch einen Parlamentsfchluß abzubelfen, duch 
den jeder vermögende Landeigenthuͤmer °2) verpflichtet 


ward, feinen älteften Sohn in einer Schule die Gram⸗ 
matik und das Latein erlernen, und daun drey Jahre 
auf einer Univerfi tät die Rechte und Phbiloſophie ſtu⸗ 


dieren zu laſſen. Die Bekanntſchaft mit den, in Star | 


dien wieder aufgelebten, Wiffenfchaften, erhielt man 
in Schottland zwar nicht unmittelbar daher; denn wie 
hören von feinen Schotten, die dahin gegangen wären; 


"wohl aber über Paris, welche Academie von. einigen 


Schotten von großem Anſehen und Einfluß, unter de 
sen befondees Gavin Douglaß ?3), nachmalk 


ger Biſchoff von-St. Andrew, und Patrik Paw 


ger °*), Abt und Secretair bey König Jacob IV, 


Zenannt werdeun müffen, befucht ward, bie feitdem die 


Wiederherſteller eines beſſern Unterrichts in ibrem Ba 
terlande zu werden ſuchten. 


| S. 59. 


, "Die geringen Fortſchritte, weiche bis gegen das 
Ende des Jahrhunderts die claffifche Utieratur in Engs 
Sand gemacht hatte, beflätige auch der geringe Fort 


gang der Buchdruckerey in-diefem Lande. Mur 
- in 4. Drten deffelben, zu St. Albans, London, Op 


ford, und Wefmünfter ward feit 1468, vielleicht erſt 
fei 1480, gedruckt s ); und eine Aucgabe des Teren; 


"SE, Henry v, p: 439: j 

52) Freeholder. Man fehe Heury VI, P- 564. 
53) Henry VI, pi 565. 

' 54) Henry VI, p: 667. 
35) Dan fehe Panzer Anmales I, p. Aqa. 
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zu London von 1497 5°), und eine Ueberfeßung dee 
Erhica des Ariftoreles, umd der ?Briefe des Phalaris 


- 3u Orford 1500 ST), find’die ganze Ausheute, deren ' 


ch dafelbft die clafjefche Litteratur zw erfreuen ges 
habt hat. — 


V. Deutſchland und die Niederlande. 
| J $. 60. | 
- . Keine andre Nation außerhalb Stalin nahm an 
ber Wiederherftellung der alten Litteratur fo thoͤtigen 
Antheil, als die Deutſche. Auch gieng fie dabey 
‚einen andern. Weg, wie die übrigen. In den andern 
- $ändern Europas, : wie in Frankreich und England, 
wurden, wie.bisher gezeigt worden, aufben Univers 
firäten. die erfien Funken des neuen Lichts ausge, 
ſtreut; Deutfchland war zwar auch an Univerfirdten 
ſehr reich, denn. ſchon im 1 4ten Jahrhundert waren 
derſelben verfchiedene geflifter 39), zu denenim funfs 
zehnten auch noch andere famen 3°); allein wenn 
gleich von den Wiederherftellern der alten Litteratur in 


unferm Vaterlande einige auch auf Academien lehrten, 


fo gieng doch die Reform nicht zuerft von denfelben 
ans.. Eben fo wenig kann man ſagen, daß die Auf 


56) Panzer I, p.508. Ueberhaupt find ihm zu Folge . 
. nur 31 Artikel in London gedruckt worden; in den drey 
- _ Übrigen nur einige wenige. Ä " 

57) Panzer II, P.244. — 

se, ©. die Eigleitung S. 301. wo die bis dahin errichte⸗ 

ten aufgezaͤhlt ſind. 

39) Nemlich: Baſel 1459, Greifswalde 1456, Leipzig 

. 1408, Loͤven 1426, Mainz 1482, Mechein 1450, Mes 

- Ro 1419, Tübingen 3477, Würzburg 1403. | 
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munterung und Beguͤnſtigung der Großen auf eine 
übnliche Weiſe wie in Jtalien dazu‘ gewirkt hätte. 
Deutſchland fam zmar in Ruͤckſicht feines politifchen 


Zuſtandes ‚darin mit diefem Sande überein, daß es, 


in viele Herefchaften getheilt, eine Menge größerer 


und kleinerer Fuͤrſten enthielt. Es ift auch nicht zu 


verfennen, Daß, befonders in der. legten Hälfte des 
Jahrhunderts, es einzelne unter dieſen gab, die Befoͤr⸗ 
derer der Wiffenfchaften waren; wie Chnrfürft Friedrich 
der Weife von Sachſen, Herzog Eberhard der bärs 
gige von. Wirtenberg °°) , Johann von Dalberg, — 
ein fehon Damals den Mufen werther Nahme, — 
Biſchoff von Worms, bie befonders , fo wie mehrere 
andre, bey dem vielfältigen Verkehr mit Italien das 
Beduͤrfniß fühlten, Männer in- ihrem Dienft zu haben, 
Die der reineren lateinifchen Sprache mächtig genug 
waren, um bey ihren Gefandfchaften, oder ihren 
Schreiben, nicht ausgelacht zu werden; allein theils 
war diefe Begünftigung doch gar nicht fo allgemein 
wie in Italien; theils waren auch die Höfe der dama⸗ 


ligen Deutſchen Fürften nicht fo wie die der Italiaͤni 


ſchen geformt. Bey dem Ruf der Barbarey, in 


- hen, die nach Frankreich ihre Sprache und Litteratur 


dem Deutfchland bey den Italiaͤnern fand, durfte nıan 
es auch noch weniger als in den andern Ländern des 
weftlichen Europas erwarten, daß berühmte Staliäs 
ner fich bier als Lehrer auf den höhern Schulen fefts 
gefege hätten; fo wie auch Peine der Deurfchen Unis 
werfitäten, fo viel mir befannt ift, Baſel ausgenoms 
men, einen der geflüchteten oder ausgewanderten Grier 


vers 


60) Stifter der Univerfiräe Tübingen. Er regierte von 
4457 — 1496, und ward 1495 vom Grafen zum Herzog 
erhoben. nt I 
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verpflanzten, in Ihren Dingmauen zu feben d bas Grit 
gebabt bat. 


Es konnte alfe nichts örig bleiben, als daß 
Deutſche ſelbſt, die das Beduͤrfniß fuͤhlten ihren Kopf. 
| ‚aufzuklären, vach Italien giengen, und von dort, mit 
Kenntniſſen bereichert, als die Lehrer ihres Vaterlan⸗ 
des zuruͤckkehrten. Und daß diefes geſchah, dazu 
war in Deutfchland beſonders dadurch vorgearbeitet, 
daß in einigen Gegenden defjelben für die Verbeſſerung 
des Schulunterrichts bereits mehr geſcheben war, 
als in. den übrigen Ländern von Enropa.“ Dieß war 
‚ befonders in dem Nordweſtlichen Theile, in Weftphas 
len, und in dem angrenzenden Diiederländifchen Pros 
vinzen der Fall; ſo daß daher Die größere Zahl der 
Wiederherſteller der alten Lirteratur.auch von dort aus⸗ 
gieng. Das tiefere Verderbniß der Geiftlichkeit, und 
bie elende Geftalt des Unterrichts, der ausfchließend 
in ihren Händen war, hatte bereits im vierzehnten 
Jahrhundert einen Niederländer von angefehener Fami⸗ 
lie Gerhard von Grote (oder Magnus), 
aus Deventer, zuerft bewogen eine Reform zu verfus. 
- hen 6!) Er trat, nachdem er feine Pfründen vefigs 
| nirt, und von ſeinem beträchtlichen Vermögen nur h 
viel 


65) Gerhard Grote war gebohren zu Deventer 1340, us 
.dierte zu Daris, wo er einen Ekel vor der leldigen 
Scholaſtic befam, und ftarb in feinem Vaterlande 1384. — 
Man fehe fiir dad Koigende: Revii Daventria illuſtrata 
p.30. etc. cf. Burkhardt de fatis linguae latinae in 
Germania p.128. etc. Ruhkopf Sefhichte des 
Schulmwefens in Deutfhland B.224. Am 
ausfübrlichften ift dDiefer Punct aber erläutert worden von 
Meiners: Lebensbefhreibungen berühmter 
Männer aud den Zeiten der Wiederherflels 
fung der Wiſſenſchaften I, ©. 3002. 
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viel übrig behalten hatte, als er zu feinem Linterhalte 
bedurfte, zuerft als herummandernder Prediger in den 
- Städten der Miederlande auf; da er aber gegen die 
zügelfofen Sitten der Geiftlichfeit eiferte, zog er fih 
bald den Haß und die Verfolgung von Diefer zu; was 
Duch ihm alles öffentliche ehren unterfage ward. 
Dieß brachte ihn zu. dem Eutfchluß ein. Privarius 
ſtitut anzulegen, welches dem Unterrichte, und ber. 
fonders dem Studio der Rirchenväter, gewidmet fegn 
follte. Er gab diefem bald die Form eines Convicts, 
deffen Mitglieder fich anheifchig machen mußten, un 
ter einer, dem Geift der Religion angemeffenen, Diſci⸗ 
plin gemeinfchaftlich zu leben, nicht zu betteln, (denu 
die Faulheit und Liederlichkeit der Bettelmoͤnche war 
ihm ein Greuel;) fondern vielmehr ſich zu Hauf . 
zu halten, und von dem Ertrage ihrer Arbeit ſich 
zu naͤhren. Go wurde er der erfle Stifter eims 
foihen Bruderhaufes zu Deventer, das, ungeachtet 
aller Berfolgungen, befonders von Seiten der Betteb 
mönche, nicht nur fich erhielt, fondern auch fo großen 
Benfall fand, daß bald mehrere ähnliche Inſtitute in 
den benachbarten Gegenden angelegt tburden 62). 
Freylich hatten diefe Anftalten noch Leine unmittelbare 
Beziehung auf elaffifche Litteratur; allein als Grote 
1384 geftorben war, fo hatte er zum Nachfolger als 
Vorſteher des Bruderhauſes in Deventer feinen Freund 
und Zögling Slorentius aus Leerdam 3), der das 
Abſchreiben der Handfchriften zum Hauptye 
fchäfft der Brüder machte, als dasjenige, Durch wel⸗ 
| | rw 


62) Hinc primo ad proximas’regiones, HoHandiae dico, 
Geldriae, Brabantiae, mox ad remotiores, Flandriae vie“ 
delicet, Frifiac, Weftphaliae, Saxohiae, inflitutun no- 
ftri Gerardi emanauit, : Revius l.c. p. 31. 

+3) Er ſtarb 1400. J vor 
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ches ſie auf die leichtefte und. anftändigfte Are ihren 
ı . Unterhalt fich erwerben konnten; und befonders ſcheinen 
ı €6 die Werke der lateiniſchen Kitchenväter gewefen gu 
‚ſeyn, ‚die von ihnen copirt wurden, wovon die natuͤr⸗ 
, Jiche Folge auch die Unlage, einer nicht unbetraͤchtli— 
: sben Bibliothek in ihrem Haufe war 64), Das mus 
y flerhafte Leben diefer Leute, die Gutes thaten wo fie 
; Sonuten,. und befenders auch wißbegierige, aber arme, 
JJuͤnglinge gern mit Schreibmarerialien und Büchern 
. wüterftüßten, erregte immer mehr Aufinerffamfeitg 
. und die Öefellfchaft echielt -fo großen Zulauf, daß ſie 
ſich ſowohl durch die Miederlande, als Durch Werte 
phalen und Sachfen verbreitete. . In dem Brudechaufe 
zu Deventer °°) ward, zuerft noch unter Florentius, 
‚ein Mann gebildet, der nicht nur in feinem Zeitalter, 
fondern auch unter der. Nachwelt, fich einen. hoͤchſt 
> güsgebreiteren MWirkungsfreis „verfchaffte, und hiee 
- niche mie Stillſchweigen übergangen werden darf, 
Thomas von Kempten 99); nachdem er das. 
Bruderhaus zu Deventer verlaffen hatte, den übrigen 
heil feines larigen Lebens Mitglied, und dann Vor⸗ 
ſteher des zu St. Agnes, bey Zwoll, angelegten 
- "gleichen Inſtituts. Als Lehrer der Jugend zog em 
x. hier Schüler, beren Nahmen zum Theil zu den ber 
| | u ruͤhm⸗ 
54) Man ſehe Revius l.c. p. 35. 36. nt 
as) Es hieß nachmals das reiche Bruderhaus. Es bekau 
bald beträchtliche Vermaͤchtniſſe. | 


r' . 66) Mach feinem Geburtsort fo genannt: Bein eigentiie . 
her Rahme it Thomas Hämmerlein (Malleos 
‚ Iusy. Er war gebohren 1380, und flarb zu Zwoll 
in feinem gı Jahre 1471. Wer kennt nicht Wenigfiend 
dem Nahmen nach fein Buch de imisatione Chrifli, dag 

lange Seit hindurch naͤchſt der Bibel vielleicht am mei⸗ 
ften gelefen ward und wirkte. | | 


szeeren’s Geſch. d. claſſiſch. Litt. Chi . K 


— 


⸗ 


246 Geſchichte der Außern Verpäkiniff 


ruͤhmteſten des Zeitalters gehoͤren; und durch feinen 
Rath und feine Aufmunterung trug er nicht wenig dar 
‚zu bey, daß durch fie die Kenneniß der alten Litteras 
tur aus Stalien nad) Deutſchland verpflanze ward. 
In den, mit den Brüderhäufern verbunidenen,- Lehrim 
Fituren, mar überhaupt Bereits eine beſſere Lchrme 
thode eingeführt; die, wenn fie auch nicht unmittelbar 
auf das Studium der Claffifer berechnet war, de 
Einfluß darauf hatt, Man lefe nur die Schriften 
eines. Thomas von Kempten, und man wird bald, 
wenn fie auch nicht als Muſter der reinen Latinitaͤt 
empfohlen werben koͤnnen, den auffalleuden Unten 
fchied wahrnehmen, der zwifchen Diefem Latein und dem 
tatein der Scholaftifer und Bettelmoͤnche herrſcht. 
Hätte fich der Unterricht auch nur auf das Leſen de 
Kirchenväter, des Hieronymus, Auguflinus, und es - 
niger andern befchränfe ©”), fo hätten fich ſchon dar 
durch ganz andere Männer bilden müflen als duch 
das Studium der barbarifchen Ueberſetzungen des. Ari⸗ 
ftoreles und feiner Commentatoren; allein es fcheint 
auch nicht, daß die clafiifchen Schriftftellee der Roͤ 
mer von dem Kreife deſſelben gänzlich wären ausge 
ſchloſſen geblieben, da die Verbefferung des Lateins 
bald dahin führen mußte, wenn fich auch nicht ganz 
genau beſtimmen läßt, in wie fern diefelben darin’ aufs 
genommen worden. Thomas von Kenpten erlebte aber 
noch die Zeit, da der Ruf der in Italien wieberher 
geftellten Wiffenfchaften ſich über Europa verbreitete, 
und ein neuer Geift fich Zu regen anfieng. Es gefchap 
dieſes in Deutſchland, ſo wie in den uͤbrigen Laͤndern, 
wie 


6) Diefe find es, die von Thomas von Kempten und ans 
dern Schriftſtellern jeuer Inſtitute am meiften empfohs 
len werden. 


x 
N 


u | 
vr 
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wiedereits oben demerkt worben; gegen das Jahr 1460). 
wo nach des: Fall von Conftantinoptl die Menge der 
ausgewanberten Grichhen -fich : mehrte; wo Coſmus 
von Medicis in ſeinem vollen Glanze da ſtand; und 
wo, was vielfeicht. mit anı! meiſten wirkte, Pabſt 
Micolaus V. fo oben eur. Berifpiel gegeben hatte. wels 
s ches: die Achtung für die. Litteratur nicht bloß in Ita— 
llien, ſondern and) im Auslande, fo weit die päbfte 
liche Antoritaͤt reichte, geltend machen mußte. Auch 
Thomas von Kimpten, wenn gleich. Damals bereits’ 
in einem hoben Alter, war fuͤr die Verbeſſerungen feis 
ner Zeit nicht unempfänglidy. Seinem Unterricht in 
Zwollimwaren damals mehrere faͤhige junge Köpfe ats 
vertraut, unter denen ſich ein Graf Moriz von Spie— 
gelbeig, Rudolph vom Lange, Alexander 
Hegtus?zLudwig Dringenberg, Anton fü 
ber (Frey?) alle gebohrne Weſtphaͤlinger, und 
—Rudolph Agricola aus Frießland, befanden 6%), 
Aufgemuntert durch ihn entſchloß ſich der Graf 
. son Spiegelberg und Hermann von Lange, denen fpäs 
: serhin: auch Agricola folge, nach Italien zu gehn; 
und Dort "unter den ‚berühmten Lehrern des. Zeitalters 
en | * 7 
.. 68) Anaführliche und genaue Trachrichten barüder finder man 
in Hamelmann ( Superintendert zu Oidenburg) 


1711. 410.. p. 321. 322, ; Bon, Agricola faxen uns fonft 
ſeine Biographen nur, daß 'er zuerft in Loͤwen gebildet 
ſey; allein er felber nennt ih feinen Briefen Andreas Pie 

ber feinen vormaligen Mitſchuͤler; und dirfer wat fo viel 
wir wiſſen nicht in Löwen. Ungeachtet aifp Hame!mann 
feine Quellen nicht nennt, und felbft einen Irrthum ber . 
= gehts indem. er, (wie fhon H. Meiners bemerkt) 
flott Zwoll, Deventer nennt, fo halte ich doch die Sache 
ſelbſt für richtig. 
* Ka. 


. Opera Genealogico - hiftorica. de Wefiphalia es Saxonia 
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148 Gefchichte der außen Verhältniffe::; . : 
ſich denjenigen Unteeriche zu verfchaffen, der Damals’ 


noch in feinem andern -tande von Europa zu. haben. war. 
Die Reife der beyden erfien fälle zwiſchen die Jahre 
1460 und 1470; fie wurden in Italien die Schüler 
theils von gelehrten Griechen, Georg von Trapezunt, 
and Theodor Gaza; theils auch von den beruͤhmteſten 
Sraliänifchen Lehrern, von Franz Phlleipgus, Lan⸗ 
rentius Balla, und einigen anderen. Roͤmiſche Littera⸗ 
gur alio, und nicht weniger griechifche , war der Ge 
genftand ihrer Studien „ und die Vorliebe, welche ſie 
dafür faßten, war fo tief ihnen eingepräge, daß fie 
nicht bloß mir Kenntniffen. bereichere, foudern aud 
mi dem Vorſatze zurück famen zu wirfen, wo und wie 
viel fie Ponnten. Ihre nachfolgenden Verhaͤltniſſe ſeh⸗ 
ten fie dazu in den Stand. Der Graf. von Spiegel 
berg ward Probſt zu Emmerich, und Rudolph von taw 
ge Domprobft zu Münfter 69), Beyde blichen in 
dem engſten freundfchaftlichen Verhaͤltniß mit ihren vo⸗ 
‚rigen Mitſchuͤlern, befonders mir Hegius und Drias 
genberg; und bende machten es zu ihrem Hauptziel, 
‚die in Italien bluͤhenden Studien aud in die Schw 
len ihres Vaterlandes einzuführen. Was Lonnte if 
nen daben mehr zu Statten kommen, als gerade jene 
engere Verbindung, zu der fie gehörten, die, wenn 
fie auch fein eigentlicher geiftlicher Orben war, doch 
dur ihre innere Einrichtung und ihre Verbreitung 
recht dazu geeigner fehien, die Zwecke zu befördern, 
welche fie fich vorgefege hatten? Hegius den fie, fü 

u wie 


69). Rudolph von Lange gieng nachmals in Beafettung fels 
nes wüÄrdigen Zöglinge Herrmann von dem Buſch 
in dem Jahre 1486 zum zweytenmal in Sefchäfften des 
Biſchoffs von Muͤnſter nad Stalien, und kehrte als der 
Freund von Lorenz von Medicis und Pabſt Sigi IV. 
von dort zurück. © oo 


-— —— 
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wie Agriedla, auf alle Weiſe unterflägten, war New . 
tor bee Schulenn Deventer 79) 3 zwar wie es fcheint 


‚ fein Mann von’ großer Gelehrſamkeit, ( denn gries 


chiſch fcheintrer: Baum verftanden zu haben; ).T.!) dee 
‚aber die Talente eines practiſchen / Schulmauns, und 
‚Sinn. für Verbefferung det: Mothode, iii einem ausge 
zeichneten Grade beſaß; und won.allen: den Damaligeh 


Wiesv erherſtellern der Wiſſenſchaften mit üngecheilter 


Achtung genannt wird 7?) Seine Schule zu Do⸗ 
venter eroͤffnete er, wie es ſcheint, um das Jahr 


14803; er ſah ſich ſtets: Durch Die vorher erwaͤhnten 


Maͤnner unterſtuͤtzt; die ihm nicht nur Schüler zus 


wieſen, ſondern ihm auch wir ihrem Rath und mit 
Buͤchern aushalfen. So mehrte ſich bald die Zahl 


ſeiner Schuͤler; und mehrere der größten Männer;, 


vBeren volle Wirkſamkeit ‘aber erfi :in Das folgende 


Jahrhundert fuͤln, "unser ihnen nahmentlich Erafs 


mus und Herrmann von dem Buſch, giengen 
aus ſeiner Schule hervor. — Eine andere ähnliche 
——— zu Münfter durch Rudolph von 


"Lange geftifter..: Indem er die dortige verfallene Stadt⸗ 


ſchule erntuerteſuchte er fie mis bLehrern zu beſetzen, 


welche zugleich die Verbreuer der auflebenden alten 


ditteratur würben. Es wurde zu dem Ende auf feine 


NAutrieb Alerander Hegius dahin gerufen; und als dies 
fer 
NT 


| ”e). € Fheink, es gegen * Jahe 1480 geworben zu. ſeyn; 


genau. Häbp ſich das uhr, fo wie fein Geburtsjahr, nicht 
beftimmen, Dede ſetzt euer in das. Jahr 1433, 
verminhlich. zu früh. 

TE) Man vergleiche Ruhkopfl. e. S. 227. 


‘ 22) Man’fehe die Briefe des Agricola an ihm, fo 


. wie des Erafmus an vielen Stellen. 


50 eechihne da niheen —EE Kar 


- fee den Ruf ablehnte, kam af feine: ‚Stelle fein Eich 
ter, der von ihm enipfohlne.Tiedmann Same 
zer,:als Rectory.:nebft 4 andern Untericheren 73), 
Es halte den würdigen Domprobſt Feine ‚geringe Nb- 
he gekoſtet, .diefen Pan. :ducchzufegeng:: Heum Eau 
waren feine Pläne; balannt geworden, ale auch: fdien 
die Stimme- ver: Quumheit von den Bettelmoͤuchen 
and der Univerſitaͤe Eblln ſich dagegen: erhoben hatte; 
allein von fange marb-nicht niüde, er wußte ſich Fraıis 
de inter feinen  Enbagen:-.in Münfter- zu’; senfcheffen, 
ver: überließ, als fſeinezGegner daraufi:Prangem da 
die alten Schulbücher 74), beybehaltein.werden follsen, 
Die Sache dem Ausspruch der Itallaͤriſchen Gelabrien, 
Der, wie man fih Teiche vorſtellen Man: --günftig für 
ihn, ausfiek, So drang er-durchz und Der DYngen: Bir 
fer Mänfterfchen Schule. ward: bald. ſo graB.; def « 
ſich nicht :mehr. berechnen läßt z.denuufle mard recht dr 
sgentlich .eine Pflanzſchule für fünfsige XSchulitch: 
er; amd da ihr Raf in kurzer Zeit Gieg? Fo: cdueden 
an virlen Schulen von: MieZerdeutſchiand. ſowphl am 
Ende des funfzehuten ale am Anfang des folgenden 
Jahrhunderts Gehreru von. dort aus verlangt.7 8). 
"Eine aͤhnliche: Reſormward Durchtdeni Grafen von 
Sotegelberarwit der Soaute gu „emmerie 


ER TF 
5 —PF Pu} u 2 on 2*. Sans: 45 8 ı*s ar 


13) Eine ausfaͤhrliche und genaue Erzaͤhlung von ber Stift 
tung diefer Schule, den Ninderniffen die, dabey zu beſie⸗ 

gen waren, und den-'zuetft dabey rhzeſte iten · Lehrern 

außer Camerer,gtebt Sametmanzt it fetter Oratio 
de Rudolpha Laugſo, in Operib. G. A. prab8. 

?4) Als da waren: Alexandri Ghohimährelbdößtrinale 
Mammageractus Gemma EEMMETRMSKI. e: „An, ihren 
- ., Stellen wurden fogleih: Nora, Juvegal, Plautu⸗ 
»i weirklartz und heue und beſſere Srammätiten deſchrieben. 

25) Ein Verzeichnißz von vielen derſelden ſinder man bey 

Hauelmann Opufcuba ers. p. 205. etc, 
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vorgenemmen; und mis einem-feltenen Eifer nahm fich 
der: hexeits oben ermähuge , Anton tiber 7°) dee 
Verbefferung des Schulunterrichts an’ verfchiedeneg 
Ordan, wo ir als Lehrer angeſtellt; ward, nahmentlich 
3m. Kempten.gu Alemar und Amjterdam, an, 
Indeß beſchraͤnkte ſich dieſe Reform nicht bloß Pr 
Miederdeutſchland, fandern fig verbreitete ſich auch ih 
‚die oberen Gegenden unſerrs Vaterlandes, wozu ber 
ſenders eine von. Dringenderng, einem Fremde 
und; Muſchuͤler ‚der bitzher genannten Männer, zu 


S hieran imEifaß angelegte Schule beytrug 7) y 


,- ana der eine iganze Meibe.der heruͤhmteſten Humanifteu 
„ Mm Anfang: das: folgenden Jahehunderes, wie Deoatu⸗ 
Rheranus, Bebel und andere hervorgiengen · 7 H. 


ae u a Se 3* N R .3 
* 2* | UP Se ee 2 . u 
_ " F ‘er, 
Ru Ana. LEN de 19. 


"Syndern abte iiefen Männer und ihre —S 
Gehölen und Zoͤglinge reine Merbefferung des Schule - 
wuterritchts bewieften, and eben, dadurch für. das neue 
Gebaͤnde einen feſten Grund legten; gab es noch drety 
andere Gelehrte, Die ala die Piderherieller:ber. alten 
aiteratut i in Deuiſchlane atzemein genannt Ruby; de \ 
Dee 4. 


— 2% 


7%) Gebärtig aus Soeft in Weſtrhalen. Die Jahre fee‘ 


F— det, PBehurt: und ‚feine ‚Todes -finde ‚ich nirgend. genauer 
* * 5 Aus den Briefen feines Freundes Agricola 
( P 


u sp. 174. 175) fi fieht,iman, dab er um 1471 


—8 xiags als Lehrer bluͤhte. 
. *9 Webar dus, Geburtsjahr noch dad Jahr der: Eröffnung 
zur. der Schule finde ich genauer beſtimmt. Es kann aber, 
an) da ea nuf Antrieb des Agricola geſchah, weil nicht vor 
1177 cigBn geſchehen feyn. 
ER) Fehagn —4 1. 
— ——— 


152, Geſchichte der äußern Verhältnifie - 


sen Wirkungokreis aber von dem von jenen verſchis 
Den war, Rudolph Agricola, Johann Reuch—⸗ 
Kin, und Conrad Celtes, von demen der erſte 
und der legte noch dem.zsten, Johann Reuchlin aber 
zue Hälfte bereits dem ı6ten Jahrhundert angehört. 
Alle drey haben zwar länger oder fürjer auf Univers 
fltäten: gelehrt; allein feiner von ihnen war Schul⸗ 
mann, und da die erfieren begben mehr dem Geſchaͤffts⸗ 
Ichen und der großen. Welt angehörten, fo waren auch 
Die Univerfitäten nicht der Hauptſchauplatz ifpree Tha⸗ 
tigkeit; vielmehr verdankt man es ihnen haupfſaͤchlich, 
Daß die claffifche Litteratur auch unter dem hoͤhern Stäw 
“ Den und pn den Hoͤfen aufieng in Deutſchland Ein 
gang zu gewinnen: Der erſte von ihnen, Rudolph 
Agricola 72), (oder wie er eigentlich hieß, Hauß 
mann), war um das Jahr 1441 auf einem Dorfe 
bey Gröningen gebohren. Er eriele feine Jugendbil⸗ 
Bung wahrſcheinlich zuerſt zu. Zwoll anter Thomas 
von Kempten, und fnüpfte-vodt. das Band der Freund⸗ 
ſchaft mit den vorper-erwähmen Männein;' das nie 
mals nachher wieder aufgelöfer ward. Won dert gig 
er auf die. Univerfitaͤt zu Löwen, mo er zwar bie ge 
wöhnlichen dialertifchen Studien trieb; aben-wo:aud 
don, indem Licero und Quintilian feine Muſter wurs 
. j den, 


?>) Die Hauptquelle für fein Lehen iſt aufer feinen Brtes 
fen die Rede des Erafmıs, Declämas. IT. p. 439.’ 

“ Berdem vergleiche man Brucker MAR. Phil. IV, Xp. 35. 
etc... Hamelmann u. Meiners U. ce. he Abb dung 
von ihm, fo wie von Neuchlin und LabteE, "findet 
man in Bruders Ehrentempel Wi: Ich habe 

- Gelegenheit gehabt zu bemerken, daß die geiftuollen Phy⸗ 
fiognomien diefer dDrey Männer, denen man. ed bald ans, 
ſieht, dab Monchsgelehrſamkeit in ihren Söpfen keinen 
las finden konnte, auch auf Derfonen Ein mad 
te, die fie weiter gar micht kannten. 


I 
x . 
⸗ 
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den, Rin Geſchmack ſich zu bilden anfiengeen Schou 
damals zeichnete er ſich fo aus, daß er haͤtte eine Lehr⸗ 
ſtelle bekommen koͤnnen; allein ſein Durſt nach Kenne 
niſſen trieb ihn zuerſt nach Paris; und von dert nach 
‚ Stalien, ums in den Schulen der dortigen Kuna 
ſten, und befonders der Griechen‘, ich: unszabiluek. 
Er lebte Hier die beyden Jahre 1:496- und 2477 unn 
zwar größtentheils zu Ferrara 99), wo er der Gnabe 
. des Herzogs Hercules von Efte genoß, und Geieden 
heit hatte im. &riechifchen der Schuͤler von Theodorus 
Gaza zu werden, der bier Damals lehrte, - und die .. 
Schriften ˖ des Ariſtoteles erklaͤrte. Durch den Ums 
gang mit Guarino, Strojzzi und andern gelehtten Itn⸗ 
Hänten ‚bildete ‚er ſich darneben: mit gleichem Eifer in 
de Köimifehen ütirteranur aus, "und kaupfte hier. zu⸗ 
gleich das 'eige Freundfchaftsband. mis--dem- jungen 
Dalberg welches fortdauernd einen ſo großeh-Ei 
fluß auf. feine Schickſale behieft. Agrieola zerchnete 
ſich hier in Italien Vereits nicht bloß durch: feine Ge 
lehtſamkeit, ſondern auch: durch das Talent aus,bdie 
Feinheit der Ausfprache imd Die Schoͤnheit der Mile 
tion ch zu eigen „zu: müchein; worauf man in Statiek 
Auch -Damale::tinen ſo hohen ‘Bang. legte wie einft. fs 
dem alten Hom. "und Grietchentaud. :' Er! kehrte 
"son Italien in fän Waserlarie- — OT), woher uf 

bien it, er. iur Et von 


ad . “. r. . . * 


34 it Yin sh er "die: (diger in Italien 
J. aufhielt; allein es fehlt auch bey den meiſten Datis 

Tetn er Lebensgefchichte gar ſeſr an genauen greno logi⸗ 
v fen Deſtimmungen. 9 


es — finde i ich Ati * Bei Mei⸗ 
— * ER 1481. Später 
vr u. Sf ‚gie ee mi 6 nen 2 
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son ſeiner ˖ Gelehrſamkeit ˖ ſich ſchnell nerbgeigete. . Es - 
fehlte ihm gar nicht ‚an Gelegenheit; Lebrſtellen zu — 

kommen; allein er hatte eine faſt unuͤberwindliche Ab⸗ 
neigung vor jebep mir: Zıpaug verbundenen dage; und 
Säge Die Unabhäugigkeit..fo hoch, .deg.er , -um.fie 
ganz; au erhalten.:nuch nie heyratbete. Ex wolle 
—8 ‚uud: nach feiner &aune, den Wiffenghaften le⸗ 
ben: #2). . Indeß artete dieſes ben ihm aicht In Unthaͤ⸗ 
cigken Ind traͤgen Genuß: aus. ErnWbemahm einige 
Seſandſchaften fuͤr ſeine Barenftadr,. Sefpubers an den 
Hof:won Maximilian I, .und.erwarb.-fich; die Gunft 
Her: Großen ohne ihre: Auräge anzunthwen. Mur bie 
Verbindungen mit ſeinen: Jugendfreunden, mit denen 
er foxchauaend in: Bricfnechſel ;blieb;, undedie er mit 
Rath und: That unterſtuͤtzte, fcheinen 4: :prrainigt mit 


. ſeinen Surdien, einen bleibenden Bei: für ihn gehabt 


gu.gaben.:. . Er ıbante Am vollen · Enthuñas mus für die 
— mie ſich aus Italien gebracht sand Die 
Berwunderung Dieshkorten:erregt-hatse;' anen Ultra⸗ 
mwontaner zu ſehen, der an Beredſamkeit und elehr⸗ 
J ir: Ben Senliäueen und Gruben wesgeifemn 
tamuſqheintichta mai ham benaetregen Zu; MM Ä 
ee ra ee nen Wuͤnſcha zu machen, 
Spinkierugenen Varguszu eutreißen „Ed feinem Var " 
ſtenlandeodenſ lbt meer ee: Fir 
mit dem er feine gelehrten Freunde aufmunterte, 
"von feine Briefe noch die Beweife enthalten, "u 
PANIC au ſchreibt 23, an n, Rudolphz gop. 3), 
BE mn. de hen dl nn „ale 94 daß 


UErlanaı 9 zuiianip.a 20! Up an Ren 33a... 
32) a finma, (reißt er as ‚feinen Mdrßen- Soda 


e di 
u ren — En u: He * —— — 
in Sad confkmfs , "IT —* FORST) 


784 
. 93) Vnum hoc —8 de sügenseni a 
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der dach @ikterat.ämefdnfie Jahehantezt. ass 
daß ies einſt dahin kommenwerde⸗ daß mar dem uͤher⸗ 
muͤthigen Italien. ſeinem · alten: Muchm dee Voerepho⸗ 
kei entreißer; und aAns von dem Schimpfeabefreyn, 
le Bakbaren, Ungeleibæait und ähnliche: Minmf⸗ 
‚liche: Beneunngen gebeszur laſſen;. ſch hoffe gewiß 
aß unfer. Deutſchlaun Ko;pelehre uud. außgeakloͤeti wey⸗ 
3Bĩdem ſoltndaß Latium ſelber eg nicht übertrifft! BT 
AR: eintem andren. Briefe an--Reuchlin 84)..,7, ch 
‚;feenemich. ber Dein Geſchiche und wanſche Ki Zu 
, ferm: Drutſchland Gluͤck, das wenn jemals,“ jagt _ 
ya De Schlummer geweckt werden muß zein Dem 
„xs::ſo viele Jahrhunderte. vergraben. gelegen. har” 
Daher: ſuchte er auch befonders ‚wie feine; Briefe un 
Hegtiis- und-biber bewejſen #4 ),: ne dienten Schuß 
haar duiumuntern we ſchickte thuen ſo oeiabe 
2Echuͤter pr; als er immen konnte. Erſt inmen detzten 
Jahreni feims Lebeus, ließ er ſich felber Bunch ſeinen 
Frreund vom Dalberg, ben;icrala: Canzler ndes Fhur⸗ 


fürften Mbilinps ingemmur:oamubtr. Pfagsr.irgeihnle 


| a mi Boris: seaäg: ware; 5; dia, Deflen 
— ee Ta he 


Fi —XÆB — 3 a S. GC. Pe a, A 


„erh lm! ars RICH in —72 —8 dr 
"pßamiinfslehriiiinliah‘ erinnere: occaulrm Be 
—— glariam extonfaenmuns ar de 
. F abi igrauiq au an sharosp Rt; 
F Pe er ‘fi quid —æ* ul u 7% nos BT 
hSexfoluamus , ——— sam doctam es litteratam Ger- 
maniam noflram, vi non larinius vel ipſum fir Latium. 
ta - . MMKBMV Bes N BE Vie Ga, 
39). Gandeo vicem eben (Rab una naskiüsghe rune 
felnici, u Yeah Tre Fri Wörnaniae no- 
+ fire: —* „ qumchrunguam yunc allquando- zaper- . 
wi i.pporset, .es,ab: kae baxbarse;.- qua tpe, jan, Jaecu- 
avlig velus. Aupida -foporenopprafe: FEREWT wigereitari, 
IS EU 79. ESP. Ne. dead Ton Sven ng 


"653 Dan Ihe pr 176. 2 Ver 16 
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Kaufe er wie in ſeinem eignen mit der Ungezwungen 
Beit lebte, die ihm zum: Beburfniß gemorden.mar; by 
wegen näch Heidelberg. gu Zehn, und ‚bier mund abe 
wechfeind in Worms öffentlich die alten Schriftſteller 
zu erklären 89). Er ward bier nach feinens eigenen 
Geſtaͤndniß auf eine Weiſe behandelt, die. ibm nichts 
zu wünfchen uͤbrig ließ; er "behielt die uneingeſchraͤnk⸗ 
seite Freyheit, und: feinen — wenn: gleich nicht: fehe 
doaͤuftgen — Worlefungen fehlte es nicht. an Beyfall; 
allein ee fand ſich einmal nicht zum oͤffentlichen Lehren 
aufgelegt. In einer Lage, wo feinen Wünfehen nichts 
"zu fehlen ſchien, ward er-dennoch bald mißvergnägt; 
Aberhaupt ſcheint er, -feisdem er einmal: Italien vers 
Waffen. hatte; bey allen Enthuſiasmus für fein Water 
Land ;: Dech keine rechte Freude an: dem Aufenthalt in 
Denfelseh;: mehr gebabs:zw haben. : Er Hatte ſich dort 
nin feinen Element gefunden‘; ſein zarter Ginn;fand 
‚unter Bein nördlichen Himmel, wo erſt eine ſchwache 
Dammerung die Nacht der Barbarey aufzuheitern ber 
gann,ugu vieles, Idac ihm widerſtand; und Die. Meine 
Zahl feiner Freunde konnte für fo vieles das er ent⸗ 
behrte, ihm nur einen ſchwachen Erfag geben. Sch 
Bald nady feiner Zurücftunft klagte er, daß fo.mandhes 
von: deu, das in Italien ihm gegenwärtig. war, 
Leicht ſeiner Erinnerung entfliehez daß kein Vers und 
Peine Rede ihm mehr nt solle: I Man kann 

... daher 
Pig Die ausfaͤhrliche Eitünge von biefer BerBanbiang 
"ar „baräber,. feiner. ruhmvellen Aufnahme, -und.feiner dors 
tigen Lebensart, findes. mem imfeinen Briefen,: p. 205 etc. 


\ ) Jam iabi (ſchreibt er mine 7480) memoria anflo- 

A. vu, da am kifoviee excidere, ium verborum propriesas, 

*: 3. Yopia, decor deflnere ineipiun:. Si quid olusa- oratio- 
we sento feribere, oratio I harrida. ale rariff 
muss facio etc. I. c, SM u 


der cloſſich. Eitterat. in fun: Jahthunden 152 


Daher, auch zweifeln, ob Ygrkofa: bey einem längere 
Leben noch mir großer Krafs wuͤrde, fortgewirkt habenz 
um fo mehr, Da;er ſich fſaſt ganız-in- Die theologiſchen 
Studien gu werfen anßeng, und die Erlernung des 
. Hebräifchen zu einem Lieblingsgegenftande machte, 9.3), 
Inden ward es ibm fo gut Italien noch mal wieder zu 
ſehn, als ersim Jahr 1484 mis von. Dalberg als 
Gefandter kingieng, um. dem Pabft Innocenz dem VIIL - 
zu jeiner. Schebung Glück zu wünfchen 89), Allein 
er fand vieles von den zerfiört was er vorher bluͤbend 
gefunden batte, beſonders Ferrara und die umliegende 
Gegend, wo fein längsten: Aufenthalt geweſen war; 
und wenn er gleich fein Waterland noch, wieder ſah, 
fo ftarb er doch bereits 1485 „urz nach feiner au 
rucktunft. Er 


Fr a. 9— 


Ein jüngerer Zeitgenoffe; und noch ein Schlie- Ä 


‚von Agricola in Heidelberg, war Conrad Celtes, 
oder wie er eigentlich hieß, Meiſſel, gebobren 1459 
in einem Dorfe in Franken nabe bey Würzburg ?9% 
Schon früh entwickelte ſich bey ihm der Durſt noch 
: Kenneniffen,, denn er enclief feinem Vater, der ihn 
für die Führung feines Hausweſens beftinmte, um 
| nach Coͤln zu gehn und zu ſtudieren. Wie nz 
i 


se) Er fest pin. daß er biefe für fin Alter beſtimmt 

habe l.c. p.180 

°9) Die Stäetwänfehungsrehe, die or für Dalberg made, 

findet fih L.c. pP. 163. 

20) Die Hauptquelle feiner Geſchichte find feine Gedich⸗ 
te, Odae libri IV; denen die Rheiniſche Geſellſchaft, die 
er ſtiftete, eine, jedoch nür ſe hr kurze, Biographie von. 
ihm vorgeſetzt hat. Man vergleiche Bruder Edreu 
tempelx⸗ ©. 126:6. . — 
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fich dorten aufgehalten Habe, finde ich niche beſtimmt, 
fo wie ich auch kein weiteres Zeugniß für die Behaup⸗ 
“tung von Burkhardt anzufuͤhren weiß, der’ ihn unter 
dje "Schäfer von Dringenberg in Schlettſtadt zähle ). 
Allein ans feinen rignen Nachrichten erhellt, daß er 
nach’ Heidelberg gieng, und bier der Freiind von-Dak 
berg und der Schäfer von- Agricola; ſowohl in dee 
Griechifchen als Römifchen Litteratur, ward 925, wel⸗ 
ches alfo um das Jahr 1482 gefchehen feyn-muß.: Er 
lehrte darauf (Fiber auf verſchiedenen Umverſttaͤten, wie 
zu Leipzig, Erfurt und Roſtock, wahöefcheinlich um 
badurch ſich in den Stand-zu ſetzen, den Raͤth vor 
Agricola befolgen, und das Mutterland der elaffifchen 
‚sitteratue! befuchen zu. konnen. Wirklich gieng ei 
auch darauf nach Italien, hielt ſich in -den von 
nehmſten Städten diefes Landes auf, zu Venedig, 
Bologna, Ferrara, Florenz und Rom, ‚und hörte 
- Allenehalbeii die beruͤhmteſten dortigen. tehrer 23). Cs 
war vorzüglich die Iateinifche Pocfie, welche damals 
auch in Italien fo fehe eultivire ward, die einen Reij 
‚ für ihn hatte, und immer behielt, und auch nady 
mals glänzte er eigentlich in dieſem Fache. Wahr 
u “nn fe 
. 92) Burckhardt de 1. latinae in Germania färis p. 193. 
92) Man fehe Burkharde und Brucker Il.cc.: An Leinem 
hieng er mehr wie an Dalberg. Die ihm gewidmete 
Ode (Lib. Il. od. 1.) drück diefe Empfindungen aus, 
und ſchildert fein Verhaͤltniß mit dieſem großen Befoͤrde⸗ 

ter der Litteratur. Eee 
23) Sein. Aufenthaft in Italien muß indie Jahre von 
1484 bis 1486 fallen, denn in den folgenden Jahren 
Mar er, wie aus dem Zeitpunct feiner poerifchen Krds 
hung erhellt, ſchon wieder in Deutfchland. Auch in dem 
Leben von Celtes find die chronolögtichen Beſtimmungen 
großentheils ungewiß. ee Ä 


\ . 
\ 
Sn s r 
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ſcheinlich m nicht lange nach ſeiner Ruͤckkehr ang: Italien, 


am 8ten April 1478, erhielt er auf Empfehlung des 


Churfuͤrſten Friedrich desWeiſen von Sachſen von Kahy⸗ 


— 


ſer Friedrich III, der ein Bewunderer ‚feiner: Pedfien 


war, auf dem Echloß zu Nuͤrnberg den poẽtiſchen Lor⸗ 


beerkranz, und ward ſo der erſte posta Carfärsus lau 


reatus in Deutſchland ꝰ2). Ein Vorzug diefer' Art 


mußte ſchon dürch das Meue und Ungewoͤhnliche ſeiner 


Telebritaͤt einen großen Zuwachs verſchaffen; noch 


mehr that dieſes aber fein raſtloſer Eifer, mit dem er 
bie Litteratur zu befoͤrdern und ihr Anhaͤnger zu vers 
ſchaffen ſuchte. Er fuͤhrte noch geraume Zeit hindurch 
ein unſtetes Leben, indem er fſowohl Ungern und Pos 
len, aber beſonders Deutſchland durchreiſete, und auf 

ben mehrſten Univerfiräten deſſelben ‚ befonders 149% 


zu Jugolſtadt, eine Zeitlang fih aufhieſt und np  . 


te. 25). So kam er in eine Menge Bekanntſchaͤf⸗ 


ten, und fand einen großen Gönner und Beſchuͤtzet 
- an Kayſer Marimilian J, der ihn 1601 als Lehret 
der ſchoͤnen Wiſſenſchaften nach Wien rief, wo er 
auch bie wenigen noch "übrigen Fahre feines Lebens 
. jubrachte, nicht nur die Rämifche Littetatur Ichree, 
“ fondern auch‘ das‘ Studium der griechiſchen Sprade 


nn | wirſt 
| Bi Daß diefe Krönung damals, nicht erſt 1491, neſche 


ben ſey, erweiſet Bruder Ehrentempel-w, S. 129. 


ss) Er nennt diefe Periode feiner Reifen felber ein mühs -- 


. volle® Decennium Od. II, 5. 
At decreta poli non nihi fauerans 
Ad'ripas Necari ducere lubrice 
Soles , fed variis compulerun: plagis 
Durum ferre deceunium.- . 
Man darf dieſen Ausdruck eben nicht im eigenttichhen 
"Sinn nehmen; denn er hat Über 10 Jahre gereifer. 
Auch laͤßt fich nicht beſtimmen, in n welchem Jahre dieſe 
Ode gedichtet ſey. 


. , . 
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zuerſt einfuͤhrte, und mie unermüderem‘ Fleiße/junge 
geute zu bilden, . und. für die claffifche Litteratur zu ges 
innen ſuchte. Er flach aber bereits im Jahr ı 508 °5) 
su: einem -Alter von nicht mehr als 49 Jahren. 


Br Celtes wirkte alſo zwar als Lehrer, und hatte 


Dabey das Verdienſt, gerade in dem Theile von 


Deutſchland als folcher aufzutreten, wo das eruentrte 
Studium der claffifchen Litteratur nody feinen Eingang 
gefunden hatte, und durch ihn denſelben zuerſt fand. 
. Allein feine Werdienfte blieben nicht darauf beſchraͤnkt. 

Seine vielen und langjaͤhrigen Reiſen, die ihm noth⸗ 
wendig eine große Menge von Bekanntſchaften und 
VBerbindungen verſchafft hatten, erzeugten bey ihm 
den Plan zu der Errichtung einer, oder mehrerer, gu 
lehrter Gefellfhaften; ein Plan, ver wahr 
ſcheinlich zuerft durch das, was er in Italien ben der 
Platoniſchen Academie gefehen hatte, entflanden war, obs 
ne jedoch einen fo.engen Umfang zu haben: Es fcheint, 
Daß feinen AUbfichten gemäß mehrere folcher Geſell⸗ 
fchaften durch ganz Deutſchland, wahrfcheinlich fie 
ben, geftifter werden follten ꝰ7), worin ſich die ber 
ſten Köpfe jeder Gegend vereinigten, und deren Ihäs 
gigfeit dee Beförderung der alten Litteratur, der Pos 
fie, und der Gefchichte, fo wie nicht weniger der Aftros 
nomie, oder, nach den Begriffen jener Zeit, der Aſtro⸗ 
logie, gewidmet feyn folte 28). Daß dieſer Plan in 

I ſei⸗ 


96) Daß er nicht 1505 oder 1507 geſtorben ſey, wie an⸗ 
dere behaupten, hat Brucker I. c. erwiefen. 
27) Man fehe feine. Epod. XIV, Sepsenaria fedalises 
liereraria Germaniae. . 
98) Die Beweife davon findet man in der Ode ad I. Vir- 
gilium, fociesasis lisserarine Ahenanae Hofpisens Od. 
| ’ on Au, 
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ſeinem ganzen Umfange ausgefuͤhrt ſey, iſt nicht wahr⸗ 
ſcheinlich; aber Eine dieſer Geſellſchaften, deren Vorg 
ſteher auch allgemeiner Vorſteher der uͤbrigen ſeyn ſoll⸗ 
ten, die Rheiniſche Geſellſchaft 299, kam nicht 
nur zu Stande, ſondern hob ſich auch febr, und dau⸗ 


erte auch nad) feinem Tode fort. Ihr Hauprfiß war - 


—zu Heidelberg, und der ſchon oft erwähnte Biſchof 
von Worms, Johann von Dalberg, war ihe 
Vorſteher 100), Daß fie aber nicht die einzige blieb, 


ja daß Celtes feinen Plan noch über die Örenzen von 


Deurjchland ausdehnte, ift aus feinen Gedichten Plar. 
Eins derfelben ift an die in Ungarn von ihm geftıftes 
- re Geſellſchaft gerichter T), die auf eine ähnliche Wei⸗ 
fe eingerichtet war ; außerdem finden wir eine Jocietas 
Danubiona erwähnt, Die wahrſcheinlich mit der 


‚Suevica einerley war ?), fo wie ein colegium poeta⸗ 


rum, 


J 


II, 5. Man wird gleichfals aus dieſer Ode ſehen, 


— 


daß bey den Zuſamgenkuͤnften der Geſellſchaft nicht bloß 


fuͤr den Geiſt, ſondern auch fuͤr den Leib geſorgt wurde, 
faſt mehr, wie es ſcheint, wie noͤthig geweſen waͤre. 


99%) Socieras Rhemana litteraria nannte fie ſich ſelbſt. 
Man ſehe die Ode an fie IL, 15. 


200) Es erhellt die aus den Nachrichten, welche in der 
Vorrede zu der Ausgabe der Rhoſvitha von Eelteg 


fich finden; wo auch die Übrigen Mitglieder, ıq an der - 


Zahl, genannt werden. Es heißt da: Ioannes Dalbur- 
gius, ſodalitati litterariae per vniuerſam Germaniam 
pPinceps. Die uͤbrigen, wie Joh. Trithenius, Wili⸗ 
bald Pirkheimer ꝛc. find alle lehr bekannte Nahmen von 
angeſehenen Mannern. 


1) Od. II, 2. Sie tft aberſchricben: Ad fodalitasem Un. 
garorum listerariam. 


2) Man fehe: Brucker l.c. p. 137 und vergleiche Ten ße 1 8 


Zeereno Geſch. d. claſſiſch. Citt. Th. n.8 moß 


— 


* 
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sum, deſſen Protector der berühmte Cardinal Mat 
wbäus fang war ?). Freylich harte Eeltes ben dies 
fen Geſellſchaften noch einen befondern Zweck. Alsgros 
ger tiebpaber der Gefchichte, arbeitete er an einer Ger- 
mania illuffrata *), oder einer Gefchichte und Beſchrei⸗ 
bung von Deutfchland; und machte es zu einem Haupt 
gegenftand, die in den Auctionen und Bibliotheken 
verſteckten piftorifhen Schäge aufzufuchen und ans 
Licht zu ziehen; wozu viele Verbindungen mit auswän 
tigen Gelehrten allein ihn verhelfen konnten. Ab 
lein dieß war nur ein Nebenzweck; "denn ſein Plan 
war fo weitläuftig angelege, Daß er die Beförderung 
der Litteratur überhaupt umfaſſen ſollte. Man fieht 
leicht, wie ſehr durch dieſes gemeinfchaftliche Streben 
der Eifer belebt und erhalten werden, und Die gute 
Sache gewinnen mußte. Unter den Reformatoren ber 
Studien erzeugte fich fo ein Gemeingeift, durch den 
fie innmee mehr zu einer eng verbundenen Partie wur 


den; und bey den Stürmen, die zu Anfang des fol 


genden Jahrhunderts ſich gegempgfie erhoben, war es 
nur diefe enge Verbindung , die ihnen Schuß gemäß 
ven fonnte, und ihre Sache triumpbiren machte, wie 
die Folge. lehren wird. 


$. 63. 1 
Feſt noch beruͤhmter indeß unter den Wiederher⸗ 


fieflern dee llaſſ iſchen Litteratur in Deutſchland als 
Cel⸗ 


monathlidhe Unterredungen ad a. 1693. p- 90. 
und 971. | 

2) Od. IV, 2. Ad Marthaeum Langium, S. I. C. Sere 
tarium, et collegii poẽtarum protectorem. 


*) Man fehe darüber Tenzell. c. &.975.976. Die 


. 3 Wert fcheine zwar von ihm mei außgeanbeitet, if 


, ı aber nicht gedruckt morden.. . 


h 


N 
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Celtes und Agricola, iſt Johann Reuchlin, 
ader wie er ſich ſelber lieber auf griechiſch nannte, 
Eapnio, geworden’); und wenn gleich in dem fols 
. genden Jahrhundert, wo fein Wirkungskreis am größs 
ten war, noch wieder von ibm’ die. Mede wird feyn 
müfjen, fo mar er doc) auch ſchon in dem gegenwärtigen 
zu thätig, als daß er hier: mie Stillfchweigen, übers 
gangen werden dürfte. Er war gebohren zu Pforzs 
beim im Jahr 1455, und erhielt auch bier feinen ers 
ften Jugendunterricht. Sein Fleiß und feine anges - 
nehme Stimme. brachten ibn in die Kapelle am marfs 
graͤflich Baadenfchen Hofe, und der. Züngling zeiche 
nete fich bier durch feine Kenntniffe, feinen Kopf, und 
fein Betragen fo aus, daß er dem jungen Marfgras 
fen Friedrich, .nachmaligen Bifchof von Utrecht, zum‘ 
Geſellſchaſter und "Begleiter gegeben wurde. Go kam 
Reuchlin fchon als junger Menfch in den Kreis dee 
hoͤhern Stände, und fand nun Mittel fich weis 
ter auszubilden, da er mit dem jungen Fuͤrſten auf 
die Univerficät nach Paris geſchickt ward. Hier fand 
er Gelegenheit nicht nur in der Römifchen, fondern _ 
auch in der griechifchen Litteratur ſich zu unterrichten, 
" Mach feinem eignen Zeugniffe 6) börte er hier 1472 
; die 


5) Die Quellen feiner Gefchichte find außer feinen eigenen 
Nachrichten in feinen Schriften und Briefen, die welche 
Erafmus in vita Capnionis ertheilt. Von den ſpaͤtern 
Bearbeiten muß außer Maius vita Reushlini,. und 
Meinersl,c.l ©. 442%. noch Brucker in Hiſt. Phil. 
IV, 1, p. 358 etc. befonders erwähnt werden, weil er 
aus den ihm aus Baſel mitgetheilten Auszügen aus den 
Univerfitätsacten, mehrere nicht unerheblihe Umftände 


berichtigt hat. | on 

6) Graeca in Alemannise [cholis. dacui, (fchreibt er am 
Faber zu Paris,) quae — quondam in veſtra er | 

3 Lu 


‘ 
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die Schuͤler des Gregorius Tiphernas, den Joh, 
Lapidanus und Robert Gaguin, deren obe 
bereits Erwaͤhnung geſchehen iſt 7). Ja als er bald 
darauf noch mal nach Paris zuruͤckkehrte, von wo er 
ſich, ungewiß aus welcher Urfache, wegbegeben hatte, 
ward er ſelbſt der Schüler eines gebohrnen Griechen, 
des Hermonymus von Sparta. Er erlernte uns 
ter ſeiner Anmeifung zugleich das griechifche Schön 
ſchreiben; ein nicht unbeträchtlicher Erwerbzmweig das 
mals in Paris, wo es noch gar feine gedruckte gries 
chiſche Bücher gab, und man doch der Exemplare be 
durfte, um den Vorleſungen über die Schrifiſteller 
mie Nugen beywohnen zu koͤnnen. Er nutzte die hier 
. erworbene Kenntniß der griechifchen Sprache zugleich 
dazu, die Schriften des Ariſtoteles im Original zu ſtu⸗ 
dieren, und übte fich fo in der Philofophie, ohne ſich 
in der damals berefchenden Schofaftic zu verlieren. 
Bon Paris gieng er alsdann mit Kenntuiffen, die das 
mals noch zu den größten Seltenheiten gehörten, nad 


Bafel, und ward bier der erfte, der auf einer deut 


ſchen Univerficät, jedoch nicht als öffentlicher Lehrer, 
fondern als Privardocent, Unterricht errheilte °). 
Waͤh⸗ 


ex diſcipulit Gregorii Tiphernaris adulefcens Parifis 
acceperam A. D. 1473, quo in sempore illic es Iohan- 
nem Lapidanum, et Robertum Gaguinum praeceptores in 
Rhetoricis audiui, cum eſſem e familia Marchionis Fri- 
derici principis Badenfis, nunc epifcopi eraieltenfis, 
- gußßorryris. Dein pofl aliquor annos (feine Diogras 
phen zeigen, daß es nad 1474 gewefen, feyn mäülle, ) 
e Suevia rediens ad Pariflos Georgium Flermonymum 
Sparsiatam, graece docentem, affecusus ſum. Epifl. il 
luflr. viror. 1.11, p. 155. | 


7) ©. oben ©. 122.123. 
. 8) Er erhielt bier die Magifterwärde. Daß er nicht eis 
I n | u gents 


.’ 
u) 


| 


— — 


” . 
. 
_ 
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Während er ſich aber hier aufhiele, kam auch ein ges 
bohrner Grieche, Andronicns Conroblacas das 
hin, in deffen Schule er fich fo im Öriechifchen vers 
 volffommte, Daß diefer felber ibn ermunterte, als 


Lehrer der griechifchen Sprache aufzutreten ?). Dies’ 


‚ fe Studien wurden ihm nicht wenig dadurch erleichs 
tert, daß er bier eine nicht unbetraͤchtliche Sammlung 
griechifcher Handfchriften fand, welche der, zu dem Ba⸗ 


„ feler.Coneilio gefandte, Cardinal Nicolaus von 
*.Raguſa dahin gebrabt, und den Dominicanern. 


. Dafelbft gefchenft harte 1°). In Bafel blieb Reuch⸗— 
‚ Lin 4Jahre; und der Benfall, den er hier fand, muß 
groß gewefen feyn, denn e8 ward, wie er felber- 


ſchreibt IT), fchon der Neid gegen ihn rege, und es 


fehlte ihm nicht an Gegnern. Er harte fich indeß 


nicht 


— 


gentlicher Profeſſor geweſen ſey, bat Brucker J. e. aus 


den Acten der Univerſitaͤt gezeigt. Dieſen zu Folge iſter 


- auch im Jahr 1474 dort inſcribirt. 


2) Man fehe den Brief des Contoblacas an ihn, Epiſt. | 


al, viror. \.ır. p. I1I1. Er ift vom Jahr 1477 


10) Daß es diefer, nicht aber Nicolaus Cuſanus, wie es 
gewoͤhnlich Heißt, gewefen fen, hat Brucker l.c. gezeigte 


21) Sed profpere ceſſit. Magnae rei non fruflra manum 
admoliti ſumus, tamerfi fIrenue refragarentur initio 
iſtius generis magiflri, quos hodie ſcilicet hoftes pati- 
mur.... lamvju res explendeſcebat, fiebarque vi bene 


Jeriberes er dicerer iuuentus germanica ;_idque me au- 
Spice. Deinde acceflie lirterarum grascarum fludium, ' 


fine quibus nemo ſatis politus cenferi porefl. Hifce ad phi- 
lofophiam revocabar Ariflotelicam, quae non nifi 
# Gyaecis hominihus proprie ac rite sradi ſolet. Huc 


rurbata difciplina infelli erant. Reuchlin. de accent, 


eg orsograph. in dedicar, ad Adrian, Card. p.2. “. 
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aſpirabant, fi qui bonis ingeniis non corrupta ifla er per- 
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nicht eigentlich für den Lehrſtand beſtimmt; fondern 
gieng vielmehr wieder nach Frankreich, um dort in 
Drleans und Poitierd die Rechte zu fiudieren, Allein 
auch hier trat er zugleich als Lehrer der alten Litteras 
due auf, und erwarb fich Dadurch dasjenige, was ihm 
Das Studium der Rechte Eoftete. ‘Bereits in Bas 
fel hatte er ein lateiniſches Lericon gefchrieben 12)3 
bier in Poitiers fchrieb er eine griechifche Grammatik, 
am fo den erften recht fühlbaren Bedürfniffen jener Zeit 
abzuhelfen. Als er im Jahr 1479 nach Deutfchland 


zuruͤckkam, nahm er zu Tübingen, (wo er fich au | 


verheyrathete,) die Doctorwürde, und widmete ſich 
von diefem Zeitpunct an-dem’practifchen eben. Gein 
Ruhm mar aber damals ſchon fo verbreitet, daß er 
bereits 1482 vom Herzog Eberhard dem bärtigen aus 
gewählt wurde, ihn auf feiner Reife nach Rom zu 

begleiten 73), So fand Reuchlin Gelegenheit, und 
zwar auf eine böchft ehrenvolle Weife, Italien zu fe 
ben; ein Aufenthalt, den er zu feiner Ausbifdung 
trefflich benutzte. Wenn er gleich nicht mehr der 
Schüler der dortigen Gelehrten ward, fo ‚wurde er 
Doch ihr Freund 10); felbft korenz von Medicis red 
nete ihn zu dem Kreife feiner Bekannten. Er hat nach⸗ 


‚mals wiederholt in den Jahren 1489 und 1498 Star : 


lien 


22) Unter dem Titel: Breviloguus , nad) dem Auftrage 
der Gebrüder Amerbach. \ 
73) Die eigentliche Veranlaflung dazu war feine Gewand⸗ 
heit in dem Lateinifhen, und die Schönheit feiner Auss 
fprahe. Er übertraf darin die andern gelehrten Begleis 
ter des Herzogs fo fehr, daß man ihn mußte in der 
Audienz fprehen laffen, um verflanden zu werden. 
Brucker l. e. p. 362. 


4, Wie nahmentlich von Politianus Landinus, Ficinus, 
Demetrius Chalcondylas ı. Brucker lc. 
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lien befucht; und ben .diefer letztern Anweſenheit war 
es, Da er zu Kom den Hoͤrſaal von Argyropylus bes 
trat, und als diefer ihn zur Probe ein Stück aus dem 
Thucydides erklären ließ, der. Grieche in den Auseuf . 
ausbrah: “Sein verwaiftes Baserland fen ſchon über 
die Alpen entflohen!” #5) Man ſieht aus diefem Als 
lem wie verbreitet der Ruhm , und wie groß der Wits 
kungskreis, von Reuchlin war; doch ward er durch die 
mwidrigen Schichfale, welche ibn nach dem Tode von 
feinem großen Beſchuͤtzer Herzog Eberhard dem bärtis 
gen trafen, auf eine Zeitlang verenge. ; Unter der wils 
den Herrfchaft von Eberhard IE. mußte er flüchten um 
dem Gefängnißzu entgehen; fand aber damals bey dem 
Bifchof von Worms einen Zufluchtsort, und febte in 
dem Dalbergifchen Haufe in dem Zirkel Der gebildetes 
flen Männer, Ugricola, Johann Bigilius 
Cover Wacker) und des Kanzlers Pleninger '°): 
Bon hier wurde er als Gefandter des Pfätzifchen 
Hauſes zum drittenmal nach Rom gefchicht; von wa ‘ 
er erft am Ende des Jahrhunderts zuruͤckkam; und 
bey der Veränderung der Regierung in feinen Vater⸗ 
fande auch hier die Umſtaͤnde fo verändert fand, daß 
er wieder in daſſelbe zurückkehren fonnte. Die Streis, 
tigkeiten in welche er, durch Veraulaffung feiner Hes 
- Bräifchen Sprachfenntniffe, in den folgenden Jahr⸗ 
hundert verwickelt wurde, muͤſſen, da fie zu Fi in die 


Geſchich⸗ 


1 5) Graecia noſtro exflio transvolauis Alpes ® Brucker l.c. 
p- 365. 
2.6) Plinius heißt er gewoͤhnlich bey den damaligen Schrift⸗ 
ſtellern. Auf welchem vertraulichen Fuß er beſoͤnders 
mit Vigilius lebte, ſchitdert dieſer Epiflol, il. viror. 


P-54. 
t4 
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Geſchichte dir Litteratur eingreifen ‚ auch dem folgen: 
genden Buche aufbehalten bisiben. 


$. . 64. 

Ueberſieht man das bisher Gefagte, fo ift es zwar 
- flar, daß am Ende des ı sten Jahrhunderts der Saas 
men ber claffifhen Litteratur in Deutſchland nicht 
- bloß ausgeftreut, fondern auch bereits aufgegangen 
war; aber erft in dem folgenden trug er "Blürhen und | 
- Früchte. Hatte ihr Studium auch in einzelne Schulen 
- Eingang gefunden, wie wenig war diefes gegen Das 
Ganze? und traten auch einzelne treffliche Männer als 
ihre Verbreiter auf, wie gering war doch noch ihre Ans 
zahl? An die Anlage öffentlicher Bibliothe 
fen konnte man noch kaum denken, da das Samm 
“ Ien. der Hanpdfchriften mit zu vielen Schwierigkeiten 
verbunden war. Doch fuchten einzelne der oben ev 
wähnten Männer, befonders von Dalberg u. a. diein 
Italien geweſen waren, dort für fich zu fanımlen, und 
Durch die Handfchriften des leßtern ward zum Theil 
der Grund zu der Heidelberger Bibliothek 
gelegt 7). Auf eine ähnliche Weife gefchah diefes . 
auch mit dee Kayſerlichen Bibliothek in 
MWien, unter Marimilian I, befonders durd) Celtes, 
deſſen Privatſammiung ihr auch einverleibt ward 3). 

Betraͤcht⸗ 


27) Ihr erſter Fond ward gebildet aus einer Kloſterbiblio⸗ 
— thek zu Ladenburg, die reich an Handſchriften gemefen 
| feyn fol. Mit diefer vereinigten Dalberg ſowohl als 
ı Agricola bie Ihrigen; letzterer fehenfte ihr unter andern 
einen Quintiltian. Der Churfürft Meß auch in Stalien 
ankaufen. Man febe: Henrici Alsingii Hif. Eccleſ. 
Palat. p. 134. 
18) Man vergleiche Lambeci Caral. Bibl, Pindob. I, 
ereel. P. 60. 


* 


y 
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Betraͤchtlicher ward fie aber erfi im folgenden Jahr⸗ 


Deutſchland ihr Vaterland. war, leiſtete bhier doch we 


⸗2 


— 


hundert. Auch die Buchdruckerkunſt, wenn gleich 


nig fuͤr die alte Litteratur. Unter den Haupiplaͤtzen 
Deutſchlandes, wo die neu erfundne Kunſt ausgeuͤbt 


ward, wie Strasburg, Baſel, Maynz, Coͤlln, 


Nuͤrnberg ꝛc. iſt zwar keiner, in dem nicht einige Aus⸗ 


gaben Roͤmiſcher Autoren erſchienen wären; allein man 


1* 


222 


braucht nur die Verzeichniſſe in den Annalen der Buch⸗ 


druckerey durchzugehen, um ſich zu überzeugen, wie 


einzeln diefe unter der Menge andrer Sachen verftecft 
find. Griechiſchward aber bier fo wenig als in ans 
dern Ländern außerhalb Italien gedruckt. Erſt durch 


die großen Litteratoren des folgenden Jahrhunderts 


2* 


ward claſſiſche Litteratur in Deutſchland in allgemeinen 
Umlauf geſetzt; und daß auch dieſes nicht ohne hefti⸗ 
gen Widerſpruch geſchah, wizb die Etzablung von je⸗ 
ner Periode lehren. 


Ungarn. 


I. 66. 
Unter den Laͤndern Europas, in welchen die clafs 


=. fifche Litteratur fich einer günftigen Aufnapıme im funfs 


zehnten Jahrhundert zu erfreuen hatte, ſteht nach Ita⸗ 


lien Ungarn faft oben an; es giebe aber auch einen - 


aufiallenden Beweis, daß durch noch fo glänzende 
Anſtalten die eine Regierung machen läßt, fobald 
man dabey flatt von unten anzufangen, und die nie 


. dern Schulen zu verbeffeen, .das Merk von oben bes 


ginnt, eine Nation fich nicht umfchaffen, durch 
Academien und Bibliptheken ſich nicht aufflären laͤßt. 
Ungarn bekam in der letien male dieſet Zabrhunden 
| | 


—R 
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an Matthias Corvinus, dem Sohn von Ga 
Bann Hunniades, einen König, der, in gleichem Gras 
De Krieger und Gelehrter, auch auf beyderley Urt mit 
gleicher Keaft wirkte 17). Schon mit 14 Jahren aus 
der Gefangenschaft auf den Trohn erhoben 29), Fonns 
se oder wollte er während feiner fangen Regierung faft 
nie das Schwerdt aus der Hand legen, und fand 
Dennoch Zeit genug eine litterarifche Schöpfung um 
ſich hervor zu rufen, die aber freylich, weil fie ganz 
fein Werk war, auch mit ihm wieder zu Grunde 
gieng. Zwar hatte bereits vor ihm Ungarn zwey 
Univerfitäten erhalten; die zu Fünfficchen war 1382 
von Ludwig dem Großen, und die von Buda oder Ofen 
ſchon 1364 geftifter worden; allein fie ſcheinen nur der 
Sig der Scholaftie gewefen zu feyn; und wenn aud 
durch die Verhaͤltniſſe mit Neapel Staliänifche Cultur 
vielleicht einigen Eingang gefunden hatte, ſo war es 
doch bey dem ewigen Gewuͤhle der innern Factionen, 
und dem Kampf mit den immer fucchtbarer werdens 
den Türken, unmöglich geweſen, daß fie hätte auf 
kommen können. Gleichwohl war es doch nur die 
mildere Luft, die von Aufoniens Gefilden ber wehete, 
unter dee fich Damals die Keime des Genies entwickeln 
Tonnen, und unter ihrem Einfluß hatte ich auch, . 
' | glei 


29) Außer den allgemeinen Sefchichten von Ungarn, find 

. bey der folgenden Unterfuhung von mir gebraucht wor 
den: P. Fabri de Budenfi bibliosheca commensario, 
Lipf. 1756. Jul Pfugk Epifola de fatis bibl. Buden- 


fis 1688. ——-- Differtasio de reg. bibl. Budenfis Mathise 
. Corvini ortu, lapfu, interiem es reliquiis, audore F. 


X. S. (Schier) Vindob. 1759. — Vorzüglich aber Paul. 
in Hungaria. Lipf. 1709; die Hauptſchrift. 


20) Er ward König 1458, und Rath nach einer aujährigen | 


-» Regierung 1490. 


I . ? , \ 


Walofzky sentamen Hifl. lite. fub rege Maskia Corvine ' 
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| wenn gleich unter einem raubern Himmel, Matthias 


Corvinus gebildet. In feiner Jugend hatte er os 


hann Vitez ?7), nachmaligen Erzbifchof zu 
Gran zum Lehrer, und deſſen Schwefterfohn gleiches 
Mapmens, Bifchof zu Fünfficchen, 'geraume Zeit zum 
Freunde, die bende in Italien die Griechifche und Roͤ⸗ 
mifche &itteratur fludire harten. Dieſer Unterriche 


wirkte auf dei lebhaften Geiſt des Juͤnglings, der 
‚befonders durch das Leſen der alten Gefchichtfchreis 
ber, vorzüglich des Livius und Curtius, entflammt ward, 


die um fo mehr feine Lieblingsfchriftfteller blieben, da 


er auch eine practifche Anwendung davon machte, ins. 


. dem er fich überzeugt hielt, daß die bamalige Kriegss 


Punft nach der der Alten verbeffere werden müffe. In⸗ 
deß bieng feine Liebe für Litteratur nicht etwa bloß an 
einem fo fchwachen Faden; feine ganze Gefchichte lehrt 


. vielmehr, daß er einen: viel weitern Geſichtskreis und 


ein viel höheres Intereſſe für MWiffenfchaften gefaßt 


hatte, fo wenig man ihn auch davon frey fprechen: 


Bann, daß fein Hang zu glänzen, und einen Hofhalt 
am fi zu haben, der orientalifche Pracht mir Ita⸗ 


llaͤniſcher Kultur verbinden follte, gleichfals einen Ans 
- theildaran hatte. Um diefe Zwecke zu erreichen, woll⸗ 


E 


te Matthias Eorvinus nicht bloß Auswärtige an feinen 
| | Hof 


‚. 3°) Johann Vitez der dltere ward 1445 Bifchof zu Groß⸗ 
wardein und 1465 Erzbifchof zu ran. Er ift der Stife 
ter der Univerfirät zu Presburg (1467). Sein Schwe⸗ 
fterfohn hieß eigentlih Joh. Ceſinge, tft aber auch 
unter dem Nahmen oh. Vitez der jüngere, oder as 
nus Pannonius bekannt; und ward 1459 Biſchof 
zu Sünfficchen. Wan fehe über beyde Wallafzky p. 24. 
Die von andern gemachten Einwendungen find dort wis 

derlegt, und es wird gezeigt, daß der ältere Vitez, 

u. wenn auch wielleicht nicht felber Lehrer , doch wenigſtens 

Aufſeher den Studien des jungen Matthias wat. . 


"U 


f . 
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Hof zu ziehen, ſondern auch dem hoͤhern Theil ſeiner 
eignen Nation in ſeiner eigenen Hauptſtadt und unter 
ſeinen Augen eine ſolche Bildung verſchaffen, als ſei⸗ 
ne Abſichten es erforderten. Zu dieſem Ende erneuers 
te er die, fo gut wie gaͤnzlich eingegangne, Univer 
fität zu Ofen ??); legte mit einem erflaunlichen 
"Aufwand. eine Menge fchöner Gebäude für dieſelbe 
an, und gab dem ganzen Inſtitut einen Umfang, wie 
ihn kaum ein anderes dieſes Zeitalters hatte. Dieb | 
nigliche Freygebigkeit, mir welcher er die Lehrer belohn⸗ 
te, 309 bald mehrere auswärtige Gelehrte her, unter 
denen Johann Müller oder Negiomontanus, Simon 
Grynaeus, Bites Winspeim, und einige-andre be 
kannt find. Von den berühmteften Humaniften Sta 
liens konnte er zwar feinen nach Ungarn ziehen, doc 
giengen einige von dem zweyten Range dahin; wie fehr 
aber auch die von dem erften Range barnach ftrebten 
in feine Gunſt, oder wenigftens in Berbindung mit 
ibm zu kommen, zeige am deutlichften ein “Brief von 
Politianus an ihn ??), in dem er fich, ohne von dem 
Koͤnig dazu veranlaßt zu feyn, zu allen den litterari⸗ 
hen. Hülfsleiftungen , zum Revidiren von Handfehrifi 
ten, Weberfeßen aus dem Griechiſchen, und auch zu 
der Abfaſſung neuer Werke erbietet, welche dem Rs 
nig angenehm feyn möchten. Dieſe Verbindung mit 
Italien ward überhaupt noch enger, feitdem Diats 
thias Eorvinus 1476 eine Meapolitanifche Prinzeffinn 

. 0 Ben 


22) Sie erhielt 1465 von Pabſt Pius IL. die Beftätigung. 
Wallafzky 1.c. p.5ıetc. | 

23) Polir. Epifl. IX, 1. Der König feheine ihm nicht 

. geantwortet zu haben, wenigſtens findet fich die Antwort 
nicht. Auch iſt der Brief in einem fo _ftolzs demuͤthigen 
Tone gefchrieben, daß man dem König es nicht verdenken 
kann, wenn er ihn unbeantwortet ließ. 


4 


\ 
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Beatri x beyrathete 24), eine Dame, die durch ihre 
* Liebe zur Litteratur eben fo fehr als durch ihre Schöns 


beit berühmt mar, und mit einem Gefolge von Ita⸗ 
liänern den prächtigen Hofbalt von Matthias ver 


»mehrte. Erſt ſeitdem fcheint jene berühmte Bis 


blior hec ihren größten Zumachs erhalten zu haben, 


* Die, wenn fie auch nur einen Theil feiner übrigen Ans 


}- 


x 


ftalten für die Wiffenfchaften ausmachte, doch am meis 
flen dazu beytrug, feine Verdienſte um diefelben uns 
fterblich zu miachen, Wären die Machrichten davon, 


wenigſtens was die Zahl der Bücher berrifft, — denn 


man hört Hier gewoͤhnlich von g0000 fpredhen, — nicht 


übertrieben, fo müßte fie bey weitem die zahlreichſte 


Sammlung des ı sten Jahrhunderts gemwefen feyn, fo’ 
wie fie gewiß die prächtigfte war 7°). : Daß fie im 
deffen ſehr zahlreich gemwefen feyn muß, kann man 
nicht bezweifeln, wenn man ung verfichert daß Mais 


thias jährlich über 30000 Ducaten darauf wants 


te 26); (wofür aber damals, bey dem erftaunlichen 


Preiſe der guten Handfchriften, nicht fo viel Bände zu 


baben waren, wie jeßt; ) daß er zu Ofen ftets 30 
Abfchreiber , und in Florenz vier hielt, die für ihn 


arbeiten mußten 27); und baß er, wo er nur irgend 


konn⸗ 
- a “ . " 
24) Die Tochter von König Ferdinand I. Um fib ein 
- Bild von. dem Glanz des Hofes von Mathias Eorvinus 
zu machen , fehe man die Beichreibung der Feyerlichkete 
ten bey dem Empfang und der Bermählung in Schwandr- 
ner Script. rer. Hungar. Vol.I, p. 579 ete. Ueber 
den Einfluß ihrer Ankunft und ihfes Aufenthalts in lits 
terarifcher Rücklicht fehe man Wallafzky p.33. Ä 
25) Man fehe Fabri p. XIII. Schier I.c. p.ı5. Eini⸗ 
ge haben gar die Zahl der gedruckten Buͤcher ſo groß an⸗ 
geben wollen. 
20 Vallaſc& p. 78. 
27) Schier 1,s. p. 13. 
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konntey vorzüglich aber in den griechiſchen ober jeßt 
eürfifchen Provinzen, ohne auf den Preis’ zu fehn, 
Handſchriften auffaufen ließ. Gedruckte Bücher fos 
wohl, — deren Menge jedoch fchwerlich ſchon fehr 
groß gewefen feyn kann, — als Manuferipte fanden 
in derfelben ihren Plaß; und bey den.leßteru ward 
mit großer Sorgfalt auf ihren innern Werth 28) und 
ihre Correerheit gefeben. Die dortigen Eopiften fans 
den unter der Aufficht eines Gelehrten, Felix von 
Raguſa, der mit den Sprachkenntniſſen, griechi⸗ 
ſchen ſowohl als orientalifchen, ausgerüfter war, die 
feine Stelle erforderte 2°). Unter den Verſtehern der 
Bibliothek war der erfie und auch der berüpmtefe 
Thaddaeus Ugolerti 39), aus Parma; de, 
als er nach Florenz gefchickt wurde, um bier das Abs 
—ſchreiben und Einkaufen zu beforgen, einen andern 
Italiaͤner Bartolomeo Fonti zum Nachfolger 
hatte; nach deſſen Tode der Biograph des Koͤnigs 
Galeotto Martius von Narni 37), und zuletzt 
der eben erwähnte Felix, dieſen Poſten bekleideten. 
Das Aeußere der Bibliothek entſprach ganz dem Hans 
ge des Koͤnigs zur Pracht. Sie ſtand nicht nur in 
geraͤumigen Saͤlen des neu erbauten Schloſſes, die 
mit. Denkmaͤhlern der alten Bildhauerkunſt ausge 
ſchmuͤckt waren, fondern. die Bücher waren auch alle 
‚ auf das Koftbarfte gebunden, und flanden in reich 
vergolderen Repofitorien mit vorbfeidenen mit Gold ge 
ſtickten 


28) Sie waren faſt alle auf Pergament geſchrieben. 
39) Schier |. e. 
‚ 39) Schier l.c. p. 17 etc. 
I, Von ihm ift die Schrift: de didis e factis regi 
Marhiae Corvini. Man findet fie ver Schwandsner Tel 
p- 528. 
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ſtickten Borbängen 32); Bon wefentlicherem Nutzen 
war es, dag Matthias auch die Buchdruckerkunſt, 
durch einen Deutſchen Andreas Heß, nach Ofen 
ı verpflanzen ließ; die Fortſchritte von dieſer müffen aber 
3 wicht. groß geweſen ſeyn; wenigftens hat der Fleiß eis 


nes Panzer nicht mehr als drey zu Ofen im funfs 
. gebnten Jahrhundert gedruckte Buͤcher auftreiben 


koͤnnen 23). 


Aus dem bisher Bemerkten iſt A indeffen klar, daß 
. Matthias Corvinus unmittelbar neben den großen Bes 
förderern der kirterarur in diefem Zeitraum, neben os 
. zenz von Medicis und Sixt dem V, der Plaß gebührt. 
Es war niche feine Schuld, wenn er feine Nation 
nicht zu dem Grade der Bildung erheben fonnte, auf 
dem jene bie ihrige fchon fanden ; und wenn die Stüts 


me, vor denen nach feinem Tode die ſchwachen Hände 


. feiner Nachfolger Ungarn nicht fehüßen Fonnten, Alles 


wieder zu Grunde richteten. Schon feine naͤchſten 


N Machfolger 34) erbten mir feinen Schäßen nicht feis 
‚ nen Geiſt; feine Unftalten verfielen; die Bücher und 
‚ Handfehriften wurden um fo mehr gefucht oder geſtoh⸗ 
[ len, je Eoftbarer ihr Weußeres war; und Alles ward 


zerſtreut, feirdem 1526 Ofen von den Türken erobert 


: ward, und eine lange Reihe wiederholter Unglückes 
fälle bieſe Stadt traf 25). Doch ward gluͤcklicher⸗ 
| | | weis 


. 32) Schier I, c, p.10. 
33) Panzer Annales.I, p. 266. 


34) Yladislaus von Böhmen von 1490 — 1514, dem 


fein unmuͤndiger Sohn, der ungluͤckliche Ludwig II. 
folgte, . der bey Mohatz 1526 Thron und Sehen 
verlor. 

x Die legten Schickſale der Bibliothek hat befonders 


Schier 
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weife ſehr vieles durch Aufkaͤufer erhalten; ein große 
Theil kam befanntlich in die Kayferliche Bibliothek zu 
Wien; und einzelne Ueberbleibfel, die ich in den mei 
ften großen ‘Bibliorhefen von Europa finden, ermenen 
noch jegt im denfelben das Andenken ihres erhabenen 


Stifters. 


6.66. 

Die bisher bemerkten Länder begrenzen den Kreis, 
über welchen die im funfzepnten Jahrhundert von rs; 
lien ausgegangenen Stralen fielen. Die nördliden 
Laͤnder Europas wurden entweder noch gar nicht daven 
erreicht, oder doch nur fo ſchwach, dag die Spuren 
davon fich noch den Augen des Gefchichtforichers ent⸗ 
ziehen. Erſt als in den folgenden Jahr hunderten 
durch die Reformation das Licht der Litteratur füch weis 
ter verbreitete, wurden auch fie davon erhellt, wie 
die Unterſuchungen jener Zeiträume fehren werden. 


Schier l.c. p. 25 ete. fehr gut anseinandergefett. Eden 
unter Uladislaus verfiel Alles; nicht mal ein Borfcher 
der Bibliothek wird genannt. Bereits unter ihm und 
feinem Sohn Tudwig kam vieles nah Wien in die das 
mals ſehr anwadjjende Kayſerliche Bibliothek. Die Sa— 
ge, die man bey mehreren Schriftſtellern finder, daß 
nad) der Schlacht ben Mohatz und der Eroberung von 
Ofen die Bibliothek von den Türken fen verbrannt wen 
den, ik von Schier fehr gut widerlegt. In den uns 
glücklichen Zeiten die zunäcfl folgten, ift fie — zu ib 
rem Gluͤck — almäblig ;erfireut worden; denn al 
Lamberius 1665 Nachferſchungen darüber anftellte, fand 
er nicht mehr als 3 bid 300 Bände, die von Ötaub und 
Motten zu Grunde gerichtet waren. 
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8weyter Abſchnitt. 
J Nachrichten von dem Leben und den Kanptigepfyn-.dep: 


berühmteften Humaniſten. 
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$. . 67, 
urch die, In dem vorigen Abſchnitte angeftelften, 


Unterfuchungen werden die Leſer ſchon eine vors 


laͤufige Bekanntſchaft mir allen denjenigen Männern 
bekommen haben, welche in dem Zeitraum: des ſunf⸗ 
zehnten Jahrhunderts zu der. Wiederherſtellung der 


elaſſiſchen Litteratur als: Lehrer. oder. Schriftfteller am 
meiſten beygetragen haben. Es war aber in jener alls 


gemeinen Ueberſicht von.den Fortfehritten des Studiums, 


ahne den Faden der Erzäplung zu unterbrechen, niche-. } 
‚ mäglich die genauere Bekanntſchaſt mit den Schick⸗ . 
. falen und- Werken derjenigen Männer, welche bier den‘ -. 


erften Plaß einnehmen, und wovon die Kenteniß für 


die tiefere Einfiche in das Ganze: dennoch notwendig: . 
Niſt, dem Leſer zu verfchaffen. Diefes zu thun, wird 
: der Zweck des gegenwärtigen Abſchnitts feyn; mobeg 
es ſich von felbft verfteht, daß nur diejenigen Gelehr— 

sen, die durch ihren Unterricht oder ihre Schriften 
einen entfchieden großen Einfluß auf den Gang: des 


Studiums gehabt haben, und denen die allgemeine 


Stimme fängft einen der erſten Pläge zuerkannt hat, 
dabey in Betrachtung kommen Finnen. Syn dem Zeits 
raum von dem in diefem Buch die Rede ift, find 
diefes theils Griechen theils Abendlaͤnder: es 
geeren's Geſch. d. claſſiſch. Litt. Th. I. M wird 





x. 


r ” ‘ 
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wird daher zuerſt von jenen und nachher. von diefen 
die Dede fegn; und bey den erfiern wiederum diejenis 
gen, die vor dem Fall von Eonftantinopel nad) Ita⸗ 
lien famen, von denen, welche erfi nach ber Erobe 
gung diefee Hauptſtadt durch die Türken daſelbſt eis 
nen Zuflschtsort fanden, unserfchieben werben müfen. 


x 


I. Griechen. 


| 6. 68. 
| Emanuel Chryſoloras. | 
Es iſt bereits in der Einleitung bemerkt worden, 
daß das Studium der griechifchen titteratur in Com 
ftantinopel nicht bloß auf die Schulen und die Kloͤſter 


becſchraͤnkt blieb, fondern vielmehr unter den höhern 


Ständen einheimifh war, und als rin weſentlicher 
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Theil der feinern Bildung betrachtet ward. Es darf 


‚uns daher auch nicht wundern, wenn wir Männer aus 


dieſen Ständen in Jtalien öfterer als Lehrer auftreten. 


ſehen; und ein Beyſpiel davon giebt gleich derjenige 
. Mann,, ber, wie bereits oben gezeigt worden, ale der 
erſte Vekpflanzer ber griechifchen Litteratur in den Bo⸗ 
"den Italiens angefeben werden muß, Emanuel 
Chryſoloras 2°), Er war um die Mitte des om 
| Ä | Ä ber 


26) Man fehe über ihn und feine Schickſale vorzuͤglich 


Tirabofchi, VI, I, p. 113. und Hodius de I, gr. ie | 


‚enrai. p. 12 etc. bey welchem zugleich die Zeugniſſe aus 


den Briefen und Schriften der gleichzeitigen Gelehrten ' 


gefammtier find, und die Rede des Andreas Julianus 
beſhy ſeiner Leiche. abgedrude if. — Die Schwierigtels 
ten in der Geſchichte von Emanuel betreffen bloß die 
Beſtimmungen einiger Jahre, welche hier Leine befons 


dre Wichtigkeit Haben Finnen. Man fehe darüber Ti- . 


rabofchi }. 5, u 


4s 


der Berüßmtefen Semanife. . 179 j | 


Jabrhunderts ans einer jener alten; Familien, die ibre 


y Herkunft no von denen abfeiten: wollten, die mit 


. Kohftantin dem Großen nach der neuen Reſidenz gezo⸗ 


3 gen waren; gebohren; widmete ſich den Wifjenfchafs 


ten, und hatte wahrſcheinlich ſcho in ſeiner Vater⸗ 


ſtadt oͤffentlichen Unterricht ertheilt, als er im Jahr 
1391 zum erſtenmal von Kayſer Joh. Palaeologus 


mach den Abendländern, nicht nur nach Stalien fone . | 


deru felbft nach England, gefchickt ward, um Hülfe ges 
gen die Türken zu fuchen. Ben diefer Gelegenheit 


hatte er Italien bereus kennen lernen, und: fehrte ung. 
"Das Fahr 1395 oder 1396 deſto eher dahin zurüch,. . 
da er als Lehrer der griechifchen Litteratur nach los. 
ven; mit einem Gehalt von 100 Goldgulden auf 


10 Japre berufen ward. Die große Wirkung, . die 
+ fein Unterricht hier hervorbrachte, ift bereits oben ause 


* einandergefeßt 37); gleichwohl blieb er nicht das Des 
cennium über in Florenz, fondern verließ es wieder, 


als um das Jahr 1400 Kayfer Manuel felber nach 
Italien kam, und ihn zu ſich nah Mayland rief: 


! 
L“ 
f 


, zu geben, indem er nach der Abreife des Kayſers von 
; Mayland auf Verlangen des Herzogs Galeazzo Vifcons 


‚ Er verfah darauf für feinen Landesherren einige Ges 
ſaudſchaften; hörte aber darum nicht auf Unterricht 


Nti fih nach Pavia begab, und hier als fehrer der gries 


hifchen Litteratur auftrat ?%)., Bon da gieng er 
nad Venedig, wo er fih um. das Jahr 1408 aufs 
hielt; ward darauf unter dem Pontificat von Gregor 


XI, durch feinen vormaligen Schäler Leonardo Ares 


tino nach Mom gezogen, und war au in ben noch 
Übrigen Jahren feines Lebens oft mit Aufträgen von 
| ben 
u 37) Man ſehe S. 20 ꝛc. 

28) Hodius p.15. J 
N. Ma 


! 


‚der berüßmteften Humoniſten. 181 er 


/ 


Anbängfichtet an feine Freunde umd Schuͤler, und 
einer feirenen Reinpeit des Characterb verband m 


4 


Ein Bruders ſohn und Begleiter des Emanuel‘ 


nad Italien war Johann E kyfoloras ar), 
nachmaliger Schwiegervater von Franz Philelphus. 
Es iſt gewiß, daß er gleichfale ir Jralien gelehrt. babe}. 
aud) fand er hier in fo. großem Auſehn, daß er eine- 
edle Pijanerind heyrathete, nf: der er nach Eonftans - 
sinopel, — wahrfcheinlich‘ erit. nach den Tode ſeines 
Obeims — zurückkehrte. Die übrige Zeit feines Les’ 
Bäns: brachte er dort in großem Anſehtr zu, und muß 


dafelbft uns "Jahr 1425 oder 1427 Yeflorben ſeyn, 


Eine genaue Chronologie in feine Wefchichte binein⸗ 


zübringen iſt nicht wohl moͤglich, aber auch nicht! 


wichtig; er mußte aber. befonders‘. erwähnt toerben, 


weil er vom mehreten Schriftſtellerli fi lich mit feinem! = 
Dheim, ° "dem "Ale | verwechſelt wor⸗ 


den ii n 
. 1 ee, 
. 69. 
Theodorus Sal u | 


Dach. dem Tode von Emanuel Chryſoloras Baus 


erte es mehtere Jahte, bis ein Griechiſcher Gelehrterr 
von Anſehem ſeinen Aufenthalt in Italien aufſchlug., 


Einer der — * ee der fich auszeichnete, war; 


u EEE I Tue zbeon 


Pe 


Pr Man fehe darüber ſowohl die Leichenrede bes Andregs 
Yykanus;--ald auch die Briefe von Guarino u.a. bey 
' Hodiss“'\. e. welche die unverdäähtigften Zeugniſſe von 
der Liebe feiner Schüler gegen Ihn enthalten. \ 


41) Man. m vage Hodius p.63 etc. 


ms 


EL 


11. 0.7 


der beruͤhmteſten Humaniſten. 183 


1458: geftorßen war, gieng er, wie es ſcheint, nach 


Calabrien, wo er durch die Verwendung des Cardi⸗ 
nals Beſſarion, feines Goͤuners, eine Pfruͤnde erhal⸗ 
ten hatte. Um das Jahr 1464 ward er indeß wieder 


durch Pabſt Paul II. nach Rom gezogen, und lehte 


dort noch unter Styt IV, der ihn durch eine zu geringe. 


Belohnung für feine Ueberfekung der Naturgeſchichte 
des Ariſtoteles aufs empfindlichfte befeidigte. . Er muß 
nachmals noch einige Jahre. wieder zu Ferrara zuge 


bracht haben, wo Agricola fein Zuhörer war 4435 | Zu 


farb aber um das Jahr 1478 in Catabrien, wohin eu 
v4 gegen das Eude feyues-Lebans- inzhefgezogen hatte. Ä 


Theod orus Gaza Gef hränfte ſich viel weni 
gie als Emanuel Chryfaloras. auf ‚den mündlichen Uns 
gerricht,, fondern war auch ats Schriftſteller thärig. 
So wie mehrere: feiner Landsleute entwarf auch er eine 


- griehifhe Grammatik, und zwar in geicchifcher 


Sprache, ‚die audj nachmats im Druck erfihien; und 


auch ing lateiniſche überfegs ward 4%). Allen vom 


zuͤglich glaͤnzte er als Webersfeger. grischifcher Weze 
ke ins lateiniſche, ja auch umgekehrt von Inteinifchen 


— — — — 


Schriftſtellern ins griechiſche. Als Anhänger der. Aris . 
ſtoteliſchen Philoſophie, war ſein Fleiß auch befonderg ' 


- den. Schriften des Stagiriten gewidmet; und da ee 
ju' der Zahl der Gelehrten gehörte, die Micofaus V. 


zum Ueherſetzen gebrauchte, fo erhielt ev. dadurch neue 


Berantafung zu dieſen Arbeiten *%) Exr win: 


⸗. 


47 ‚©, ob en S. 153. 

25). Die erſte Ausgabe: Graumasicae graceae. —* Iv, 
Yan vua cum Apoll. Dyfcolo er aliis grummatieis, ve 
— 1005. Von den weitern Ausgaben cf, Fehric. B 


“ &n hd voüändigt Deren einer Sarife 
4 
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ſich worykglich mit den natur hiſtot iſchen Schrif 
ten des Ariſtoteles; und ſeine Ueberſetzung ſowohl der 


Hi/ſtoria: animalium, als de’partibus aninialuum und de 


generatihons et corsuptions , die ſich Auch’jeße- noch in 
Den meiften Ausgaben der Werke des Weltweifen-fins 
det, ward als feine Hauptarbeit betrachtet. Er vol 
lendete dieſelbe aber erft unter Pabſt Sixt IV, und 
als er ſtatt einer Belohnung wie fie Nicolaus V. zu en 
theilen pflegte, nur ein'“ kaͤrgliches Geſchenk von 

so Seudi erhielt 7); ſoll er fo daruͤber erbittert wor⸗ 
den ſeyn, daß er fle in die Tiber warſ. Außer einis 


gen andern Schriften des Ariſteteles uͤberſelzte er gleiche _ 


fals des Theophraft hifloria plantarum, und vexſuchte 


es die Abhandlungen des Cicero de Sinektüts And “ 


awicitia ins griechiſche ju hertragen. 
.- 2. | nur. 
870 

J Georg. von Trapezunt. 
Ungefähr um dieſelbe Zeit als Theodorus Bay, 


ober: noch vielleicht etwas fruͤher, nemlich ſchon zwi⸗ 
ſchen 420 und »430, kam Georg von Trape 


zunt, (wie er ſich gewoͤhnlich nach dem Stainmorte 


feiner. Familie nannte, den er ſelber war ‚auf Exeie 
un .. geboß 
aa Pe Ka 


te, ber gebrustten wie der undedencien⸗ —— ‚mol 
o., ben Fabriegus l. e. 

er) Mad) andern von 100. Man * Hodius p. 63. 64. 
Der Pabſt gab ihm bloß jeine Auslagen für das Ab⸗ 
fhreiden und den prächtigen Band. Da Str IV: fünft 
gebßer Baächerſammler war, ſo fellte man faft vermu 
’ —* "daß eine Laune, oder ein perſoͤnlicher Groll die 
Urfaihe davon geweſen fey. Die Schriftſteller haben fi 

aber geräche! Sixt IV. if fiber fein Bubenſtuͤck die Mies 
-. Diet ermorden zu- laſſen, ulcht ſo verſchrieen bey ihnen, 
wie uͤber dieſe Geſchichte. 


— — 


wes beruhmtelten Humaniſten.“n 183° 


geboßren; 3 nach Italien 485, 9 MNachdem er nater 
. bemfelben‘ “Lehrer wie Theodorus Gaza: fich "die unent⸗ 
behrliche Kenntniß der lateiniſchen Sprache verſchuft 
hatte, trat er tm das Jahr 1426 zuerſt zu Viren 
äls oͤffentlicher Lehrer auf, und e gi darauf 143 
einen Ruf nach‘ Benedig; i wo der Senat ihm zugfeiiie 
Das Bürgerrecht errheilte, und mo er vorzüglich‘ 2 5 
Srancefee Barbaro einen: ‚großen‘ Gönner hatte⸗ ei 

och unter dem Pontifitat von Eugen IV, 3 
ſcheinlich um 1440, bekam er einen Ruf nach Riot 
woſelbſt et unter dieſem Pabſt mic großem Beyfall he 
te, und auch. bey dem Nachfolger deffeiben Nicoluus 
-V, info großen Anfehen ſtand, daß diefer ihn unteh 
die Baht An Secretaire aufnahm. Allein feine He 
tigkeit und ſeine Zankſucht verflöchten ihn bier in ein 
Menge'von Streitigkeiten‘ mir "den gelehrteften Hand 
nern, die ſich dort aufpielten‘, ‘mit · Guarino, deſſet 
Schriften er tadelte, mit Poggius, wegen ſeiner Wi 
berſetzungen, mit Valla, über den Vorzug des Cicetoẽ 
vor dem Quintifran, welthen letztetn er ungebührtiög 


‚herabfegte;; und mie andern, die mit einem folchen Uns - . 


geſtuͤhm und ſolcher Verletzung alles Anftandes gefühl? - 
wurden, daß Nicolaus V., um den Frieden ieder 
herjuſteilen, ihn endlich wegfagen müßte: ° ie 
ſich darauf. im Jahr 1452 nach Nidpel mir ſeiner Jahl 
reichen Famiti⸗ begab, gerieth er bald in eine fo 
Durſtigkeit ‚daß er es fuͤr ein großes Gluͤck Ha 


mus 


. 2 Si Dan ihm Hodiar 1 2 ‚mioa und —* 
—8 2 -A6p etc. 
#9) Er ſagt felber in einem Briefe an Sr, Sarbaro) daß 
er dich thn aus Griechenland gerrttet, uns uch Ita⸗ 
lien gebracht ſey. ‚Hodins pä ER: u 


v .t - B ME an 


ber berühmteften Qumaniften., u 187. 
vielen Kenntniſſen als. Kroft; aber ſtets von ſeinen 
Leidenſchaften getrieben, lebte er mit der ganzen Welt 
in Krieg; und wenn man auch der Vertheidigung ſeie 
nes Sohns es gern glaube 52), daß er von feinen Gegs 
nern nicht gefchont ward, fo war es Doch offenbar feis 

ne Schub; . wenn er fich ben Männern wie Nicolaus V, 
und der Kardinal Beflarion waren, nicht. im; ‚Credit. 
erhalten fonnte, Sein ‚Eifer für Ariftoreles : gegen - 
Plato, wodurch er mit. Beffarion in jenen Streit uͤber 
den Vorzug der Peripatetifchen und Academifchen Phi⸗ 
lofopbie gerieth, wovon im ‚dritten Abfchnitt noch 
etwas gefagt werden wird, war zwar eine wichtige, 
aber. gar. nicht die einzige Urſache feiner gelehrten Zaͤn⸗ 
kereyen, die oft aus einem bloßen Geiſt des Wider⸗ 
ſprucht entſtanden zu ſeyn ſcheinen. Als Lehrer der 
griechiſchen Sprache zeichnete er ſich durch eine ſehr 
genaue Keuntniß der griechifchen Grammatik. aus ?), 
wo Bürsh fein Untereicht,eine vielleicht groͤßere Gruͤndlich⸗ 
keie als: dir feiner Zeirgenoffen erhielt. Welche Schrifts 
ſteller er gewoͤhnlich erklaͤrt habe, finde ich nicht ange⸗ 
mierft; es leider indeß wohl feinen Zweifel, Daß es 
vorzüglich Philoſophen und Redner waren. In der ic. 
ten Hälfte feines Lebens, .befonders ſeitdem or In Rom 
duzch andere von feinem Lehrſtuhl verdraͤngt ward, war 
er. mehr. Schriftſteller. Auch Er war einer der —5 — 
‚fin Ueherſetzer der Werke der Griechen; ſowohl 
der Kicchenväter als der Profanfhriftfteller, in das La⸗ 
teinifche. Won jenen überseng er in diefe Sprache die, _ 
Prosparatio Evangelica von Eufebius, verſchiedene 
. | regen | 


EN Man fehe beffen Vorrede zu der Ucberfehung bes KM 
mageft des Ptolemaͤus, die er berandgaß.. Badius \ 
p. 113. 


”) Man ie die Beweiſe bep Hedim p. 108- 
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Reden des Johann Chryſoſtomus, und andre; 
von dieſen theils mehrere Schriften des Ariſtoteles, 
wie die Bächer von der Thiergeſchichte, die Problema⸗ 
ta und andre; theils Schriften des Plato, wie bie 
Bücher von den Geſetzen; vorzügkich arbeitete er aber 
'an dem Almageſt des-Prolemäus, wodurch er, 
wie fein Sohn erzäple *), der erft nach dem Tode des 
Vaͤtels Das Werk bekannt machte, und dem Pabſt 
Sixtus WV. widmete, feine Feinde, durch die großen 
Erwartungen die er davon“ erregte, am meiſten gegen 
ſich aufbrachte: Mebrere andre Ueberſetzungen find 
ungedruckt geblieben ° #% denn wenn man ihnen auch 
gleich anfangs vielen Werth beylegte, fo nahm man 
doch nachmals, mie die griechiſchen Originale erſt 
bekannter, und durch den Dtuck mehr verbreitet wur⸗ 
ben, bald wahr, daß fie Aberhaupt fehr nathiäffig 
gemacht‘ fen, und er fich Auch durch Auslaffrhgen, 
Vetſetzungen ꝛc. mehr Freyheiten dabey genommen has 
bei, als Einem gewiſſenhaften Uebetſetzer zuſteht 56). 
- Bon feinen eignen Arbeiter war feine Bergleichting 
"des Plaro und Ariftoteles, (die 1523 zu Wer 
‚nedig gedruckt worden If), „toegen bes Etreits den fie 
erregte, und durch die Widerlegüng des Beffarion, 
die beruͤhmteſte. Won’fefrien übrigen Schriften der⸗ 
dient hier noch eine Rhetor ie erwaͤhnt zu werben, 
die jedoch g hßtenthelts aus denr Hermogenes genom⸗ 
men wor.” 


| BL 7 
>), Hodius p. 113. 
ss) Ein möglichft voltändiget Verzeichniß feiner Schrif⸗ 
ten giebt Fabricius B. Gr. X, p. 723 ete. 
- 56) Man fehe darüber die Urtheile die Fabricius l. c. p. "724 
sefammier hat. 
u”) Dieb wird auebruͤcklich in der Vorrede gejagt. Men 
ſehe Fi Färis. Le p.7afe .. 


her Benißmfsßen Humarifin. 89 


| 8. ER an £ 
on Zohan Argyropyhlus. 4. 


Unter die, noch geraume Zeit vor“ dem’ Fal 


von Eonftantinopel nach Italien gekommenen Griechen, . 
gehöre auh Johann Argyropylus, wenn gli 
_ von mehreren Schriftftelleen feine Ankunft erft in die 
ſpaͤtern Zeiten gefeßt wird 5%). Eine Urſache dieſes 
Irrthums ſcheint darin zu liegen, daß er noch von 
Jiaglien aus wieder nach feinem Vaterlande anf einige 
Zeit zurückkehrte; allein wenn gleich feine Geſchichte 
nicht ohne chronologifche Schwierigkeiten ift, ‚fo läßt 
ſich doh im Oanzen jene Angabe nicht: bezweifeln. 
Argyropylus war aus Conſtantinopel ſelber gebüts " 
tig; ſcheint aber ziemlich jung nach Italien gekommen 
zu ſeyn, wofern die Nachricht wahr iſt, daß bereits 
1434 Pallas Strozzinach feinem Exil aus Florenz 
ihn in Padua zu ſich genommen habe 5%). Um das 
Jahr 1441 muß er wieder nach Conftantinopel’gegangeit 


ſeyn, wo er, wie aus den ‘Briefen des Philelphus | 


erhellt, damals öffentlich Unterricht errheilte SO); al 
lein (hen 1444 finden wir ihn wieder in Italien. 
Er wär hier fo glucklich in die Bekanntſchaft des Me⸗ 

dicei⸗ 


58) Dieß iſt der Fall bey Hodius p. 103. Allein das Ges ' 
gentheil Hat Tirabofchi VI,’ 1, P. 259 etc, zur Genuͤge 
gezeigt. 

59) Man ſehe oben ©.3r. Anmert. 16. Die von Ts 
raboſchi angeführte Vermuthung iſt wohl fehr wahrſchein⸗ 
lich, daß dieſes nicht gleich im Anfange ſeines Exils 
1434, ſondern etwa ein Decennium fpäter geſchehen ſey. 


6°) Philelph. Epiſt. V, 3. Philelphus ſchreibt dort an 
den Perleoni, der ſich in Conſtantinopel aufhielt, daß 

. er ihn dem Argyroppius empfohlen babe, und ſchildert 
ihn‘ 3 war als einen gelehrun, aber eng letchtſinnigen 
und launtgen Dann. | 
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diceiſchen Hauſes zu kommen, und noch unter Coſmus 


ward er 1456 als Lehrer der griechiſchen Sprache nach 
toren; gerufen. Sowohl Cofmus, als auch fein 


Sohn und fein Enkel, blieben feine Befchüger; er lehr 


se bier. 15 Jahre lang, und erhielt durch Die Verwen⸗ 


- bung von toren; dem fürftlichen,, feinem gemefenen 


Schuͤler in der Ariftdtelifchen Philoſophie, felbft das 


Bürgerrecht. Die legten Jahre feines Lebens, wahr ° 


‚feheinlich felt 1473, brachte ex in Rom zu, mofelöf e 
in einem ‚zojäßrigen Alter um das Jahr 1486 ſtarb. 


Ks ehter, genoß Johann Yrgyropylus in Flo⸗ 
zenz eines.ausgebreiteten Benfalls; und die ruͤhmlichen 
Zeuguiffe, welche Politian und andere der erſten Mäns 
ner jener Zeit ihm geben ST), würden vollgäftige Bürgs 
ſchaft für feine Kenneniffe leiften, wenn feine eigenen 
Schriften diefes nicht thaͤten. Als erklaͤrter Anhaͤn⸗ 
ger der Ariſtoteliſchen Philoſophie, beſchaͤftigte er ſich 
auch am meiſten mit den Schriften dieſes Weltweiſen, 
und wurde nicht bloß damals zu den beſten Ueberſehetn 
deffelben gezäble, fondern feine. Ueberſetzungen der 


- Phyfica, der Buͤcher de coelo, der de anima und dee 


Eihica finden auch noch jegt ihren Plag in den beſſern 


— — -. - 


Ausgaben. Auch befigen wir von ihm einen Commen 


tar uͤber die Ethica ad Nicomachum, der jedoch‘ niche von 
ihm felber zur Bekanntmachung beſtimmt war, fons 
dern ein von feinem Schüler Donatus Acciajoli nach 
gefchriebenes Hefe ift °?). Seine übrigen meift theos 
logiſchen Schriften findet man beh Babrieine auf 

gezaͤhlt 


| PEN Man fehe außer Phileiphus 1. c. beſonders Polisiee. 


Mifeellan. I, 1. wo er ehe von Argyropylus 
ſpricht. | 
62) Fabris, X, p. nr un J 


| gezahit 62).* Ungeachtet uͤbrigens auch er von Poll⸗ 4 
tian als ein ſtarker Diſputant geſchildert wird, und 


a 


) B 


ber beruͤhmteſten limaniſten 297 


auch ſeine eigenen Meinungen hatte, unter denen beſon⸗ 
Ders die hervorfiach, daß Eicero von griechifcher Spra⸗ 
che und Philofophie wenig verftanden babe 02), ſo 


scheint er Doch Bein Zänfer geweſen zu feyn, wie Georg . 


won Träpezunt.- - Wie hätte auch ein folcher der Fteund 
von Eopmus und $orenzo bleiben fünnen? 


J J J 5. 2. —* V 


Een 
. 


Kenn man zu den’ bisher erräßnten noch den 


Gemiſthus Pletho fuͤgt, der die Platoniſche Phi⸗ 


loſophie, wie oben gezeigt worden 0), nach Italien 
brachte, aber- nur Bunze Zeit ſich Dort aufhielt, und 
den Cardinal Beſſarion, von deſſen Geſchichte 


und Verdienſten gleichfals das Noͤthige bereits oben 
erinnert worden 66), fo kennt man die gelehrten Grie 


chen, die vor dem Fall der Haupeftade des Morgens 
landes dort die MWiederherftellee der griechifchen Litte⸗ 
ratur wurden. Daß nach diefer traurigen Beges 
benheit die Zahl derfelben fich fehr vermehrte, war nas 
tuͤrlich, da fo piele, um nur ihr geben und ihre Greg 


Nicht ohne Wehmuth kann man die Nachrichten von 


den Unglücklichen leſen, die, nach dem Verluſt alles 


des Ihrigen, huͤlfsbeduͤrftig nach Italien fluͤchteten, 
und oft noch außerdem die Gefangenſchaft ihrer Ange⸗ 


hoͤrigen, die in der Tuͤrkiſchen Sclaverey ſchinachteten- = 


zu 
63) Fabric. h e. 


Pr ©: oben ©. 35. - 
©, oben ©.90.. on 


.49 


heit zu retten, jet ihr Vaterland verlaffen mußten. .. 


Ne 


\ 


\ 


\ | Br Politian ſpricht avefuhelich ven in den fan Br 
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au beweinen hatien 7)! Die Ertheilung des Unter 
@iches in ihrer Mutterſprache, ſcheint faſt ˖ Bag: einzige 


Hilfsmittel zu ihrem Fortkommen daſelbſt gaweſen ix 


Feyn, denn daß andere Gewerbe’von ihnen ‚nach tg 
dien. wären gebrächt worden, davon finder fich- feine 
Spur. Die berüßigteften Lehrer ihrer Litteratuß may 
. zen indeß ſchon vor ihnen, in den bisher gefchilderteg 

- Männern, in Stalien aufgetreten; -alg ſi e dahin flücy 
teten, war es feine Seltenheit mehr geiechifche Ge 


lehrte dafeldft zu fehen; und wenn fie auch ihren 


Vorgängern an Gelehtfamkeit nicht nachſtanden, fo 
Sonnten fie ſchon deßhalb nicht fo leiche einen. fo großen 
Eindruck wie jene machen. Indeß ;gelang es dach einis 
‚gen einzelnen unter ihnen, die allgemeine. Aufmerkſam 
keit auf fich zu ziehn, die hier deßwegen eine genauere 
„Anfuͤhrung verdinen. -. 2: 50: 


€ 


| Ze 


Ä 9. 73. . 

Eonftantin und Johann Lafcaris; - 
Saowohl dem Range als der Zeit feiner Ans 
kunft nah, muß hier Conftantin kafcaris zu 
arfi genannt werden, deffen Vorfahren. einft feläft\auf 
dem Trohn yon Byzanz gefeffen hatten 685. Das 
Jahr wann er nach) Italien fam, läßt fich nicht genau 
beftimmen; eg geſchah aber erſt nach der Eroberun 
Eonftantinopels, und er. fand hier eine günftige —* 
nahme an dem Hofe von Franz Sforza in Mayland, 

| Ä der 


67) Züge zu diefem traurigen Gemählde findet man hin 
reichend in den Briefen des Philelphus im XIL 
Buch; der ſich thaͤtig für die Ungluͤcklichen, - Die meiſt 

- Berteln giengen, verwendete. _ 

8) Man fehe von ihm Hodius p.2goktc. undi Tiraboſthi 
Vi, 11, p. 132. | 


er 


| 


dd 


| 
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der ih den Unterricht feiner Tochter anvertrante, toies 


wohl er auch als öffentlicher Lehrer in Mayland auft 
trat °?). Seitdem diefe Pripzeffinn 1465 mir König 
Alpbons von Meapel verheyrathet war; lehrte er in 
verschiedenen andern Hauptſtaͤdten Italiens, wie zu 
Dom und Neapel, „fand aber zuletzt, da er ſchen nach 
Griechenland zurückgeben wöllte, einen feſten Aufent; 
Halt in Meſſina auf Sicilien. Er wurde-von den Ber 
wohnern diefer Stadt auf eine fo ehrenvolle Weiſe em 
pfangen andubriphiu.79), Daß er den übrigen Tiger 
feines Lebens hier zubrachte, mit großem Beyfall lehr⸗ 
te, indem jein Ruf viele Ausmärtige berbey zog, und 
daſelbſt, wabrtſchein ich um bis ‚nahe 1493, ftarb. 


: Bon ihm. muß fein Verwendick? oder: nach eis 


nigen ſelbſt ſein Gohn?? 1), Sohann Andrias 


oder Janus Laſcaris,untetſchieden werden. Er 
trat zwar nochs in dem funfzehnten Jahrhundert anf): 
indem er,:;in genaner Verbindung mit Lorenz: von 
Mepdicis, von Diefem gebraucht wurde, in Griechen 
land Schaͤtze für feine Bibliothek zufanıntenzubringen, 
allein die eigenckicye Periode feines. Ruhms und ſeu 
ner Wirkſamkeit, wo er, gleich thärigrie Brandrrich 
und Italien, das Studium der griechifchen Litteratur 
auf mehr als Eine Weiſe zu befördern ſuchte, fälle 
doch erſt in das folgende Jahrhundert, mo on ig | 
wiederum dig Dede wird feyn muſſen. 


un u; 


J es), & sben S. 108: 


70) Er erhielt ſowohl ein ee —* are auch 
das Buͤrgerrecht. 


75) Dieß ſagt auch Hodius p. Pr führ t Aber doch ſeiber 
die Gruͤnde an, welche dieſer Se wiberjprechen. 


| Seen‘ 0 Seid: d. claſſiſch. Litt. TH. IE: M. 
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Conſtantin Laſtaris war zwar auch Schriſt⸗ 
ſteller, und iſt beſonders merkwuͤrdig Dadurch gemors 
Den‘, daß feine griechiſche Grammatik, bey der er fi 
ſowohl der des Emanuel Chryſoloras als Der des Theo⸗ 
dor Gaza. bedient hatte 72), die Ehre widerfuhr 
Das erſte griechifche "Buch zu werden, das uͤberhanpt 
gedruckt ward; es bat fi aber aüch nur dadurd 
ihe Andenfen erhalten koͤnnen. Mehrere andre Pleine, 
meiſt grammarifche, Schriften von ibm waren zu um 
bedeutend um je zum Druck befördert. zu werden 7?) 


ss , 5 | u 5. 74 | 
| | Demetrius Ehalcondyles. 


Unm die Zeit des Falls von Conſtantinopel, oder 


wahrſcheinlich noch etwas fruͤher, kam Demetrius 

Chalcondyles nach Italien ??). Er. war ein ge 

borner Athenienſer, ein Umſtand, der etwas Dazu bey 

getragen zu haben fcheine, in Italien Mufmerkfans 
keit auf den jungen Mann zu erregen, der ohnehin 
durch eine, bey’ Öriechen ſeltene, Geradheit des Cha 
racters, und durch viele andere Tugenden, die ihm 

infitnmig beygelegt werben, fie verdiente"? ). Gleich 

u nn wohl 

E ‚12, © fagt dieß fetßer in der Vorrede. ‚Sie ward 1476 
zu Mayland gedruft. S. oben. &-10g;- - Ä 

73) Man fehe Fabric. B. G. VII. p. 39. 

74) Bon ihm hantelt Aodius p. 211, und Tirabofchi VL, 
IT. p. 132. Derichieden von ihm iſt Demetrius 
Eydonins, (von feinem Aufenthalt zu. Cydonia auf Cre— 
ta fo genannt,) der bereits im 14ten, Jahrhundert Ichte, 
und ch einige Zeit fh in Stalien aufhielt. Fabric. 
B. G. X. p. '385. 

75) Man fehe"das Zeugniß feines Sqlers Eamipan 
in defien Briefen U, .  -. 
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wohl hatte er geraume Zeit mit vielen Hinderniſſen und 
Widerwaͤrtigkeiten zu kaͤmpfen, indem er ſich, ohne 
einen bleibenden Auſenthalt zu finden, in Perugia, in 
‚Rom und in andern Orten aufhielt, bis er, wahr⸗ 
fsheinfich 1471, von Lorenzo von Miedicis als Lehrer 
der griechifchen Sprache nach Florenz gezogen wurde. 
Nachdem er hier.einige Zeit gelehrt, und eines ausge⸗ 
breiteren Beyfalls genoſſen harte, ſoll er, der gemöhns 
lichen Erzählung zufolge, in heftige Streitigkeiten mie 
‚Politian, deſſen überlege Talente ihn verbunfelten, 
geraden, und endlich durch) diefen verdrängt rwordem 
ſeyu. Allein die Grundfofigkeit diefer Erzählung, vom, 
der Fein. gleichzeitiger Schriſtſteller erwas weiß, iſt 
ſchon von andern Geſchichtſchreibern dargethan wor⸗ 
den 78). Um die Zeit wie torenzo ſtarb, oder noch 
etwas früher, : ward er indeß durch Ludewig Morug 
nach Mapland gezogen, mo er eines ausgezeichneten u 
Beyfalls genoß, und die übrige Zeit feines Lebens zus ‘ 
‚ brachte, bis er 1511 in einem Alter von 87 Jahren 
daſelbſt ftarb. u | | 


Demetrius war zwar Sqhriftſteller , aber fein 
ſehr fruchtbarer Schriftſteller; eine griechiſche Grams 
matik iſt die einzige, von ihm bekannt gewordene, 
Schrift. Allein er erwarb ſich dafür ein anderes, 
und noch größeres Verdienſt, durch die Hilfe die er 
bey der Herausgabe griechifchee Schriftfteller Teiftete, 
indem er die Handfchriften revidirte, verglich, "Dur 

ru 


.; 


| 292 Außer Tirabofchi l. e. zeigt daſſelbe Rofcoe Life of 

Lorenzo Il, p. 83. Die ganze Erzählung beruht bloß 

auf der Autorität des Fovius Elog. XXIX, deſſen gerin⸗ 
ge Zuverlaͤſſigkeit hinreichend bekannt iſt. 


Va. 
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| Deu vorbereitete 77). Schon in Florenz harte E 


Litteratur mehr wie andre in ifrem ganzen Umfange 
- und allen ihren Zweigen fanute, fo konnte er doch nicht 


—8& 


beruͤhmten Deutſchen zu Paris, Hermonymus von 


1493, und des Suidas von 1499, am meiſten zu ver 


tig waren, und von denen es daher bier hinreichend 


nich, der in der legten Hälfte des T’sten Jahrhun 
‚ ders theils zu Bologna, theils zu Rom, theils zu 


“er geftorben if 79). "Wenn man 'ihn gleich füreb 


vorzüglich im Jahr 1488 die erfte Ausgabe des Hu 
mers bejorgt; und fo war er es auch, bem mir von 
Mapyland aus die erften Ausgaben des Iſoerqtes yon 








danken haben 7°). 
l 


$. 7% 
Außer den bisher geiannten Männern kommen 


noch einige andre dor, deren Nahmen auch größten 
theile bereits oben genannt find,. die aber weniger wid; 


feyn wird, nur eine kurze Nachricht beyzufügen. Da 
bin gehört Andronicus Calliſtus aus Theſſalo⸗ 


Florenz lehrte, und endlich nach Franfreich gieng, mo 
nen der gelebrreften Männer hielt, der die griechiſche 


aufkommen, weil es ihm an Vortrag und an — Zw 
dringlichkeit fehlte. Werfchieden von ihm iſt der ber 
reits oben erwähnte AUndronicus Contobllacast, 
der ums Jahr 1474 in Basel lehrte, und Reudfin 
zum Schüler hatte 8°). Von dem Lehrer eben Diefes 


Spas 


77) Erotemara Graeca gedruckt zu Paris 1524. 

78) ©. oben S. 63 und 109. | „ 

79) Man fehe außer Hodius p. 227 auch Tirabofchi VI, ' 
11 129. | le 

0, ©, oben. ©. 165. 
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Sparta, miffen wir nicht viel mehr, als daß er ber 

erſte geborne Grieche war, ber in Frankreich die aries 

chiſche Sprache und kitterarur lehrre 8°). — An— 

pre, wie Johann Lafcaris und Marcus Mus 
ſurus, gebören, wenn fie gleich fehon im ı sten Jahr⸗ 
hundert gebohren waren, doch ihrem Wirkungsfreife‘, 
nach erſt dem folgenden an; wo dephalb von ihnen. 
woiederum wird die Rede fen müffen. ' 


re U. Abendlaͤnder. 


$. 78. 


Auf- die geleßteen Griechen, welche nach Italien 
& ibee Zuflucht nahmen, um dorten zu lehren, verdies 
nen diejenigen Jtaliäner zuerft zu folgen, welche, 
. "mod, in der erften Hälfte des ı sten Jahrhunderts, nach 
. Griechenland und Conſtantinopel giengen, um hier, 
ſo lange es noch die Umſtaͤnde erlaubten, an der Quelle 
ſelber zu fchöpfen. Zu ihnen gehören Franz Phis 
lelphus, Johann Aurifpa, und Guarint 
Guarino; drey Männer, die ohnehin einen ſo gro⸗ 
. gen Einfluß auf die Wiederherftelfung der claffifchen Litte⸗ 
rare in ihrem Vaterlande gehabt haben, daß eine : 
genauere Nachricht von ihnen bier. mit Recht erwartet 
wird. Der erſte derfelben, Franz Philelphus, 
war im Jahr 1398 zu Tolentino von unbekannten, 


Eltern gebohren 82); und machte ſolche Fortſchritte, 
daß 


*) Nachrichten Über diefe und einige andre findet man ben 
Hodius in den legten Capiteln geſammlet. 


82) Die Hauptquelle für feine Gefchichte find feine ſchon fo 
Rz - oft 


l, _ 
. 
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vaß er als junger Menſch von 20 Jahren bereits nach 
Venedig als öffentlicher Lehrer gerufen ward, woſelbſt 


*, ercaud) das Bürgerrecht. erhiele. Allein fein uncubis 
"ger Geift erlaubte ihm noch nicht, fo früh ſich Feſ— 
. fein anlegen zu laſſen; ec wollte feine Wißbegierde 


flilen, deren Hauptgegenſtand die vertrautere Bekannt 
ſchaft mir griechifcher Sprache und Litteratur war; 
"und er befchloß zu dem Ende nach, Sonftantinopel zu 
gehen. Diefen Vorſatz führte er im Jahre 1420 aus, 


und fein fiebenjährigee Aufenthalt dafelbft wurde für - 
ihn auf mehr wie Eine Weife wichtig. Er wurde hie - 


nicht allein der Schüler, fondern auch der. Schwie 

- gerfobn, des oben erwähnten Johann Chrnfoloras; 
ja er ſtand felbft bey.den beyden. Kayfern Manuel und 
Johanu Palaeologus in ſolchem Anſehen, daß man ihn 


im Jahr 1423 als Geſandten an Sultan Amurath 


und an Kanfer Sigismund gebrauchte, bey welcher 
Gelegenheit er auch von König Ladislaus von Polen 
eine Einladung erhielt, feiner Heyrath mit feiner viers 
sen Gemahlinn Sophia beyzumohnen, wobey er in 
Cracau durch eine gehaltene Rede großen Beyfall eins 
erndtere. Wenn man bedenkt, daß Dhilelppus, ein 
Fremdling ohne Geburt, und erft einige zwanzig Jahr 
‚alt, fi auf eine folche Weife Eingang zu verfchaffen: 
und geltend zu machen wußte, fo faun man wohl nicht 
umhin ſich eine fehr vortheilhafte Vorſtellung von feinen 
Talenten, feinen Kenntniffen und feinem Berragen zu 
machen , und gegen die Läfterungen von Poggius #3), 
| detr 
oft angeführten Briefe. Eine critiſche Reviſion feiner 
‚ Sebensgefchichte Hat Tirabofchi VI, 11, p. 282 gegeben. 
53) Man fehe darüber Tirabofchi 1. c; p.284. Es joll 
damit aber nur fo viel gefagt feyn, daß die Vorwürfe 
—des Poggius gewiß fehr übertrieben find; denn cin ſehr 
moraliſcher Menſch war Philelphus niemals. 
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der ihn ſchon in Stalin als ‚einen der vermorfenften, = 
Menſchen fchildere, und in Conftantinopel die T 
ter von Johann Chryfoloras, Theodora, verführen 
läge, um fie zu. heyrathen 84), ein großes Mißerauere 
zu faffen. Auf die Einladung mehrerer edler Vene⸗ 
zianer kam er im Herbſt des Jahrs 1427, begleitet von 
feiner jungen Gattin, nach Venedig zuruͤck; in dee Ers 
wartung dorten fogleich wieder .als öffentlicher Lehrer 
angeſtellt zu werden. Allein er fah ſich darin beror 
gen, wozu wabrſcheinlich die unglücklichen Zeitum 
fiände, ‚weil DBenedig in diefem Fahre von einen 
furchtbaren Peſt verwuͤſtet ward, das meiſte beytrus 
gen 5), Indeß fand er einen Erſatz dafuͤr in Bo⸗ 
logna, wo er im Februar 1428 eine chrenvolle Ans _ 
‚, Relung erhielt 86) ;. aber fich auch bey den dort ansges 
"" brochenen politifchen Stärmen noch in demfelben Jah⸗ 
- reveranlaßt fand, von da wieder weg zu gehn, und 
‚ einem Ruf nach Florenz zu folgen, wo er mit einem 
Gehalt von 300 Goldgulden, der in der Folge noch, 
wachſen follte, angeftelle ward, Welche guͤuſtige Aufs 
nahme er hier fand, wie er felbft mit feiner tage zus 
Frieden: war, und wie fehr er fich auch von dem damals 
Schon fo mächtig gewordenen Coſmus von Medites gea 
ebrt ſah, iſt bereits oben mie feinen eigenen Worten 
gezeigt. 


) Die Heyrath mit der Theedora war’ fo uͤber feinen 
Stand, daß fie in Stalien Berwunderung erregte. tie 
Tiraböfchi lc. aus einem Briefe des Ambrofius Travel: 
fart zeigt. Philelphus fpricht in dem erften Buche feiner 
Briefe mit vieler Liebe von feiner jungen Löjährigen 
Sattinn, die er mit fich nad) Stalien brachte. | 

5) Man fehe Epifol. 1,1. 2. etc, _ 


we Bon feiner Aufnahme daſelbſt iſt ſeine eigne Veſchrei⸗ 
ung bereits oben S. 100 angeführt. 


Ma, 
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gezjzeigt a7), Allein dieſes gute Vernehmen war nicht 


von langer Dauer. Sein Auſenthalt in Florenz fiel 
in die Periode der bürgerlichen Unruhen, durch weils 


che Coſmus nebft feinem Bruder auf eine Zeitlang ins. 


Erit getrieben ward. Philelphus war nicht der Diann, 
der ſich unter ſolchen Umftänden ruhig verhielt; und 
überhaupt war fein Temperament und fein Charakter 
von der Art, daß er, wie ſehr erauch anfangs gefiel, doch 
nicht leicht fange an einem Orte fich halten konnte. 
Seine feidenfchafsliche Heftigkeit war mit einem nicht 
geringen Zufag von Eitelkeit gepaart. Er empfand 
. zugleich ftarf und auch tief; und harte bey feinem fans 
. guinifchen Temperament doch der ſchwarzen Calle ge 


nug, um feinen Oeanern Alles, auch das Aergſte, 


zuzutrauen. Kein Wunder daher, daß er fich der 


Feinde in Florenz bald viele machte; unter denen Nie, 


eolo Niccoli, der Durch feine freyen Reden feine Eiteb 
* Seit beleidigt zu haben fcheint, einer dev erflen war, . 
Ihm und Earl Uretino fihreibt er es zu, daß er | 


auch mit Coſmus von Medici, noch vor deffen Eril, 
zerfiel 8%). Ohne Zweifel hatten ihn dieſe beyden 
bey Coſmus herunterzuſetzen geſucht; allein er ſelber 
kann auch feinen Neid nicht verhehlen, daß fie mehr 
Zutritt bey Cofmus als er harten. Die Haupturſache 


war aber von andrer Urt. Man harte Philelphus, 


der eben fo gewinnfüchtig als ſchlechter Haushälter 
war, feine Beſoldung ſchmaͤlern wollen, und die Schuld 
davon fchob er auf Coſmus und feine Partie. Keine 
Verleumdung war fo ſchwarz, daß ek fie jege nicht 
gegen Eofmus gebrauchte. " Gr ward um dieſe zeit 


auf 


7) S. oben © 32. 


| ‚*®) Leber die Urfachen ſeines Haſſes mit Coſmus giebt 
fein Brief an ihn, Epiſtol. II, at. den auch Tirabos 
ſchi richt genug gebraucht bat, die wahren Aufſchluͤſſe. 


Be Bu 
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auf den Straßen von Florenz, wie er zu feinen: Vor⸗ 
fefungen gieng, und nachmals wiederum in Siena, von 


einem Menchelusörder angefallen; den Coſmus, wie 


er fogleid) behauptete, gebungen haben ſollte 8°).° 
“Mie weit gleichwohl Coſmus,“ fagt ein beruͤhmter 


Schriftſteller 9), “über einen ſolchen Vorwurf erhos 
ben’ war, zeigt die Mäßigung feines Betragens, 


„durch die er zuleße felbit den Uebermuch und die Er⸗ 


„bitterung von Pbilelphus befiegee, der noch lebte, 


fe erhalten zu haben, von denen er, nachdem er 1439. 


„um unzaͤhlige Wohlthaten von ihm und feinem Haufe 
„zu erhalten.” Als fein Gegner ward er jetzt mit in 
die politifchen Stuͤrme verflochten, und verlieh los 


renz, als 1434 die Mediceifche Partie wieder den Sieg 
davon trug. Er lehrte zuerft einige Jahre in Siena, 


und ruͤhmt fich in feinen Briefen wier verfchiedene Riss 


noch einige Monarhe zu Bologna gelehrt hatte, deu 


des Herzogs Philipp Maria Viſconti zu Mapland , 
vorzog, und Hier feinen Aufenthalt nahm. Auch 


brachte er den größten Theil feines übrigen tebens bier _ 


zu ; fo lange der Herzog lebte als äffentlicher Lehrer; 


nach defjen Tode 1447 ward er aber in die-politifchen 


Unruhen verwickelt; ergriff aber zulegt die Parthey 
von Franz Sforza, und blieb daher auch, als diefer 
die Oberhand behielt, in deſſen Dienften,, jedoch obs 
ne, tie es ſcheint, öffentlich zu lehren. Im Jahr 


3453. machte er auf Einladung des Koͤnigs Alphons 


eine Reife nach Neapel; und wurde, als er durch Rom 


gieng, hier von Pebſt Nicolaus V. mit ſeiner gewoͤhn⸗ 
lichen 


89) Die ausführliche Erzählung des Vorgauges giebt er 
felbſt Epin HI, 4. 

20) Roſcoe Life of Lorenzo di Medisi II, 9. 32. 
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lichen Leutſeligkeit empfangen, und fürftlich beloßne 1). 
Eine gleiche Aufnahme fand er-in Neapel, wo König 
Alphons, ihn felbft zum Ritter machte. Als aber um, 
Diefe Zeit Conftantinopek in die Hände der Türken kam, 
fo hatte er den Kummer, daß die dortigen Verwandten 
feiner Frau in die Schaveren gerieben 22). Allein 
der Herzog von Mayland ſchickte ihm zu Gefallen ein 
Paar Leute dahin, die einen Brief von ibm feiber, 
und eine Ode von Philelphus an Mohamed II. brin 
gen mußten, wodurch die Gefangenen ihre Freyheit 
wieder erhielten. — Auch unter ben Nachfolgern 
von Franz Sforza blieb Philelphus an feiner Stele, 
aber unter befländigen Klagen, daß fein Gehalt ihm 
nicht zureiche, oder ihm nicht richtig ausgezaßle werde. 
Allein man wollte ihn lange von dort nicht weglaffen, 


und 


, 92) Sein Befuch bey dem Pabſt it von NWefpafiane Flo 


rentino in feinem Leben fo einfach und doch fo characterüs 
ftifh für Nicolaus V. gefchildert, daß man die Erzählung 
gern lefen wird. Bey feiner Ankunft zu Rom,” erzähle 
er, “dachte Philelphus darauf, Seine Heiligkeit zu beſu— 
„den. Raum batte der Pabft feine Ankunft erfahren, 
„ſo ſchickte er fogleich ihn zu holen. Als Meſſer Frans 
„ceico die Borhfchaft befam, gieng er fogleich Kim zu 
„Seiner Heiligkeit, welche ihn mit den Worten empfing: 
„Meſſer Srancefco wie wundern uns, daß ihr bier durch⸗ 
„reifet, und uns nicht beſucht. Meſſer Srancefco 'ante 
„‚wortete, wie er Willens fey zum König Alphons zu 
„reifen, und nahmals zu Seiner Heiligkeit zu kommen. 
„Pabſt Nicolaus, der immer ein Freund der gelchrten 
„Männer war, wollte aber daß cr einen Beweiß feiner 
„Snade haben follte, und nahm ein Paket mit soo Dus 
„taten, und fprach zu ihm: Meſſer Francefco dieß Geld 
„will ih Euch geben zu den Reifekoften! Meſſer Fran 
„‚cefeo , verwundert über diefe Freygebigkeit, dankte Sets 
„mer Heiligkeit unendliche mal fürdiefe Gnade.” Man 
vergleiche feine Briefe XI, 34. J 


22) Er ſpricht ſelbſt davon Epiſt. XU. 


— ——— · — 
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and im Sabre 1471 fieng er ſogar noch wieder an vͤſ⸗ 
fentlich zu lehten, indem er über die Politie des Arte‘ 


ftoteles las. Eudlich im Jahre 1474 verließ‘ Ppis- 
lelphus Mayland, indem ge zuerfi einem Rufe nach. 
Rom von Sirtus IV. mit einem Gehalt von soo Dus 
caten folgte; und unter großem Zulauf bier über einige 

der pbilofophifchen Schriften des Cicero las. Gegen 
- das Ende feines Lebens nahm er endlich noch einen. 
Ruf von Lorenz von Medici nach Florenz an, (denn 
ſchon feit 1453 mar er mit dieſem Haufe noch unter 
Coſmus wieder ausgeföhns:) ftarb aber dafeibft bald 


nach feiner Ankunft 1481 in dem hoben Alter von 8 


Fahren, 


Wenn Ppilelphus auch manchem ſehr gegruͤnde⸗ 
ten Tadel durch ſein Betragen ſich ausgeſetzt hat, ſo 


kann man es ibm Doch nicht abſprechen, daß er zu dex 
Wiedererweckung und Aufrechrhaltung. des Studiums‘ 


der claffifchen Litteratur mit am meiften beygetragen 
babe; denn kaum finder man einen andern, der eine fo 
vielfache und fo unermuͤdete Thätigkeit zu diefem Enbs 


. zweck gezeigt hätte, als Er. Durch feine Reife nach . 


Griechenland, und die Auszeichnungen die er während 
feines dortigen Aufenthalts erhielt, hatte er ſchon eis. 
nen Ruf ſich verfchaft, der vor den meiſten feiner ges 
lehrten Zeirgenofjen ipm den Vorſprung gab. Er muß, 
da er ſich dem Lehrftande widmete, das Talent bes 
Vortrags in einem ausgezeichneten Grade befeffen has 


Be; denn fein Beyfall war nicht bloß vorübergehend, 


| fondern erhielt fih; und felbft nachdem: er nach einer 


langen Paufe noch in feinem Alter in Mayland wieber 


als Lehrer auftrar, ftrömte Alles herzu ihn zu hören PX 
\ te 


22) Dieß war noch der Fall bey ſeiner fegtern Anweſen⸗ 


heit 


\ 
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Die Erklaͤrung von alten Schriftſtellern, von Griechen 
ſowohl als Römern, war dabey feine gewöhnliche ‘Bes 
fhäfftigung ; denn wenn er auch practifche Philoſophie 
lehrte, fo gefchap Diejes gewöhnlich nach Eicerv. Als 
lein feine Lehrvorttaͤge waren nicht fein einziges, viel 
leicht auch nichtmal fein größtes, Verdienſt. Er hatte 
in einem hohen Grade jenen Eifer für Litteratur und 
jene Dienftfertigkeie, die ihn in einer befiändigen und 
hoͤchſt mannichfaltigen Thärigkeie erbiel.. Schwer 
lich hatte irgend ein andrer Gelehrter feines Zeitalters 
fo vicle Verbindungen wie Erz denn es gab nicht 
Teiche einen ausgezeichneten Mann in SStalien, deu er 
nicht gekannt haͤtte. Wo er durch Empfehlungen, wo 

“ er durch Mittheilung von Handfchriften, die er fchon 
in Griechenland mit vielem Erfolg zu ſammlen auge 
‚fangen hatte, wo er. durch Mach oder "Belehrung bel 
fen konnte, war er nie träge 9%). Er war dabey ein 
. fleißigee Schriftfteller. Unter feinen Schriften muß 
unftreicig zuerft Die Sammlung feiner Briefe 
erwähnt werden, die nicht nur den Mann der fie fchrieb, 
fondern auch das Zeitalter in dem er lebte, auf das 
treffendfte fchildern ꝰ25). Sie geben den fprechendfien 

\ Beweiß von der Menge und Ausdehnung feiner Vers 
binduns 


heit in Rom, wo er in ſeinem 76 Jahre die Quecſtione⸗ 
Tuſculanas öffentlich erklaͤrte. Tiraboſchki VI. II, p. 292. 


20) Die Beweiſe davon liefert faſt jeder feiner Briefe. 


95) Seine Briefe gehören. zu den Büchern, die gegen das 
Ende des ı5ten und in der erften Nälfte des 10ten Jahr⸗ 
hundekts am öfterften gedruckt find. ‚Die voliſtaͤndi⸗ 
se Sammlung enchäle 37 Bücher in 2 Theilen; und 
fo erfchten fie, fo viel ich weiß, zuerfi zu Paris 1503. 
Allein die meiften Ausgaben derfelben enthalten nur die 
erſten 16 Bücher, auch ſelbſt ieſenigen bie nad) 2503 

erſchienen. 
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bindungen. Könige, Fuͤrſten, Paͤbſte, Feldherru, 
Gelehrte jeder Art waren ſeine Correſpondenten. 
Schwerlich möchte man irgend einen bekannten Mann 
unter feinen Zeitgenoffen auffinden Fönnen, am den 
nicht einer oder mehrere -derfelben ‚gerichtet wären. . 
Sie beziehen fich daher auch auf die mannichfaltigften 
Gegenſtaͤnde; bald' Gefchäffte des gemeinen. Lebens; 
bald gelebrte Angelegeriheiten; Bald Staatshaͤndel; 
. find batd ausführliche Schreiben; bald bloße Bil⸗ 
ets. Koſibare Ueberbleibſel des, Zeitaliers, Die ung. 
mehr wie alles übrige den Geiſt deſſelben kennen leh⸗ 
“ren! Unter feinen übrigen Echriften find feine Re⸗ 
Den ohne Zweifel die am imeiften ausgearbeiteten. 7°). 
Sie find meift in Mayland gehalten; -cheile Denfres 
ben auf Perjehnen aus der fuͤrſtlichen Fanıtfie: und ans. 
dre angeſehene Maͤnner; theils Hochzeitreden; theils 
geſandſchaftliche Reden; theils auch Chrien/ pen. 

zo) nach dem Muſter der Alten "gebildet. — 
Ein Werk andrer Are find ‚feine Eonvivier,' in 
zwey Büchern 27). Die Idee ift von Plato und Xes 
nopbon entlehnt, allein die Ausführung koͤnnte mehr 
‚eine Nachahmung des Athenaeus feinen , mennedie⸗ 
fee damals fchon in Italien Befanne geweſen waͤre. 
Es find Unterhaltungen über einige Gegenſtaͤnde der 
alten Litteratur, .befonders der griechifchen Poeſi ie, Mus 
ſik, und Philoſophie, welche einigen befanntenMäns 
nern der damaligen Zeit in Mayland in den Mund 
"gelegt werben; aber freylich jetzt keinen großen Werth 
- mehr haben Fönnen‘ , da wir über eben dieſe Gegens 
' fäns 


96) Orariones Philelphi cum aliis Opufculis. Venetiis 1492. 
97) Conviviorum libri II, de mulsarum ortuet incremense 
difciplinarum. Die von mir gebrauchte Ausgabe etſchen 

zu Speyer 1508. | 


— 
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flände fo viel beſſere Unterſuchungen beſitzen. Uebrb 
gens fuchte Phileiphus auch nicht weniger als Dich: 
ter zu glänzen. Sein größtes poetifches Product 
find feine Satyren, deren er einen ganzen Band 
‚geichrieben hat, der in 10 Decaden getheilt ift, von 
‚denen jede wiederum 10 Kecgtonftichen enthält. Echen 
das Mechanifche diefer Einteilung muß ein unguͤnſti⸗ 
ges Borurtheil erregen; und man mird leicht müde 
ſie zu lefen, wenn man ſieht, daß vorzüglich nur die 
beleidigte Eitelkeit die Mufe war, die ihn infpiritte, 
“welcher der Wiß felten zu Gebote zu ſtehen pflege ?°). 
Einen größern Werth haben meines Erachtens feine 
‚Kabeln, von denen er eine Fleine Sammlung hinter 
laſſen hat ??). Sie ind in elegifchen Verſen gefchrie 
ben, - Zwar har er öfter Kabel und Erzählung mit 
‚einander verwechfelt; allein dieſen Fehler har er mit 
viel groͤßern Dichtern.gemein. Sie haben faft alle 
das Verdienſt griginell, und meiftentheils gut erfun 
‚hen und gut ergäßle zu ſeyn. 1200) — Sch übergehe 
sen. mans 


. 98) Fyancifci Philelphi Saryrarum liber. Sie folien im 
"ganzen in der Manier von Sjuvenal 'gefchrieben ſeyn. 
Wenn der Verfaffer aber auch in Ruͤckſicht feines Witzes 
und feines poetifhen Talents weit hinter dieſem Muſter 
zuruͤckbleibt, fo enthalten fie doch viele Züge zu dem 
Sittengemaͤhlde der damaligen Zeitz. um fo mehr, da 
{he Verf. darin mit Juvenal Übereintommt, daß er ſich 
eben nicht die Wühe giebt etwas zu verfchleyern. 


. 99) Frascifei Philelphi Fabulae. Venet. 1480. ' 


200) Folgende kurze Fabel mag zur Probe dienen! 
De colubro et hericio. 
Hericium coluber fugientem turbinis imbrem 
Sufcipit angufta prae pietate domo. 
Limine veftibuli. fibi fat praedixerat augui, 
. Nee nifi dum plueret velle manere loco, 


Intro- 


a — — 


en 
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manche Fleine Schriften, die man felbft:nur felten. in 
‚ größern Bibliotheken finder;.. denn außer- feinen, Brie⸗ 
fen: find faſt alle. feine Schriften Seltenheiten ge 
worden ?). j Do. 


. $g 77. 
Gluarino von Verona. 


".. Ein, wiewoßl, etwas. aͤlterer, Zeitgenoſſe von 


1 feines, Aufenthalts mad eg ſchwer das genauere 


| Introgreffus agit fefe traftique recludi J 
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. darüber chronologiſch zu beſtimmen. Wahrſcheinlich 

'war Florenz der erſte Ort wo er um das Jahr 1405 
‚Öffentlich, zu lehren anfieng; welchen Aufenthalt er je 
doch Öfterer mit dem zu Padua und Bologna vertaufcht 
Ju haben ſcheint. Seit uigefaͤhr 1415 lehrte er zu 
Venedig ‚und bildere dort in feiner Schule die bereits 
oben bemerkten Männer ?). Die letzte Hälfte feines 


dangen tebens aber brachte er meift in Ferrara zu, - 


wo er zuerſt als der Lehrer ded jungen Lionello von 
Efte hiugezogen ward; aber nadymals Öffentlichen U 
terricht errheilte: Er erreichte ein 90jaͤhriges Alter, 
uud flarb endlich 1400. in eben Diefer Stadt. 
„J. Guarino wird von den Schriftſtellern jener 

eit allgemein als einer der gelehrteften Männer, ſe— 
wohl in der griechiſchen als roͤmiſchen Littrratur, ge 


pᷣrleſen; ja zuweilen als der etſte von allen genannt 4), 


Kr. wirkte eigentlich als Lehrer, denn fein‘ Unterricht 


ward allgemein gefucht und allgemein gepridfen, und 


ſchwerlich gab es einen andern’ Gelehrten feines Zeit 
- hervorgegangen wären: Als‘ Schriftſtelter ‚fi 
feine Weberfegungen aus dem Griechiſchen, von denen 
bereits oben. Die der erfien 10 Buͤcher des Strabo ers 
wähnt worden ift )), feine wichtigften Arbeiten. Geis 
ne hdrigen Schriften, theils Reden, theils Verſe uud 

nn EZ gram⸗ 


) S. oben S. 88. Dr 


4) Wie z. ©. von Leonardo Aretino. Quum ex Leonardo 


Aretino aliquundo quaeſitum eſſet, quemnam voſtrae 
aetatis doctum virum exiftimaſſet, vnum ſibi Guari- 
num videri gefpondit. Bartol. Facius ap. Tirabofchi 

i l. e. Vs DEE EEE ze re . 
5) S. oben ©.74. Die ·andern Bücher des Strabo fins 
den fich noch handſchriftlich in Itauaniſchen Babluotheken. 


s a 


% 


alters, aus. defjen Schutt fo viele beruͤhmte Männer ' 


\ 
! 
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graumoliſche Anweifungen waren vicht von ber er U, 
daß fie ihn Jange überleben konnten. 


Guarino genoß uͤbrigens das Vergnuͤgen, ante 
„feines, zahlreichen Familie sen Sohn zu baben, ber 
in feine Sußftapfen rar, Batifin Öuarine,: d 
noch: be Lebzeiten des Vaters Lehrer, der alten: Litteras 
tur zu Ferrara wurde, und. fortdauernd. diefe, Ste 
behielt. Er war. zwar ein. nicht- weniger fleißiger Leh⸗ 
rer, und nach fleißigerer Schriftfiekler, als der Vaterz 
er uͤherſetzte mehreres aus: dem Griechiſchen, wie einige 
Reden des Demoſthenes, des. Dio CEhryſoſtomus ꝛtc. 
Auch gab gr eigne Reden und.eine Sammiung latei⸗ 
niſcher Gedichte heraus; ‚allein er ſcheint fchon in fehs- 
nem eigen, Zeitalter fein großes Auffehen damit erre 
zu hahen, und durfte alſo noch viel weniger mr | 
ann, durch ſi ſie auf die Machwelt zu kommen. 
*. .i ET 

9 —*— EVER —— *. 
Nm ‚dem. aͤltern Guatino muß unwinibat 
ge Aurifpa genannt werden, der menche 
Aehnlichkeit in ſeinen Schickſalen mit ihm hat, ſo wie 
er faſt ˖ ganz genau fein Zeitgenoſſe war 8). Mriſpa 
war im Jahr 1369, ein Jahr vor Guarino, auf Sie 
tilien gebohren, und ſtarb auch ein Jahr vor. ihm 
1459, gleichfals in einem Alter von 90 Sjahren, 


Seine Jugendgeſchichte iſt ungewit . man weiß nut; 
ü 10 win rin te daß 


JE 


“ Außerdem tag Tirabofchi VI, ır..p,265 von ihm 
‚bat, tft fein Leben ausführlich ven Maͤzzücheili in 
feinen‘ vie bearbeitet. 


geeren's Geſch. d. Seth. Kir. TH. u. 8 | 
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| daß auch Er nach Conſtantinopel gieng, um ‚bier an 


der Quelle die griechifche Literatur zu ſtudieren, und 
Handſchriften der griechiſchen Claſſiker zu ſammlen. 
Das Jahr wann er hingieng iſt unbekannt; aber ficher 
HM es, daß er im Jahr 1423, und zwar hoͤchſt wahr⸗ 
einiid im Gefolge des griechiſchen Kayſers Johann 
Palaeologus, zuruͤckkam. Welche Schaͤtze ber Litte 
katur er mit ſich brachte, iſt bereits oben gezeigt 7) 
Er befand ſich zuerſt noch eine Zeitlang in dem Gefolge 
des Kayſers; trennte ſich aber doch bald von ihm, 
ind fing nun an gleichfals als Lehrer der grlechiſchen 
litteratur in’ Italien aufputreren. Dieß geſchah zuerft 
in Bologna. Allein bereits 1425 ward er durch die 


Bemuͤhungen von Ambreſtus und Niccolo Nircoli 


nach Florenz gezogen; verließ es aber, da Et mit dem 
letztern zerfallen mar, bereits 1428 wieder, und gieng 
nach Ferrkara. Hier brachte er Wen. übrigen Theil ſei⸗ 
nes langen Lebens mit wenigen Unterbrechungen zu. 
Denn wenn er gleich unter Eugen IV. und MicolausV. 
als Secretair am päbftlichen Hofe fich eine Zeitlang in 
Rom aufbielt, 16 febrte er Doch noch unter dem legs 
Gern Sadſt nach; Ferrara ned, und bacho⸗ auch 
bafeloft fein eben. . i 


Auriſ pa⸗war faſt bloß dis teßrer Serigun, 
denn feine Schriften find zus unerheblich, als daß ſie hier 
angeführt. zu werden brauchten ?). Wie fehr er aber 
ale tehrer gefchäßt war, zeigen die vielen Anträge, : weis 
be ihhm von mehreren Seitenigefchagen,, ohne daß er 
zu der Veränderung feines Peſtene ſo leicht zu bewe⸗ 

gen 


«Me 


7) S. oben S. 40. 

®) Sie beſtehen meift in einigen Ueberfegungen aus dem 
Griechiſchen. Mazzuqelli hat ſie ſotgfaͤltig aufge 
zahlt. | 


“ AN 
3 f} 4 


— 
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gen war. Die Vorliebe, die er einmal fuͤr Ferrara 
gefaßt hatte, wo er den Schuß des regierenden Hans 
fes genoß, 309. ihn. wieder dahin. zuruͤck, quch wenn 
er es verlafjen hatte. 5 we 


. .. Zn 5 . 
3. 1 de. > 


rt en 
-  E Ambrofius Teuverſari. Ä 
; Die drey bisher genannten Männer giengen fels 
Ser nach Griechenfanp, Im dorten ihre Kenntniſſe eins 
zuſammlen. Sie fanden darin zwar unter ihren 
Sandsleuten Feine Nachahmer; allein je mehr ſich die 
Gelegenheiten, in Italien felber diefe Sprache zu rs 


fernen, vervielfältigeen, defto weniger blieb dieſes 


auch Beduͤrfniß. Cinen Beweiß davon gab noch in det 
erften Hälfte diefes Jahrbunderts Amdtofius Tras 
berfari ?). Er wot aus einer adlichen Familie in 
Romagna im Jahre 1386 gebohren. " Für den geifts 
lichen. Stand beſtimmt, gieng er bereits in dem Alter 
bon 14 Jahren in den Camaldulenfer: Orden, und 
zwar in dem Klofter der H. Engel zu’ foren; 19), 
Bereits früh faßte er eine große Vorliebe für die gries 
chiſche Litteratur, und es ifl, wenn es gleich von. mans 


am. 


9) Außerdem was Tirabofchi VI, IT, p. 1at ete. von ihm 

fagt, befißen wir: Ambrofi Traverfari Epiftolae in 

hbros XXV diflriburae. Accedit eiucdem Ambrofi vita, 

in qua hifloria litteraris Florentina ab a. 1392. v/gne 

ad a. 1490 ex monumentis potiſſimum nondum edisis 

deducta ef? a Laurentio Mehus. 1759. Enthält ſchaͤtz⸗ 

bare Materialien ; aber wer fi nur Durch den Wuſt durchs 

arbeiten koͤnnte! Defto fchäßbarer ft ‚fein Leben von 
Meiners l.c. II, p.222 etc, | . 


20) Daher Heißt er fo Häufig Ambrogib edi St. Ange⸗ 


Ik oder Agnoli. | | 
—— Ba..." 
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chen beſtritten wird, doch ſehr wahrſcheinlich, daß er 
des Unterrichts des Emanaei Chryſoloras genoß un, 
Auf jeden Fall war er fein Freund und Bekannttt. 
Bis zu feinem 3ıften Jahre blieb er in der Stille fei 
nes Klofters; und hier war es, wo er nicht nur feinen 
Geift durch unabläffiges Studium - mit Kenntnifen 
bereicherte, fondern auch, indem er fich alle Pläfterlls 
he Tugenden erwarb, ohne die Möfterlicyen Fehler 
anzunehmen, feinem, Character die Ausbildung gab, 
bie ihm den ungerheilten Beyfal aller wohldenkenden 
Männer. feiner Zeit verfchafte. Er lebte bereits das 
mals in einer genauen freundfchaftlichen Verbindung 
mit Miccolo Miccoli, deffen Haus, da man ihn gleich⸗ 
ſam als den Allgemeinen Vater der Gelehrten in Fie 
renz anfah, der Sammelplaß ber achtungswuͤrdigſten 


Eu Männer var; und felbft auch fhon mit Coſmus und 


ſeinem Bruder Laurenius von Medici 12), ° Aus die 
fer Rube ward er aber getiffen, als 1431 det Pabſt 
Eugen V, ſchon von laͤngern Zeiten her fein perſonlü 
cher Freund und Bekannter, auf den päbftlichen Stuhl 
erhoben ward. Noch in demfelben Jahre wurde er, 
had) der Abvanfung feines Vorgängers, den man gro 
bei Vergehungen befchuldigte, General feine 
Ordens; und die gewöhnlichen Gefchäfte, welch 
ihm dieſe Stelle auflegte, wurden noch vermehrt, durd 
die von dem Pabſt ihm übertragene Viſitation der 
Kloͤſter in vielen Gegenden Staliens, die wegen der 
Zügellofigkeie der Sitten die in ihnen herrſchte, be 
ruͤchtigt waren. Der. Murh und die Klugheit, wel⸗ 

de 


xx) Man fehe Tiröbojch l.c. 


22) Die.Beweife einer ungebeuchelten Liebe und Anhaͤng⸗ 

lichkeit an fie, findet man in fo vielen Stellen feiner 
Briefe und feines Hodoeporicon, daß es aberfluſſig ſeyn 
wuͤrde einzelne anzufuͤhren. | 
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che Ambroſius dabey bewieß, verſchaften ihm in einem 
noch hoͤhern Grade das Zutrauen. des Pabſtes; und 
er wurde ſeitdem von Eugen IV. in den wichtigften 
Pirchlichen Angelegenheiten „ . befonders, aber in Ger 


fondfchaften, gebraucht. Gefchäfte diefer Art waren 


es, die ihn auch 1434 nach Venedig brachten, als 
Coſmus mıd fein Bruder Lorenz fich während ihrer 
Verweiſung dort aufpielten. Die Liebe von Ambrofius 
zu ihnen war Durch ihr Unglück: nicht gefcehwächt wors 


deu; und die treue Anhänglichfeit, die er während - 


deilelben ihnen bezengte, machten die Bande der Freund⸗ 
ſchaft naaufloͤßlich, welche ſchon vorher fie vereinigt 
harten. Als päbftlicher Legat. ward nun Ambrofius 


im Jahr 1435 auf das Coneilium nach Bafel geſchickt; 


und vertheidigte nicht bloß dort mit männlichen Mus 


- the das Intereſſe feines Herrn, fondern übernahm auch 


eine Geſandſchaftsreiſe nach Wien,. um den Kayſer 


- Sigismund für den Pabft zu gewinnen. Als er fah, 


‚se ſich von demfelben wider in die Einfamfeit feines 


daß es ihm unmöglich ſeyn würde, das Baſeler Con⸗ 
eilium umzuſtimmen, war Er es beſonders, auf defs 


— ſen Antrieb der Pabſt das neue Concilium nach Ferrara 


berief, und hier fand er erſt Gelegenheit ſeine glor⸗ 
reichſte Rolle zu ſpielen. Denn als um dieſe Zeit der 


Kayſer Johann Palaeologus ſelber nach Italien kam, 


und auf dieſem Concilio zu Ferrara, und darauf zu 
Florenz, die Vereinigung mit der Morgenlaͤndiſchen 


Kirche der Hauptgegenſtand der Unterhandlungen war, 


fo ward Ambroſius auch vorzüglich in derſelben ges 
bracht, da feine Kenntniß der griechifchen Sprache 
ibn dazu vor allen tüchtig machte; und Er war es auch, 
dem man den glüclichen Ausgang der Verhandlungen 
am meiſten zu verdanken harte. Crüberiebte aber den - 
Schluß diefes Concilii nicht lange mieße. Denn als . 


3 Klo⸗ 


a 
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Kloſters zuruͤckzog, ward er von einer am ſich nicht 
ſchweren Krankheit befallen, die ihm gleichweht, da 


er fich eines unmiffenden Arztes bediente, am 19. Nev. 
1439, in einem Alter von 53 Jahren, das Leben raubte. 


Für die Geſchichte der claffifchen -Kitterame N 


‚zwar Ambrofius nicht als öffentlicher Lehrer wichtig 


geworden; denn wenn er auch in den Fahren friner 


Eingezogenheit in feinem Klofier einen Kreis von wiß⸗ 
begierigen Juͤnglingen um ſich verfammelte, fo trat « 
doch niche öffentlich auf; allein auf den Fortgang des 
Studii hat er doch zu fehr eingewirkt, als daß er hier 
mie Stillſchweigen hätte übergangen werden bürfen. 
Er war der Ermunterer der jungen Leute, und ſeine 


vielfachen Verbindungen mie den angefehenften Maͤn⸗ 


nern, . feine Ordensverhaͤltniſſe, vorzüglich aber fein 
eignes "Benfpiel, gaben ſeinen Ermahnungen ein großes 
Gewicht. Er gab diefe ſowohl mündlich als ſchrift⸗ 
ch; denn auch fein ‚Briefmechfel hatte einen -fehe 
"weiten Umfang. Ungeachtet der Laſt dee Geſchaͤfte, 
welche in der legten Periode feines Lebens ihn druͤckten, 
war er doch dabey üunermüder auch als Schriftſtel— 
Ler thaͤtig. Seinen Reifen verdanken wie fein Tage 


buch, oder Hodoeporicon *3),, welches reich an . 


intereffanten Nachrichten if. Seine eigentlichen ge 
lehrten Arbeiten beziehen fich meift auf kirchliche, 
befonders patriftifche, Litteratur. Auch er machte 
Die Meberfeßungen griechifcher Werfe zu feinem Haupt 
geſchaͤft; wählte aber dazu am liebften die der Kir⸗ 

| chen⸗ 


2) Beari Ambrofii Hodoeporicon ex bibliosheca Medirea, 
Florentias (ohne Jahrszahl.) Es hebt an mit dem Jah⸗ 
ge 1437, und iſt durch das Detail, fo ungrheblich dies 
fes oft tft, doch kein unwichtiger Beytrag für die Kennt⸗ 
niß des damaligen Zeitalters. 


: 


. 
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chenvaͤter; wie die des Joh. Chryſoſtomus, des Baſſ⸗ 
lius, des Athanaſius u.a, Fuͤr die profane Litte⸗ 

ratur muß hier aber feine Ueberſetzung der Le. 

ben des Diogenes von’ Laerte ermährt wer⸗ 
den 1°), Durch weiche dieſer Schriftfteller zuerſt in 
Umlauf .gefeßt,. ‚und eine Hauptquelle der Gefchichte 
der griechifchen Philoſophie geöffner wurde “Er uns 
„ternahm, wie er in dem vorgefegten Briefe on Coſ⸗ 
„mus, (dem ee diefe Arbeit widmete,) verfichert‘, 
„fie nur auf Bitten des Eofinns und feiner Freunde. 
“Er hoffe,” feßt er hinzu, “der chriftlichen Refigion 
‚dadurch Vortheile zu verfchaffen, weil, wenn die 


„Lehren der heidnifchen Philoſophen mehr befaume _ , 


„‚würden, man ihre Vorzüge defto mehr werde einfehen 


lernen.“ — Der Ueberſetzung ſieht man es zwar an, 


daß dee Verfaſſer nicht die genaue Bekanntſchaft mit 
den Roͤmiſchen Schriftftellern, befonders den philofos 
phifchen Schriften des Cicero hatte, woraus man’ bie 
richtige Webertragung der griechifchen’ Terminologie 
erlernen muß. , Much ließ Umbrofius die Stellen der 
Dichter und die eignen Epigramme des laertius ums 
überfeße; weil ee in der Iateinifcehen Poefie nicht bins 


‚ zeichende Uebung hatte. Sie wurden indeß nachmals 


von Andern ausgefüllz und ihrer Unvollfommenpeis 
ten ungeachtet, erreichte feine Lleberfegung doch im 
Ganzen genommen ihren Zweck, das Werk des Dios 

genes bekaunt zu machen und in Umlanf zu feßen. 


! 


— 
8. 860. 
_ \ . 


14) Diogenes Laertius de visa e: moribus philofophorum. 


»Zuerſt gedruckt zu Venedig 1475, uud nachher öfterer. 


»4 a 
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nl 6. u 80 - - 
Laurentius und Georg Valla. , 


Unter den Humaniften in dee erſten Hälfte des. 
ısten Jahrhunderts nimme fernee Laurentius 
Valla, zwar nicht weniger berühmt als Ambroflus, 
aber ein Mann von ganz anderm Character ‚-einen der 
erſten Piläge ein 5), Er war, wahrfcheinlich neh 
in den legten Jahren des 14ten Sateuli, in Rom 
gebohren, wofelbft er auch bis zu feinem männlichen 
Alter feine Ausbildung erhielt. Griechifche und Roͤ— 
mifche kitteratur, damals das Lieblingsfludium der befr 

ſern Köpfe, beſchaͤftigte auch ihn: im jener war er der 
"Schüler des Aurifpa, in diefer des Carlo Aretino. 
Sein Wunſch war eine Stelle in der päbftlichen Can 
zeley zu erhalten, allein als er fich In dem Alter von 
234 Jahren umſonſt darum beworben hatte, fo verließ ee 
Non und hielt ſich einige Jahre, vermuchlich bis 
431, in Mayland und Pavia auf, in welcher le 
tern Stadt er auch Unterricht ertheilte. Seine Schid: 
fale in den zunächit folgenden Jahren find nicht genau 
befannt, nur meiß man, daß er nm diefe Zeit in die 
Dekannrfchaft des Königs Alphons von Neapel fan, 
in deſſen Gefolge aufgenommen ward, und in feinen 
Priegerifchen Unternehmungen bis zu der Einnahme von 
Meapel 1442 fein Begleiter war. Allein kurz darauf 
gieng er nach Rom,, feiner Vaterſtadt, zurück. Er 
macht: aber bald die Erfahrung; daß. er hier nicht 
mie Sicherheis bleiben koͤnne. Einige feiner philofos 

| phi⸗ 


—8 


15) Sein Leben iſt ziemlich genau behandelt von Tirabe- 
ſcki VI, 11, p 301 erc. Es fehle aber noch au einer 
guten Biographie von ihm, die, wenn fie mir gehöriger 
Unpartheylichkeig gefchrichen würde, eben ſo viel Beleh⸗ 
zung gewähren, ale Intereſſe Haben müßte. 


ı.e 
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pbtfchen Schriften, worin: er theils es unternommen 
hatte Epicur zu vertheidigen, theils uͤber den freyen 
Willen einige Meinungen geäußert hatte, harten ihm fo 
fehr den Haß der Theologen zugezogen, daß diefe ihn 
'angriffen, ibn verfegerten, und felbft das Volk gegen 


ibn aufhetzten 16). So ſah fih Valla genörhige bie 


Flucht. zu ergreifen; fand aber eine Freyſtatt wieder 
‚ ben feinem vorigen. Beſchuͤtzer, ‚ dem König Alphons. 
In Deapel eröffnete er jetzt eine Schule, worin er oͤf⸗ 
fentlich Unterricht ertheilte. Allein’ die Frenmüthigfeit 
mie Der Valla es lant zu fagen gewohnt war, wenn 
er Irrthuͤmer ande 309 ihm auch hier, bafb wies 
der Feinde zu 2”). Er mußte felbft-vor der Inquiſft⸗ 
tion erfcheinen, und vielleicht rettete ihn nur der Schuß 


des Königs. : Zu feinen Hauptgegnern dafelbft gehörten . 


dee Dichter Anton Panormita, und Bartolomäus 
Facius, der ihn ‚über feine Gefchichte des Königs 
Ferdinand, Water des Alpbons, angriff. Valla 
- war nicht dee Mann, der einen Angriff leicht unbes 


antmworter ließ, mie er diefes auch gegen SFacius zeige 


te 3°). Unterdeß batte fich aber in Rom die Lage der 
Dirige geändert, mwofelbft im Jahr 1447 Nicolaus V. 
auf den päbftlichen Stupf erhoben war. :Diefer große 


Befoͤrderer der Wilfenfchaften fäumte nicht, Valla 
in feine Baterflade zuruͤckzurufen, wofelbft er aber auch 


. „bald wieder in die peftigften Händel gerierd. Seine 


erften _ 


L J 


26), Die Gefchtchte diefes Streits erzählt er in feiner 
Rechtfertigungsſchrift an den Pabſt Eugen IV 


37) Er hatte 3. D. behauptet, daß die Eorrefpondenz wis 


fhen Ehriftus und dem König Abgarus unddht fey; daß 


bey dem Apoftolifche Symbolo nicht jeder Apoftel einen. 


eignen Artikel gemacht habe x. 
2 Er ſchrieb gegen ihn feine Invectiven in wohn. 
O 


5 


I: 


— 
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arſten Streitigkeiten waren mit Georg von Trapezunt, 


der den Duintilian gegen den Cicero herabſetzte, von 
welchem erſtern dagegen Balla ein großer Bewunderer 


war. Aus Eifer dafür war es eigentlich, daß Valle 


bier den öffentlichen Lehrſtuhl betrat, weicher auch bald 


‚ Die Folge hatte, daß Georg den feinigen verließ *?). 


Allein in einen noch viel heftigern Streit verfiel er mit 
Poggius, der ſich von ihm ‚beleidigt bielt, weil eine 
Dee Zuhoͤrer des Valla fich einige tadelnde Anmer⸗ 
kungen uͤber die herausgegebenen Briefe des Poggius 
erlaubt hatte; die Poggius dem Valla ſelber beylegte. 
Doll Grimm ſchrieb dieſer jetzt feine 5 Invectiven gu 


) 


gen Valla, ein Pafquil, dem nicht leicht ein andresan 


Bitterkeit und Bosheit an die Geite gefeßt werden 


Tann; worauf aber Valla auch die Antwort nicht 
ſchuldig blieb. Dieſe Zaͤnkereyen hinderten indeſſen 
den Valla an feinen gelehrten Arbeiten nicht; er vol⸗ 
Iendere damals andere, theils Hiftorifche, teils philos 
ſophiſche Schriften, ſtarb aber bereits im Jahre 1456 
nach einer kurzen Krankheit. 


Laurentius Valla gehört unſtreitig zu den 
merkwuͤrdigſten Maͤnnern des Jahrhunderts. Seine 
vielen und heftigen Streitigkeiten haben ihn in den Ruf 


eines Zaͤnkers gebracht; man kann ihn von dieſem 
Vorwurf freylich auch niche gänzlich frey fprechen; 


allein er war doch weit mehr als bloßer Zänfer 2°). 


Seine Streitigkeiten floffen entweder aus Angriffen 


auf ihn; und daun m beobachtete er freylich fein Maag, 


fo 

19, &, oben ©. 18$. 

29) Eine fchöne Werthetbtung von Valla, und eine gerech⸗ 
te Würdigung feiner Verdienſte, Hat Melanchthon in eis 
em feiner Briefe (Epifl. CHI.) der auch in die Samm⸗ 

Pag der Werke des Valla mit aufgenommen iſt, gelie⸗ 

ert 


1 


ı 4 .. 
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f6 wie man es auch nicht gegen ihn. beobachtete: oder 
fie hatten ihren Grund, und dieß mar häufiger der . 
Sal, in jenem Sinn für Wahrheit, der, in. Wer‘ 
bindung mit einer feltenen Freymuͤthigkeit, ihn am 
‚zeieb feine Meynung ohne Rückhalt zu fagen.  &g 
entfianden feine theologifchen Händel, theils über die 
fehon oben berührten dogmatifchen, und über die noch 
zu berührenden eyegetifchen Sragen, fo auch feine hiſto⸗ 
zifchen Streitigkeiten, über die Nichtigkeit der Schems 
fung Sonftantins, u. few. Freylich unterfchied. er das 
ben nicht immer die verhältuißmäßige Wichtigkeit der. - 
Streitpunete, und ließ fich, von Leidenfchaft geblender, 
auch äfterer bey Kleinigkeiten zu, Invectiven herab. 
Allein ofe ſtritt er auch für wichtige Wahrheiten; und . 
Das Verdienft kann ihm nicht verfagt werden, fie zuerſt 
in Unregung gedrache zu haben. War auch der. Ton 
Den er dabey annahm nicht der, der ee nach den For⸗ 
derungen des Leſers von gebildeten Gefühl ſeyn follte, 
fo muß man doch erfllich abrechnen was der Geift feis _ 
nes Zeitalters mit fich brachte; und was fchadere es 
am Ende der Wahrheit, wenn fie audy etwas rauher 
geſagt ward? Laurentius Valla ift zwar, wie aus den 
von ihm gegebnen Nachrichten erhellt, auch öftrer und iu 
mehreren Städten Staliensalstehrer öffentlich aufges 
treten ; allein weit mehr bat ee doch als Schrift ſtel⸗ 
ler gewirfe 22). Bon feinen Werken muß bier dass 
jenige zuerft genanut werden, das ihn am berühmteften - 
gemacht hat, feine Elegantias latini fermani | 
\ | Valle 


21, Die befte Ausgabe von der Sammlung feiner Wers -' 
fe, die ich gebraucht Habe, iſt: Laurentii Valle Opera. 
Bafileae 1543. ' 

8%) Elegansiarum libri VI. Eine Urt von Anhang dazu 
iſt noch die Heine Schrift: de reciprecasiene ſai e. uns. 
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Valla war ohne Zweifel in feinem Zeitalter dee groͤßte 
Kenner der Iateinifchen Sprache; und Dabey fein po 
dantiſcher Eiceronianer ; er hatte fie in allen claffifchen 
Schriftſtellern der Römer fludiert. Seine elogantims 
find ein grammatifches Werk; fie enthalten die Erlaͤu⸗ 
gesung von ausgefuchten Redensarten und Wendungen, 
befonders wenn fie nur dee lateinischen Sprache eigen 
thuͤmlich find. Sie verrachen nicht nur eine genaue 
Kenntniß diefee Sprache, fondern oft auch wirfliches 
philoſophiſches Sprachſtudium. Syn einem Zeitalter, 
wo gut katein.fchreiben Alles galt, und wo. die Hilfs 
mittel, deren wir jeßt eine ſolche Menge beſitzen, noch 
fehlten, mußte ein folhes Werd großen Beyfall ww 
halten, da einem dringenden Beduͤrfniß dadurch abs 
. geholfen ward. Man gebrauchte es als die legte Aus 
weifung in das innere Heiligebum diefer Sprache ein⸗ 
zudringen; und fo darf 26 uns aljo niche befrem 
‘den, wenn es zu denjenigen Büchern gehoͤrte, die am 
bäufigften gedruckt wurden. — Nicht meniger vers 
dient bat er fich durch feine Unmerlungen zum 
Neuen Teftamene gemacht 23). Sie enehalten 
eine, auf die Vergleichung mit dem griechifchen Tert 
gegründete, Eritic der Vulgata, worin manche, bu 
ſonders durch die Machläffigkeie der Abſchreiber ent 
ftandene, Fehler gerügt wurden. Es war dieß alfo 
die erfte Anwendung, die von dem neuaufgelebten Stu 
bio der griechifchen Litteratur auf die ErPlärung des 
M. T. gemacht wurde; und wie ſchwach auch noch 
dieſer Anfang war, fo war es doch immer ein Ders 

dienſt, und zwar ein fo viel größeres, da er dem 
Widerſpruch der Theologen und dem Vorwurf der 
Ketzerey fih ausſetzte — Ron feinen Streiv 
Schriften find die Invectiven gegen Bartolo⸗ 
Ä | maͤus 

23) Annotationes in Novum Teſtameutum. 
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mäus Facius, der i6n- zuerſt wegen ſeiner Schriften 
angegriffen hatte, dem Umfange nach die ſtaͤrkſten ?*} 
Sie beziehen ſich großentheils auf grammatiſche 
Srtreitfragen; indeß hat das letzte Buch, welches eine 
Critie des Uvius (Buch XXI-XXVI.) und Verbeſſerum 
gen daju enthaͤlt, einen eigenthuͤmlichen Werth. Die. 
Antworten, oder Das Antidoton, am den. Pag 
gius') iſt eigentlich eine Vertheidigung der ange 
griffenen Stellen in ſeinen Elegantiis, indem er zugleich 
ven Poggius zeigt, daß dieſer ſich Vergehungen gegem 
das gute Latein habe zu Schulden kommen laſſen; 
aber allenthalben mit bittern Ausfaͤllen und Perſoͤnlich⸗ 
keiten durchwebt⸗ worin Poggius ihm: vorgegangen 
war. Sowohl diefe Streitfchrift , als auch die gegen 
den Facius, iſtiin dialogiſcher Form, die Valla ſehr 
liebte, indemer ſich ſelber mit ſeinem Geguer in Um 
terredung einfuͤhrt. — Außer dieſen und andern klei⸗ 
hen. Streitſchriften hat er: auch phüoſophiſche Werke 
hinterlaſſen, mie die: de’ voluptate et vero bond, und 
de libero arbitrio, - worhber er: in: Händel. mit dem 
- Oortesgelehrien gerieth; und feine: Diatectte: in 
drey Buͤchern, in der .eejedorh innerhalb der Ehren? 
zen der Ariſtoteliſchen Pbiloſophie ſich hielt 


Von Laurentius Balla muß fein Nahmensge⸗ 
nannter Georg Balla, der übrigens auch nicht 


mal durch das Band’ einer entfernten Verwandſchaft 


ihm angehörte; unterfchieden'werden 20). Das Jahr 
um wet Dit Feiner Geburt iR fo ungewiß wie feing 
77 F ar ganje 


24) InoeBivarum er recrimiuasionum in Bartolomacum Fa- 
\ cium et Anspnium Panormisam librilV. 


. 25). Ansidsri in Poggiuw libri1V. BEE 
26) Man fehe von feinem ee Leben Tirabofhi VJ, 2%: sr12. 
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ganze Jugendgeſchichte. Man weiß nur, daß er ſeit 
den Jahre 1471 inPavia, und nashmals 1486 in Ber 
nedig, bie alte kitterarur lehrte. Er hasse hier aber 
Das Unglück, auf Berlangen von $udewig Morus von 
Mayland, gegen den er ſich in Intriguen eingelaffen 
' Hatte, gefangen gefeßt.gu werden. Mach einiger Zeit 
ward er zwar wieder frey gelaffen; allein kurz darauf, 
wahrſcheinlich noch im Jahr 7499, ſtarb er ploͤtzlich, 
da er eben in feine .Worlefungen gefen wollte, in de 
en vr. bie Tuſculaniſchen Unterſuchungen des Cicero er⸗ 
rlaͤrte. 


Georg Vaila gehörte zu den fleißigen chen 
feßern aus dem Griechifchen in das tateinjfche. Er 
übertrug mehrere Schriften des Ariſtoteles, vi 
die Poetic, die Ethiea, und die Buͤcher de coslo, fü 
wie gleichfals mehrere Werke des Galens, und ven 
fchiedene mathematiſche und philofophifche Schriften 
des Timäus, des. Euclides, des Proclus 
und einiger anderer; wovon. eine Sammlung in feinen 
Werken veranſtaltet iſt 27), und einzelne auch in die 
ſruͤberen Ausgaben dieſer Sariſiſeler auſgenommen 
worden ſind. DEE Ze 


er Ba: 
u Poggiud. 7, 

Reben Balla mag hier friedlich fein Zrimmige 
Gegner Poggius ſtehn. Poggins Prazciælini 


war gebuͤrtig aus der Gegend von Arezzo, und zwar 
von 


37) Opuſcula Georgi — * Venetiis 1498. Auf dem 
Titel N ein Verzeichniß vo von 25 sata dariten ge⸗ 
liefert. 


\ \ \ \ 
der beruͤhmteſten Humaniſten. 283° 


von unbekannter Herkunft 28). Er war gebohren ini 
Jahre 1380, und bildete ſich in ſeinen Juͤnglingsjah⸗ 
ven in der Echule von Johann vor Raventia und 
Manuel Ehrpfoloras, aus der fo viele der erfien Maͤn⸗ 
ner dieſes Zeiralterg hervärgiengen, - Um feine Lage zu 
verbeſſern wandte er ſich, jegt mit Kenntniſſen bereis 
chert, nach Rom, und war auch. fo glücklich: bereitg 
1402 bier dinen Platz in der paͤbſtlichen Eanzeley ge 
befommen. ‚...&r. biteb: in- dem Dituſt des Römifhen 
Hofes go Jahre langyr- ohne doch fo an Riefe Grade 
gefeſſelt zu. ſeyn; daßner nicht Aianche Reifen theils 
in Öffentlichen theils in Privat⸗Angelegenheiten gemacht 
Härte. Dieſe beſchraͤnkten ſich niche bloß auf Italien; 
ſondern dehuten fich: auch auf auswärtige dänder aus) 
er befuchte Frankreich, Deutfchlaud, und felbft Enge 
land; wofelbft er nach feinen eignen: Heußerungen ring 
:tangen. Aufenthalte gemacht zu haben- (heine 25 ı 
Sleichwohl mh er. ſich am Römifchen Hofe ihr: fe . 
belohnt wie, er. wünfchte,. und ließ, fich daher auch in 
einem Alter von 72 Jahren 9) bewegen Ram zu ua 
laſſen, und nach Florenz zurüchzngehn, wo er did 
ehrenvolle Stelle eines Staatsſecretairs, wozu nad 
immer nur Leute von anerkannten Talenten und Keunta 
niſſen waͤhlte, erhielt. Hier brachte er, jedoch großen⸗ 


U 
I N 


urr7 I 


ne it. a Eu 

28) Das Leben’ von Poggins findet ſich am beſten erzaͤhlt Ä 
vor der taveinifchen Ausgabe feiner Blorentinifchtis - 
.BGeſchichte von Recanati, Venedig 715, Man veiy | 
u gleiche Tirabofchi VI, 11, p.38 etc. 

29) Die befien Nachrichten von feinen Reifen findet man ', 

zerfireuet in feiner Schrift de-miferiis visae kumanae, 

wo er bie Unfälle erzählt, von denen er in verfhietnen 
Laͤndern der Yugenzeuge geweſen war. Man vergleiche: - " 
.. 20p. P. 30 - — F el .. Fa | 

3°) Im Jahr 1452. a ir 
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cheils auf einem benachbarten Landgute, die legten Jah⸗ 


ve feines Lebens zu, und endigte daffelbe tm Jahr 1459, 


in einem Alter von 79 Jabren. | 


Posgius war ein Mann, der, große Fehler 
mit großen Talenten und.Vorzügen verband. Jene 


hatten. ihren Grund in. einem heftigen Temperament, 


and einem Übertriebenen Hange zur Sinnlichkeit, übe 
den er kaum in ſeinem Alter Here geworben zu: fegn 


ſcheint 37), Er war an Kopf, befonders an Big, 


den meiſten feiner Zeitgenoſſen, überlegen, wenn er 
auch dagegen an Gelehrfamkeit hinter mehreren derfek 
"ben zuruͤckſtand. Das Gefühl jener Ueberlegenheit, in 

Verbindung mit der Reizbarfeit und Heftigkeit feines 
Temperaments, machte ihn ſchon an fich uͤbermuͤthig; 
nd wenn: man nun noch hinzunimint, dag er in einem 


Jeitalter lebte, wo die Grenzen der Anftändigkeie-bep 


Ben gelehrten Streitigkeiten gar nicht eng gezogen wo 
ven, wo man überhaupt in fitrlicher Ruͤtbſticht die frey⸗ 
kn Grumſaͤtze hegte, und nicht weniger frey und dfi 
fentlih ats im Zeitalter: eines Juvenals Über Gegen 
Hände vedrte und ſchrieb, vor deren Schilderung wir 
nothwendig erroͤthen würden, fo wird man die Licenj, 
die ſich Poggius nicht bloß in feinen Invectiven, fon 
dern auch in andern feiner Schriften verftattete, nicht 
mehr befremdend finden. Allein man wird auch danı 
qus den großen Einfluß, den Er ‚fih auf ſein Zeit 
alter zu verfchaffen wußte, ſich leicht erklaͤren Pönnen, 
Er war einer der gern und viel gelefenen Schrifiſtel⸗ 


266 im Aute Bin. 55 Jahden verhepkatfete, er fd, 

* d. zwaͤr mit einem, i glaͤhrigen Madchen. Sein fruͤ⸗ 
heres Leben war nichts weniger als ein. Muſter det Eut⸗ 
haltſamkeit geweſen. NAD FR 


- 
— 


wm 


ter, weil man ben ihm mehr Unterhaltung, als 


bey irgend einem feiner Zeitgenoffen fand. * Als Les 
ver ift Poggius, wie aus feiner Lebensgefchichte erhellt, 


eigentlich ‚nicht aufgetreten. Um das Studium der clafı 


fifchen Litteratur hat er fich aber dennoch auf doppelte 


Weiſe Verdienſte erworben; theils.als Auffucher und 


- Sammler von Handfihriften, theils als Schriftfteller. 
Ben feinen Reifen, die er nach feiner eignen Erzählung 
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faſt jedes Jahr unternahm, war es ſein gewoͤhnliches 


Geſchaͤft, in den Kloͤſtern und Stiftern nachzuſpuͤren, 


“ob ſich nicht Handſchriften von Claſſikern in ihnen | 


fänden. Wie eifrig und wie glücklich er darin mar, 
Niſt bereits.oben mit feinen eignen Worten gezeigt 32); 
: and. hätte er fich auch nur allein das Verdienft erwors 
ben, die Zuftitntionen des Duintilians von dem 
Untergange zu retten, fo würde er dadurch fchon die 


gerechteſten Anfprüche auf den Danf der Nachıvelt 


Haben. Allein dieß blieb nicht das einzige, Er felber 


„erzählt, daß er 8 Meden des Cicero, den vollftändis , 


gen Solumella, von dem man bis dahin nur Bruchs 
ſtuͤcke hatte, einen Theil des’ Luerez, und mehrere ans 
dere vortreffliche Lateinifche Schriftfteller aus dem Duns 


— 
om 


kel zuerft wieder hervorgezogen habe, und einen fehe . 


' —595* Theil von Drutſchland deßhalb anf eigne Kos 
ſten durchreiſet ſey ??). Seine eignen ſchriftſtelleri⸗ 
ſqhen Arbeiten ſind von ſehr eeſchiedener Art. Das 

groͤßte 


22) S. oben ©. 15. | 

33) De infel. princip. Op.. p. 394. Francefe. Barbaro 
in feinen Briefen L ı5 nennt noch eine ganze Neihe 
anderer Römifcher Claſſiker, wie Siltus Stalicus, Mas 
nilius, una. die Poggius zuerft foll wiederum and Licht 
gezogen üben. Man fann aber freylich für ‘die die 

| plomatifche Genauigkeit folher Aufzählungen nicht ſtehen. 


Zeeren's Goſch. di elaſſiſch Kir, Cpl, » 
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groͤßte und ſchatbarſie ſeiner Werke, ſeine Floren 


tiniſche Geſchichte, in 8 Buͤchern, kann hier 
nur als ein Beweiß erwähnt werden, daß das Stu⸗ 
dium ber Claſſiker niche ohne Einfluß auf die Ge 
ſchichtſchreibekunſt blieb. Das Werf ward urfprüngs 
lich von ihm lateinifch gefchrieben, war aber lange nur 
in einer Italiaͤniſchen Ueberfeßung befannt, bis 1715: 
bas Driginal zu Venedig erfchien ?*).. Die Gefcichte 
umfaßt den Zeitraum von 1353 bis 1455, (denn 
von den fruͤhern Zeiten wird nur eine kurze Ueberſicht 
gegeben;) und man wird darin. ben Schüler des Livius 
nicht verfennen. Mehr in das Gebiet der claffifchen 
Litteratur gehören aber von feinen Werken folgende ?°). 
Zuerſt feine Convivien in 3 Abfchnitten 39). Die 
Form ift dDialogifch , fo wie in den Convivien des Phi 
lelphus; aber der Stoff der Unterredungen ift verſchis 
den. Die beyden erſten Geſpraͤche enthalten keine ei 
gentliche litterariſche Unterſuchungen, ſondern befchäf 
tigen ſich mit Fragen die für die Unterhaltung bereds 
net find: Wer dem anderen größere Verbindlichkeit has 
be, der Wireh oder dee Gaft? und wer den Bon 
zug verdiene, der Arzt oder der Rechtsgelehrte? Das 
letzte hingegen behandelt einen mehr gelebrten Gegen 


ftand, nemlich die Verfchiedenheit der Bolksfprade 


und Schriftfprache in dem alten Rom; wozu ein 
Brief von Leonardus Aretinus die Veranlaſſung gege 
“ben zu baben fcheine 37). Poyoine leugnet dieſe Ver⸗ 

ſchieden⸗ 


24) Durch den oben erwaͤhnten Recanati. 


25) Die Ausgabe feiner. Werke, deren ich mich bediene, ifl: 
Poggii vraroris Florentini Opera. Bafil. 1556. fol. Die 
Geſchichte iſt aber nicht mit darin enthalten. | 


26) Hifloria convivalis. 


37) Man fehe das 3. Geſpraͤch gegen das Ende. 


Dr 
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ſchiedenheit, und in fo fern unftreitig'mit Recht, daß 
die Volksſprache feine ganz verfchievene Sprache, fons 


deen auch Latein gewefen ſey. Daß indeffen die Unter—⸗ 
fuchung damit nicht erfchönft fey, Tiege anı Tage. — 


Unter den griechifchen Schriftftellern feheint ihn bes 


- fonders $uciam gefeffelt zu haben, und wenn glei 


| Poggius nicht eine fo reiche Ader von Wiß als Dee _ 
Grieche hatte, ſo ift Doch’ eine gewiſſe Mehnlichkeit des - 


Genies und der Denfart zwifchen beyden nicht zu vers 


nus, die einzige Arbeit diefer Art von ihn, binters 


laſſen 28). Allein die fhäßbarften feiner Schriften 
find doch uuficeitig diejenigen, in welchen populäre 


Phbiloſophie behandelt wird. Auch fie find zung 


Theil in dinlogifcher Form; und man ſieht leicht, daß -- 
- Die ähnlichen Schriften des Cicero ihr Vorbild waren. 


Es gehören dahin befonders feine Schriften: über die 


- Leiden des menfchlihen Lebens ?°); üben 


den Adel 9); und über das Unglüd ae 
Fuͤ 


\ 


‚Su 


4 ‚as, Opera p. 138. Er hatte ihn für Die Unterhaltung 
des Coſmus, der am Padagra litt, Überfegt, dem er 


‚die Arbeit auch zuſchreibt. 


39) De miferiis humanae conditionis libb, II. In dem ers . 


ften fpricht er von Privat in. dem zweyten von öͤffentli⸗ 
chen Unfaͤllen. 


407 De nobilitate liber difcepzatorius. Keine Invective 
gegen den Adel, aber eine Cenſur deſſelben. Er ſucht 

‚ ZU beweifen, daß nur Tugend adle, Lehrreich iſt die 
‘Schrift durdy die Schilderung des damaligen Adels im 
den verfchiedenen Ländern, und feiner Lebensart, Den 
Venezianiſchen Adel hatte er ſehr dadurch gegen fi ich ur 


gebracht, 
Pa 


kennen. Als einen’ Beweiß diefer-feiner Vorliebe hat . 
er eine Üeberfegung von Lucians Lucius oder Afis 


7 
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Fuͤrſten a1), Wenn auch die Gegenſtaͤnde ſelber | 
ans gegenwärtig, feitdem, fo viel Darüber gefage iſt, 
teivial feheinen können, fo ift es doch ganz und gar bie 
Behandlung nicht; die durchgehends geiftvoll beleh—⸗ 
rend und unterhaltend iſt. Daſſelbe gilt auch von feis 
nen Briefen, deren wir eine Sammlung in feinen . 
Werfen befißen, die jedoch nicht alle enchält, welche 
fich in den andern Briefſammlungen jener Zeit zerſtreut 
finden *2). Wer kennt, oder wer kannte vormals 
mwenigftens nicht feine Facet ien *?), Die allenthal⸗ 
ben gelefen wurden, wo man Latein las? Man hat 
den freyen Ton der in ihren herrſcht, damit entſchul⸗ 
digen wollen, daß die unanftändigften Erzäßlungen 
erſt von fpäteren Herausgebern eingetragen ſeyn; allein 
‚wenn Diefes auch vielleicht bey einzelnen der Fall ſeyn 
ſollte, fo ift doch ein folcher Ton zu fehr im Geſchmack 
Des Zeitalters, als daß Poggius ipn hätte verleugnen - 
ſollen. Gegen den Ton, der in feinen Snvectk 
ven gegen Philelphus **), und Laurentius 
Valla *5) herrſcht, Serien i in denen ſich zwar 
der 


AL) De infelicitate principum dialogus. Kin Geſpraͤch 
zwifchen Coſmus, Niccoli und Carl Aretino. Pogaius 
war genug in der Nähe der Fürften gewefen , um über 
diefen Gegenftand urtheilen zu- fönnen. 

42) Ginzelne darunter find hoͤchſt intereffant, wie 5. ©. 
feine Befchreibung der Bäder zu Baden und des dort 
herſchenden Tond Op. p. 297. wovon man eine Ueber⸗ 
fesung in dem modigften Taſchenbuch mit Vergnügen 
lefen würde. Andere enthalten ausführliche litterariſche 
und hiftorifche Unterfuchungen, wie z. Be die Verglei⸗ 
hung ziwifchen Caeſar und Scipio. 0 

#3) Faceriae, Op. P-420, | 
+4) Inveliivae in Francifcum Philelphum , IV, | 
#5) Invellivae in Laurentium Vallam l. V. Das 4.Bnd 
fehlt aber, | 


\ 
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ber Geift des. Poggius nicht verleugnet, „Über welche 
jedoch, fo fchändlich fie immer find,, eine gerechte Nachs - 
‚welt feine andermweitigen DBerdienfte nicht verfennen - 
wird, ift er wahrlich noch fehr anftändig *°). 


’ | $. 82. 
Leonardo und Carlo Aretins. 

Wenn:gleich der Nahme Aretino nicht Familien 
nahme, fondern nur Beynahme von der Vaterſtadt 
Diejer beyden Männer, Arezzo, war; fo hört man fie 
Doch mit demfelben viel öfterer, als mit ihren Famis 
liennahmen, nennen. ‘Der erfte und ältere von beydeır, _ 
Leonardo Bruni warim Jahr 1370 gebohren 47). 
Der Aublick eines Bildniffes von Petrarca, von defs 
fen Ruhm der Knabe fhon vorher viel gehört haben ' 
mochte, foll zuerft die Liebe zu den Studien in ihm 
entzündet baben. So fam er nad) Florenz; und bils 
dete fich bier zuerft in dee Schule von Johann von 
Ravenna. Er beſtimmte ſich darauf für die Rechte, 
“und fludierte diefe mit großem Fleiß, als Emanuel 
Chryſoloras als Lehrer der griechifchen Litteratur nach 

Floren; kam. Welchen Kampf die Liebe zu diefer in 
| der 


*6) Außerdem verdient hier noch erwähnt ; zu werden fein 
kurzer Nuffaß de swinis urbis Romae, der Über den das 
maligen Zuftand der Weberbleidfel des alten Noms niche 
unwichtige Nachrichten ertheilt. Op. p. 131. Man hat 
von ihm moch verfchiedene Neben und andre Meine. 
Schriften. 


AT) Sowohl die Nachrichten von feinen Leben als von ſek⸗ 
nen Schriften find forgfältig gefammiet by Mazzu⸗ 
helli unter Bruni. Man vergleiche Tiraboſchi VI, 


11. p. 33. 
| p3 


* gerbunden war. . Er bekleidete fie gleichwohl, mit ei⸗ 


* 


und fchrieb. Im Jahr 1405 fam er durch die Be 
.günftigung feines Freundes Poggius als Secretait in 


3413, indem, ee fich zulege an Johann XXIII. an 


belohnt ward 5°). Go wurde Florenz fein fefter Aus 
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der Bruſt des jungen Mannes erregte, iſt bereits 
oben mit feinen eignen Worten gezeigt 28). Er harte 
mit ſolchem Eifer fich diefee Sprache befliffen, daß er 
fie nachmals nicht bloß verftand ,. fondern auch ſprach 


Die Dienfte des Römifchen Hofes, eine Stelle die bey 
dem damaligen Schifna, und den_ heftigen Streitig: 
Zeiten , Die dDiefes verurfachte, mit dielen Muͤhſeligkei⸗ 
sen, faft beftändigen Reifen, und ferbft mie Gefahren: 


ner kurzen Umierbrechung *°), bis. auf das Craft 


Schloß; aber doch endlih, da diefer auf dem Eoneilie 
zu Coſtnitz abgefege wurd, mwohin:fih Bruni feld. 
begeben hatte, ihn verließ, von dore entfloh, und nad 
Florenz fich wandte, mofelbft er feine Florentiniſche 
Geſchichte fehrieb, und dafür mie dem Bürgerrecht 


fenthalt; er Pam bier in genaue Verbindung mit dem 
Mediceifhen Haufe, und einige Jahre nachher ward 
ähm felbft die Stelle eines Staatsfecretairs von der 
Republic übertragen. Er: befleidete diefe bis an 
feinen Tod; fand fertdanernd in -fehe großem Anfe 
hen , und murde. in den wichtigften Staatsgefchäften, 
befonders bey Gefandfchaften, wiederholt gebraudt. 
Kr ftarb endlich plößlih am 9. März 14445 und wie 





Hoch und allgemein die Achtung war, in der er fland, 
ward d noch durch fein Begraͤbaiß an den Tag seit 
| ' Au 


+2) Man ſehe oben ©. 22. 


49, Im Jahr 1410 wurde er auf einige Monathe Stantss 
feeretair in Florenz, verließ die Stelle’aber wieder. 


5 ethau nennt er ſich ſelber ſo haufiz den’$ loren 
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uf Kr ch des Senats ward daſſelbe öffentlich ges 
baiten; and.ehe. die Leiche eingefenfe wurde, ward. the 
noch. von dem berühmten Manetti, der die Gedähtnißs 
rede hielt, die Lorbeerfrone des Dichters und  Oeiehes 
ten n aufseſehzt. 


Leonard Aretinus if, wie man aus biefer 
kurzen Erzaͤhlung ſeiner Schickſale ſieht, niemals oͤf⸗ 
fentlicher Lehrer geweſen; er war aber einer der uner⸗ 

muͤdeteſten Schrift ſtelber. Allein nur eim Theil, ' 
vielleicht nur der Pleinere Theil, feiner Arbeiten ift ges 
druckt; die andern liegen noch großencheils in Italiaͤ⸗ 
nifchen Bibliorhefen vergraben. Sie laſſen ſich, mit 
Ausnahme ſeiner Briefe, und einiger Kleinigkeiten, 
winter zwey Hauptelaſſen bringen; Ueberſetzungen 
aus dem griechiſchen, und hiſtoriſche Schrifr 
ten 53). Seine Ueberfegungen find fehr zahl⸗ 
reih. Zu den gedruckten gebören die der Polis 
tica, fo.wie der Erhica nnd der Deconomica 
Des Ariftoteles; verfchiedene Biographien 
des Plutarch; der Tyrannus und die" Apolos 

gie des Zenophon, und die Streitreden „des 
Aeſchines und Demofibenes 52). Ungedruckt 

ſind mehrere geblieben, wie die der Odyſſee, meh⸗ 
rere Schriften des Plato, Plutarch, Ariſtot 
Les u. ſ. w. Ueberhaupt genommen iſt indeß Leonqu⸗ 

| o 

35) Das volfländigfte Verzeiäniß feiner Scriften Andet 


ſich bey Maz zuchelli Le. ſowohl von den gedruckten 
als ungedruckten. 


32) Alle dieſe Ueberſetzungen ſind afterer einzeln gedruckt 
worden; in die griechiſchen Ausgaben dieſer Schriftſtel⸗ 


ler ſind ſie aber, ſo viel ich weiß, nicht aufgenommen om 


worden, 


[AL v . " . . 9 4° 2. ur w 
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‚tinea. Er fchrieb fie, wie er in der Zueignung an. 
-" Donato Xcciajolo fage, um die Gefahren leichtiinnig 
- unternommener Kriege für Depublifen. dadurch zu zeis 
- gen. Allein. es iſt nichts mehr als ein ziemlich dürfe - 
- tiger Auszug aus dem Xenophon. Bon feinen übrigen 
- "Schriften erwähne ich hier nur noch bloß feine Brie 
- fe’). Sein Briefwechfel war nicht fo groß als der 
- bes Philelphus und andrer; fie enthalten auch, feine 
ſo große Mannichfaltigkeit dee Sachen; und man fie , 
es ihnen auch ziemlich deutlich an, ‚daß fienihr in de - 
. Abficht gefihrieben waren, befannt zu werden. Eins . 
zeine derfelben-bezieben ſich auf litterariſche Gegenſtaͤu⸗ 
“de; die meiften auf Gefchäfte und Angelegenheiten des 
Privatlebens. Kofuccio Salutati, gegen den der Ver⸗ 
Faſſer, als feinen ehemaligen Lehrer, die groͤßte Liebe und 
Verehrung zeigt, Miccoli, Poggius, Cofmus voh 
Medici und einige andre der beruͤhmteſten Männer jes 
nee Zeit, find feine Hanptceorrefpondenten, neben des 
nen aber auch andere,, wenn gleich zum Theit unbe⸗ 
kannte, Nahmen vorkommen. En 


N 


Außer Leonardo Bruni gab Arezzo Italien im 
 rrten Jahrhundert noch einen andern beruͤhmten Aus 
maniften, Earl Marfuppimi, der aber auch häus 
figer Carlo Aretino, als mit feinem Samiliennahs 
men, genannt wird ST). Er war ans einer edlen - 

* Familie um das Jahr 1399 gebohren, und erhielt 
eine forgfältige Erziefung, Auch Er wurde in der Xds 

| ide tltteratun der Schuͤler von n Johann von Ras 
' W ven⸗ 


6 Epiflolarım libri VII. 1472 fol. 


er Man ſehe über iin Mazzuchelli unter: Areti— 
se. dem Tiraboſchi VI, 11. p. 3238 einen Auszug 
giet | 


SEEEERE »s 


2 P | p 
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venna; umd wird unter bie bes Camel Cherjelers 
in der griechifchen gezäplt, wenn gleich Diztes Ickter 
uungewiß iſt. Ju Flerenz fam er im 2ie Befszurihet 
Des großen Beferderers der fitteratur, Riccals Ri 
coli, und durch dieſen in die Gunfki von Ceoiums v 
feinem Bruder £oren von Metici; im meicher er ib 
nicht wur zu erhalten, fondern immer meke ;u bei 
gen mußte. Er kefchäftigte fich damals Damir, iz 
werricht in der Wohlredenheit und ciejkichen Hieterater 
zu ertheilen; allein er befanı bier einem aeräßeiiden 
Mebenbupßler an Franz Philelppus, als tiefer 1429 
Den Ruf nach Fleren; annahm. Aufangs beſuchte e 
zwar, wie diejer felber erzählt, deſſen Deriejungen '°); 
es ſheimt aber nicht jo wohl aus — al = 
Tadelſucht geſchehen zu fern. Wenigſtens faßre Pi 
Leishus gleich ein Miftrauen gegen ihn. Nas dem 
„Aue einjolbigen Menſchen,“ ſchreibt er an Au 
°”), “ep fein Wert berausjubrimgen. Mus 

abe ihn gegen ipn gewarn?; and er nicht, 
„daß unter dem Stillſchweigen gefähr!iche Ati 
„derbergen liegen.” Ihre Eiferſucht und ihre Feinde 
Shift ward auch immer größer; ba Carl Aretino 
nicht nur gleichtals einen CHentlichen. Lehrſtubl der 
Beredſamkeit in Flerenz erkidt, fendern Philelphut 
auch auf ſeine Berunglimrfungen vorzüglich die Schuld 
- von dem Sinfen jeines Credies bey Coſmus fchob. 
Wie indeigen Philelphus 1434 Flerenz räumen mußte, 
fo behielt fein Gegner nun das Feld; fein Ruhm flieg 
noch, da um chen. dieſe Zeit Pab Eugen IV. mit fen 
nem Gefelge fich in Sloren; aufpielt, aus dem meh⸗ 
rere 








N) Pillelgki Erik. 1,2. 
33) Parluph I. c. Arfetdes veraleihe mam den Brief 
an Arcnae feiser I. 10T, amd an Cofmas IL, 17. 


de, die Vorkefungen von Carl Uretino beſuchten. 
Eben dieß aber ward Beranlafjung zu einer Beränbes 
rung feiner Beflimmung. Der Pabſt zog ihn in feine 
Dienfte, gab ihm eine Stelle in feiner Canzeley, und 


„nahm ihn mie fid) nah Rom. Allein als im Sabre 


2434 $eonarbo Aretino geftorben war, mard er an 


deſſen Stelle als Staatsfecretair wieder nach Florenz 
gerufen; und befleidere diefen ebrenvollen Poſten 9 


Jahre fang bis an feinen Tod, der 1453 in einem 
Alter von 54 Jahren erfolgte. Auch ihm bewieß man 
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⸗ 


rere Cardinaͤle, andere vornehme Männer, und Frem⸗ 


Durch ein feyerliches Leichenbegaͤngniß, fo wie feinem \ 


Vorgänger, die öffentliche Achtung. Cr hinterließ, 
. einen Sohn gleiches Nahmens; der auch als Gelehr⸗ 
‚ ser nicht unbekannt war; und diefer iſt es, yon Dem - 
man in ber legten Hälfte des ı sten Jahrhunderts bey 


Marfilius, Politianus u.a. öfteren fprechen boͤrt. 
Carl Aretinus gehörte, bis zu der Veränderung 


Litteratur; aber nicht. zu den fleiffigen Schrifsftellern. 
Er war indeß lateinifcher Dichter ; und’ außer mehres 
zen Pleingn Gedichten iſt eine metrifche Tareinifche Ue⸗ 
berfegung der Batrachomyomachie, die fehr geſchaͤtzt 
wird, Die einzige feiner Arbeiten, die fich erhalten 
Hat), 


58. 7 
Victorinus von Seltri. a 


. u Weit berühmter in ſeinem eignen Zeitalter, als 
bey der Nachwelt, weil er nicht nach ſchriftſtelleriſchem 


Ruhme 

60) Ste erſchien zuerſt im Druck 1492, und iſt verbeſſert 

noch 1744 in Venedig wieder gedruckt worden. Maz⸗ 
zudelli le. Ic ſelber habe ſie nicht geſehen. 


\ 


“ feiner Beſtimmung, , zu den fleiffigen Lehrern der alten 


I 
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Ruhme gehte, war Vietorinus von Feltre, 
ſeinem Geburtsort ſo genannt ). Ihn mir Stil 
fchweigen Bier zu übergeben, würde aber ‚eine fo viel 
größere Ungerechtigkeit ſeyn, da er nicht nur als Leh⸗ 
5 rer einen der erften, und nach dem Urtheile der meiften 


feiner Zeitgenoffen den erften Platz einnahm, fondern 


auch als Menfch vielleicht alle die bisher erwähnten . 
berühmten Nahmen übertraf, bey denen mau, um 
den Gelehrten zu achten, ohnehin fo ofe.den Menfchen | 


vergeſſen muß. Victorin Nambaldoni (dieß 
war fein Familiennahme,) war zu Feltre um das 
Jahr 1379 gebohren. Er ſtudierte zuerſt in Padug, 
und beſchraͤnkte ſich hier nicht bloß auf Grammatik, 
ſondern breitete ſich auch uͤber Philoſophie und Mathe 
matik aus, welche letztere Wiſſenſchaft er für ſich feb 
ber erlernte. Als aber um diefe Zeit Guarino aus 
Griechenland zurückgefommen war, fo fhloß fich Vic 
torin an diefen an; wurde fein Schüler in der griechb 
fchen Litteratur, und behielt auch- nachgehende eine uns 

erfchüctecliche Anhänglichfeit anipn. Sein Ruf ward 
nun fchon fo groß, daß er in Padua im Jahr 1422 
zum öffentlichen Lehrer der Beredſamkeit ernannte wur 
de; allein die Zügellofigkeit der dortigen Studierenden 
beleidigte ihn fo, daß er ſchon das naͤchſte Jahr feine 
Stelle verließ, und nach Venedig gieng, wo er ſich 
zwey Jahre aufhiele, und Unterricht ertheilte. Allen 
erfi 1425 fam er auf den Plaß, wo fein eigentliche 
Wirkungskreis fich eröffnete. Johann Franz Gonzas 
99, Martgraf von Mantua, gehoͤrte zu den — 


en). Einer feiner Schäfer, Prendilacgua, if auch fein 
Biograph geworden, deflen Schrift nachher mit Anmers 
fungen Fon Morelli neu herausgegeben tft: Vita Victo- 
ini Feltrenſie. Paduae 1774. Man vergleiche Tirabo- 
ſcki Il, ın P 222.· 


I 
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Italiens , welche Freunde und Beſchuͤtzer der Wiſſen⸗ 


ſchaften waren. Er wollte nicht nur ſeinen eignen 


Kirndern eine gelehrtere Erziehung geben laſſen, als 
fonſt gewöhnlich war, fondern feine Entwürfe giengen 
naoch weiter; indem er in einem eignen dazu beftimmg 


m. ya .. 


ten großen Gebäude ein Gymnaſium errichtete, wels 


ches. vorzüglich der Erziehung und Ausbildung der vors 


nehmen Jugend gewidmet ſeyn follte 2). Der Ruf 


von den Tugenden und Kenntniffen von Bictorin bes- 


wog ihn, diefen mit einem fehr anfeßnlichen Gchale 
nach Mantua. zu ziehen °?); und ihm nicht nur den 
Unterricht feiner eignen Kinder, fondern auch die Auf⸗ 


ſicht über diefe neuerrichtete Lehranſtalt anzuvertrauen. 


Schwerlich hätte er auch eine gläcklichere Wahl rrefs 
fen koͤnnen. Die Urtheile über Bictorin, fowoht 


‚über feinen vortreflichen moralifchen Character, feine 


Uneigennüßigfeit, feinen Fleiß und feine Arbeitfams 


-: Beit, als auch über die Zweckmaͤßigkeit feiner Merhode 


heym Unterricht, find fo übereinftimmend, daß man 
mit einer tiefen Hochachtung gegen dieſen würdigen 
Lehrer und Aufſeher erfüllt werden muß. . Seinem Uns 


terricht waren tbeils Kinder, theils Juͤnglinge ans 
vertraut; er umfaßte fie aber nicht bloß mit der Liebe: 


| fchreibt er 


eines Lehrers, fondern felbft eines Waters. Gtar;e 


‚ aller übrigen Zeugniffe mag bier das des Ambroſius 


Traverfari dienen, dee Victorin eben fo’ hoch ſchaͤtzte, 
als er von ihn wiederum gefchäßt ward. “Sokmid, 

in feinem Reiſebuch °*), Victorin von 
. M J /Fel⸗ 


62) In demſelben ſollten nemlich die ſaͤmmtlichen Zoͤiglin⸗ 
ge, fo wie die Lehrer, wohnen. Man nannte es, nmiegen 
fine vielen Verzierungen und Mahlereyen, Tafıa gies 
‚cofa. oo j | 

; 63) Er erhielt monathlich go Studi d’ore. 


. *4) Hodseporison p. 34. | 


o - 
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„Feltre, mein Freund, meine Ankunſt vernemmen hatı 
„te, eilte er auch mit den Bezeugungen der reine 
‚Freude zu mir. Haft nirgends habe ich eine freund 


‚„‚fchaftlichere Aufnapme und mehr Humanität gefun 


„den. Er felbft ſowohl als feine Schüler, die man 
„durch ihre Berragen und ihre Kenntuiſſe leicht erieus. 
„nen tonnte, ließen es wir an keiner Gefaͤlligkeit 
„ermangeln. Ganze zwey Tage bin ich bey ihm ges 
„weſen, und fah mid) immer freundfchaftlicher behans 


„Seit. Als ich hingieng feine Bibliothek zu feben, - 


„kam er mir mit den Söhnen des Fürften von Dans 
„ta, die feinem Uuterricht anvertraut find, und aus 


„dern jungen Adlichen und Studierenden entgegen. : 
„In der Bibliothek fand ih, außer den Werken der 
„allgemein bekannten griechifchen Klajfifer, auch meh 
‚eere Seltenheiten, wie einige Reden des Caeſar Zw 


„lianus, das Leben des Homers durch Herodot, x. 
„Bas ich indefjen am meiften bemwunderte, mar die 
„Art und Weife wie er nicht bloß den Erwachſenen, 
„‚fondern auch den Knaben und Mädchen Liebe für, 
„das Griechiſche einzuflößgen wußte. Cine Tochter 
„des Fuͤrſten, faum 3 Jahr alt, las und fchrieb fchon 
„griechiſch und Fannte-die Grammatik 6%). So hab 
„te er auch mehrere Knaben unterrichter; und wenn 
„er unter Diefen arme fand, die Genie zeigten, fo eu 
„zog und bildete er fie darum nicht weniger forgfältig; 
„indem er feinen Lohn im ihren Fortſchritten juchte 6 5).” 

| Henn 


65) Man wird fih aus andern Bepfpielen erinnern, daf 
Kenntnis der claffifhen Litteratur damals auch mit zum 
Unterricht von Jrauenzimmern gehörte, die auf Bil⸗ 
dung Anfpruch machten. " 

66) Sn einem ähnlichen Ton redet Ambrofius auch in_ vers 
fhiedenen feiner Briefe von Victorin, aus denen hereitd 
Tirabofchi l. c. die Stellen ausgehoben hat. 


— 


— 
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Wenn der Unterricht in der alten Lirteratire vielleicht 
bite zu ſehr zum, Hauptgegenftande gemacht zu feyn 
ſcheint, fo brachte diefes, wie man leicht einfießt, der 
Geiſt des Zeitalters mit fih; allein man beſchraͤnkte 
fich darauf fo wenig, daß der Plan jenes Inſtituts 
vielmehr weiter als bey irgend einem-andern gleichzeitis 
gen angelegt geweſen zu ſeyn fcheint. Denn außer dem 
Unterricht in den Sprachen, der Philoſophie und Arichs 
metic, waren auch die fchönen Künfte, ſowohl die Zei: 
chnenden als die Mufie, ja ſelbſt die Tanzkunſt und 
Reitkunſt darin aufgenommen 07). Fuͤr alle dieſe 
waren beſoldete Lehrer angeſtellt, die unentgeldlich dar⸗ 


in Unterricht ertheilen mußten. Unter dieſen Umſtaͤn⸗ 
den, und unter einem ſolchen Aufſeher, kam das Gymna⸗ 


ſium zu Mantua ſehr empor. Eine Menge junger Leu⸗ 
te aus den vornehmſten,  felbft aus fürftlichen Fami⸗ 


lien, ja auch Fremde aus Frankreich, Deutfchland _ 


und felbft Griechenland, (mie man uns wenigſtens vers 
ſichert,) flofien dort zufammen 6°). Victorinus 
fand diefem Inſtitut, das; wenn es mit ihm gleich 
nicht aufhoͤrte, doch feinen Glanz verlopren zu-baben 
ſcheint, bis zu feinem Tode vor, der in einem 6gjähs 
rigen Alter, im Jahr 1447 erfolgte; und die Achtung 

0 in 


67) Tirabofchi l. e. p. 274. “ 


68) Ein langes Verzeihniß der dortigen beruͤhmteſten Bögs 
finge hat Prendilacgua p. a7po nud aus’ diefem Tiraboſcki 


— 


l.c. gegeben. Was die Griechen betrifft, ſo iſt bereits 


oben bemerkt, daß Theodorus Gaza und Georg von 


»Trapezunt Schüler des Victorins in der Lateinifhen Spras,. . 


che waren, der fich überhaupt mit großer Uneigennügigs 

£eit der gelehrten Flüchtlinge des Morgenlandes annahm. 
* Deutfche finde ich dagegen unter feinen Zöglingen nicht 
. angeführt; wenigſtens koͤnnen es feine gewefen ſeyn, 
- die nachmals einen großen Ruf in der Litteratur erhal⸗ 
- ten hätten, on 


- “ 
vo. 
- “ “ 

— 

53 


— 


240 Rathrihien v. N esen u, d. Hauptnert 


in der er fü ch bis dahin erhalten hatte, war ſo groß— 


daß er auf oͤffentliche Koſten begraben wurde, da ſeine 


beſtaͤndige Fuengebigfeit gegen alle Huͤlfsbeduͤrſtige ihm 
nicht erlaube hatte, fi einen Nachlaß zu ſammlen. 


5 84. | 
Ehriftophorus Landinus. 


Die Männer, von denen bisher die Dede war, 
bluͤheten alle noch in der erften: Hälfte des ısten 
Jahrhunderts, und waren mehr oder weniger die Zeit 
genofien von Cofmus von Medici, . Daß indeß die 
zweyte Hälfte diefes Zeitraums, Das Zeitalter "von 


orenz dem fürftlihen, an großen Männern- in dem - 


Sache der alten Listeratur nicht weniger reich war, if 
aus der allgemeinen Schilderung deffelben in dem en 
ften Abſchnitte fehon deutlich genug geworden. Die 
Nahmen derſelben find zwar ſchon oͤſterer erwaͤhnt; 
allein eine etwas genauere Nachricht von ihnen und ih⸗ 
ren Werfen mußte bis hieher verſchoben werden. Uns 
ter ihnen verdiene Chriftopborus Landinus, für 
wohl der Zeitfolge als dem Range nach, einen der erſten 


Plaͤtze 6°). Er wurde im Jahr r424 zu Florenz a aus 


einer angeſehenen Familie gebohren. Seinen erſten 
wiſſenſchaftlichen Unterricht erhielt er bey einem Ver 
wandten zu Volterra, und fehon damals waren feine 
Ssortfihritte fo groß ,. daß man ihn in dem Alter won 
i5 Jahren: des Doctortitels nicht unwuͤrdig bielt. So 

kehrte 


69) Eine Biographie von ihm ‚bie aber hfrevlich mehr ee. 


ne Sammlung von Materialien ift, bat Bandini im 
feinem Specimen litterasurae Florentinae T.I, be 
bloß dieſem Gegenftande gewidmet iſt, gegeben. Die 
Nachrichten bey -Tirabofchi VL, 1, p. 330. find daraus 
geſchoͤpft. 


v 
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Lu 


‚der Serüßmtefen gumanien. ‚ Bat 


behrte er im Jahr 1439 nach Florenz zuruͤch, um ſich 


hier in den Schulen der beruͤhmten Maͤnner, woran 
dieſe Stadt ſo reich war, auszubilden. Er genoß 


hier vorzuͤglich des Unterrichts von Carl Aretino, den 
er nachmals nad) deſſen Tode in einer ſchoͤnen Elegie 


N 


Gönner fand, dußh diefer ihn völlig Bey ſich aufnabm, 
und ihm den Untereicht ſeiner Soͤhne, ſo wie ſpaͤ⸗ 


beſang 70). Allein fein Schickſal ward am meiſten | 
dadurch beſtimmt, Daß er in dem Mediceifihen Haufe . 
Zutritt erhielt, und an Coſmus Bald einen fo großen 


terbin feiner Onkel, anvertraute Landinus lohnte diefe 


Aufnahme mit wer: treueften Anhaͤnglichkeit und Erge⸗ 


benheit; wovon mehrere feiner Gedichte an Coſmus | 
und feinen Sohn: Perrus noch' jeßt der Ausdruck find, 


Er blieb indeffen nicht bloß auf diefen Kreis befchränke, 
fondern wurde im Jahre 1457, damals in einem Als 


ter von 33 Jahren, : zum öffentlichen Lehrer der Rheto⸗ 


0 


4 wm en 11. “ 


sie and Poötie: in-Flörenz beſtellt. Cine lange Reihe 
von Jahren bekleidete ee diefe Stelle mit großem Ruhm; 
eine ganze Schaar von ausgezeichneten‘ Männern gieng 
aus feiner Schule hervor; Miche bloß Italiaͤner, fons 


dern auch Ausländer; da jebt der Zeitpundt Fam, wo 
. dee Ruf der in Italien wieberhergeftellten Wiſſenſchaf⸗ 


ten auch die beften Köpfe der Ultramiontaner, aus 


Deutſchland, England und Frankreich, mie bereits 


oben gezeigt worden, nach Italien lockte. Dabey ges 


reicht e8 Landinus zu nicht geringein Ruhm, daß er in 


* jener Periode der litterarifchen Fehden von diefem Geift 
. der Zänferen nicht angefteckt ward. Er lebte in eis 
met. beftändigen freundſchaftlichen Verbindung mit 


den beruͤhmteſten Männern, welche Florenz befaßz 
und wurde, nachdem er zuletzt auch noch die Stelle 


25) Sie findet fih bey Bandini l. e. pi 83. 
xzeeren's Geſch. d. claſſiſch. Aiskı Th. II, 


m 


eines 


242 . Nachrichten v. d. Leben u. d. Hanptiverfen 


eines Secretairs ber Signoria bekleidet Hatte, :497 
in feinem 73. Jahre yon der faft feiner Geſchaͤfte, mit 
Beybehaltung feines Gehalts, befreyt. So brachte er 
die. noch Übrige Lebeuszeit in eimer ebrenvollen Ruhe 
zu, indem er fi nach Prato vecchio-zurückzog, wo⸗ 
ſelbſt er 1504 feine Tage endigte. | 


Landinus hatte zwar den ganzen Kreis von Kenuts 
niffen durchlaufen, bie Damals zu der Bildung eines 


geſchmackvollen Gelehrten gehörten, . allein fo wenig 
man ihm dieſe Vielſeitigkeit abfprechen Bann, fo gab 


es doch nur gewifie Seiten, von denen er glänzte, und 
glänzen wollte. Nenn gleich gar nicht unbekannt mit 
griechifcher Litteratur, wohnte er doch eigentlich in der 
Roͤmiſchen, und Poẽeſie und Philoſophie waren hier 
die Fächer die ihn eigentlich feffelsen: Die claſſiſchen 
NRömifchen Dichter muͤſſen fchon früh feine. Wertcans 
gen geweſen ſeyn; fie hatten in. ifr,.felber das Dich⸗ 
terfeuer eutzuͤndet, Das bereits in feinen Juͤnglingsjah⸗ 
ren. oft in ſchoͤnen Flammen aufloderte. Die Liebe habs 
te Dafjelbe noch mehr angefacht; und die drey Buͤ— 


- Her feiner Posſien 77), die ſich handſchriftlich 


in dei Mediceifchen Bibliothek finden, aus der. aber 


Bandini mehrere ſchoͤne Stuͤcke im. einzelnen befannt 


geniacht hat, tragen überhaupt den Nahmen feiner 


Geliebten, Zandra oder Alerantra, wenn gleich 


nur die wenigften derfelben fich unmittelbar auf fie bes 
ziehen. . Die meiften find an feine Gönner und feine 
Freunde gerichtet, und machen dem. Kerzen des Dichs 

. ter6 


Tr) Xandrae libri tres. Bandini.hat in feinem Specimen Ä 


etc. nicht nur mehrere der Gedichte bekannt gemacht, 


fondern auch das vollftändige Verzeichniß derfelben mits 


getheilt, l. e. p. 129, Abſchriften davon finden fich auf 
in den Bibliotheken Riccardi und Strozzi. 


* 


| 
| 
| 
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sers Ehre, det die Empfindungen der Achtung und 
Freundſchaft faſt mit eben der Wärme als die der Liche 
 befingen. Eonnte. Die Roͤmiſchen Dichter blieben aber . 
auch im feinem männlichen. Alter feine Freunde; ‚und 
die Commentare, die er fomohl über ven Horaz 
als Birgit uns-hinterfgfien hat, geben davon noch 
gegenwärtig die Bemweife - Ohne Zweiftl ermuchfen fie 
‚aus feinen Vorleſungen über beyde; und können das’ 
her auch. überhaupt als Proben von der Art, wie - 
man Damalg die Dichter erklaͤrte, angefehen werden, 
Der Commentar über. den Hopraz erſtreckt ſtch 
über alle Werke dieſes Dichters, die ars poitica auss 
genommen; und ift den ältern Ausgaben Deflelben, im 
Verbindung mit einigen : ‚alten Scholiaſten, . die fi 
"tandin..dabey ram, Mufter : genommen ‚hatte, beyge⸗ 
fügt 723. - Ein. großer, Theil find Worterflärungen z 
denn der Verfaſſer ſucht genau in grammatiſcher Ruͤck⸗ 
Gebr zur ſeyn. Dieſen find aber die Sacherklaͤrungen, 
fa wie es die Oelegenpeit mit fich bringe, manchesmaf 
mit vieler Weitfchweifigkeit , bengemifcht. Auf Critie 
des Tertes läßt Landin fich felten ein. Go viel er alſo 
als Interpret und noch mehr als Critiker feiner Mache 
folgern überlaffen bar, fo fann man es ihm Doch niche 
abfpreihen,. daß er als der erfte Erklaͤrer unter den 
Neuern das leiſtete, was man von ihm erwarten 
konnte. Sein Commentar ‚Aber den Virgil, 
der 


72) Die Yusgabe die th gebraude: Venerits 1494: ents 
hätt, fo wie die meiften übrigen diefer Zeit, "die Erfidruns 
gen der beyden alten Grammatiker Acron und Ports 
phyr; und die des Landinus und feines Zeitgenoffen 
Anton M ancinelli aus Delletri (geb. 1450 fl. 1500), der 
han in feiner Vaterſtadt, und nachmals in Dada N um 


enedig lehrte. 9 
A 2 


- 


‘ 
! 
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der ſich gleichfals über alle Werke dieſes Dichters er⸗ 
ſtreckt, iſt von gleichem Gehalt 73), und auch oͤfterer 
mit den Commentaren des Servius und andrer alten 
Grammatiker den Ausgaben jener Zeit behgefuͤgt? *).— 
Wie groß indeffen auch die Vorliebe des Landinus für 
die Dichter war, fo befchränfte er ſich doch daranf 
hiche, und fchloß befonders die Philoſophie gar nicht 
von feinen Studien aus. Er hat in diefee Gattung 
uns ein Wer? binterlaffen, das zu den beruͤhmteſten 
bes Zeitalters gehörte, feine Camaldulenfifchen 
Unterfuhungen in 4'dücern 7%); von dem Ort 
Camalduli, in deſſen Nähe die Scene der Geſpraͤche 
verlegt wird, ſo genannt. Sowohl die Form als 
ber Inhalt zeigen fogleich, daB auch bier die Tuſcula⸗ 
nifchen und Academifchen Fragen des Cicero das Mus 
fier waren, welches der Verfaſſer vor Augen hatte. 
Die Hauptperſonen der Unterredung, ‚die ſich meiſt zus 
fällig zu Eamälduli jufammentreffen,. find in dem 
erſten Buch der beruͤhmrte Alberti 70) und Lo⸗ 

ren⸗ 


—R In der der Aeneide vorgeſetzten Zueignung an Peter 
von Medices, den Sohn von Laurentius, in.der er ſei⸗ 
me Ideen über. Poeſie etwas ausführlidher entwickelt, 
ſaagt er felber daß ed ein grammatifder Eorumentar 

feyn folle.e In wie fern diefes befonders ben ihm bes 
merkt werden muß, wird aus dem gleich folgenden ers 

. heilen. Uebrigens war der Kommentar Über den Virgil 

eine feiner fpätern Arbeiten. 

74) Die erfte von Heyne bemerkte Ausgabe ift Weneriis 

:: 1489 cum commentariis Servii, Donati, Landini, Cal 

‚derini. Die von mir gebrauchte, Feneriis 1494 c. com- 
nmentariis Servii, Landini, Donati, Mancineli, De 
mitii. 


75) Quaecſtiones Camaldulenjes Chriſtophori Landini ad 


Federicum, Urbinaram principem. 
76) Leo Batifta Albert, als Dichter, Se 


J . . j \ 
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renzo von Medicis; damals noch im Jünglingese . 


alter; und ber. Gegenſtand berrift Die Frage: ob das 
- befchauliche oder das thärige Leben den Vorzug vers 


— 


diene? eine Frage, die bekanntlich ſchon von den, 
Philoſophen des Alterthums oft aufgeworfen und uns 


serfucht worden if. Alberti vercheidige das befchaus 


liche, Lorenzo das thätige Leben, bis man gegen bas 


Ende dahin übereinfommt, daß eine Mifchung: von 
beyden am meiften wuͤnſchenswuͤrdig ſey. Durch Diefe 
erfte Unterredung war der zweyten, welche" die Frage 


‚über: das hoͤchſte Gut. betrift, bereits votgearbeis 


tet. Wenn nemlich bisher unterfuche mar, auf wet 


chem Wege der Menjch zu dem Ziel des wahren . 


Glücks gelange, fo fol hier unterfucht werden, wel 


ches dieſes Ziel fey? Es werden hier nicht bloß die . 


Meynungen der beidnifähen Philoſophen, (men auch 
der Ehriften, die in Gore das höchfte 


ut ſuchten, 
geprüft ‚und näher beſtimmt. Bey diefer leßten 
Meynung bleibt Landinus ſtehen; indem er zeigt, dig 


in der Gottheit ſich Alles Gute und Alle Zwecke verei⸗ 
nigen, und fie alfo das Gut der Guͤter und der legte 


Zweck fey; das hingegen, was wir übel uennen, 


*, miches für fi) beflependes mefentlices fep. SDiefe 


-, Säge werden zwar mit vielem Scharffinne erläuterez' 
allein es bleiben dennoch Dunkelheiten zurück, deren 


N 


Aufflärung aber außer dem Kreife unfrer Unterſuchun⸗ 
‚ gen liege. Die beyden letzten Linterredungen feheis 


nen mit. den erfleen vur ſchwach zufammenzuhängen, 


ſtehen doch aber in der That in einer genauern Vers 
bindung, als, es auf? den ‚erften Anblick ſcheinen möch? 


te 


N 


Kuͤnſtler beruͤhmt. Mau fehe von ihm Tirabofchi VI, 


I pP. 315. 
| | 3 
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te. Sie enthalten eine Allegorifhe Erklärung 
der Aeneide. Es war damals, wieich indem le 
sen Abſchnitt noch weiter zeigen werde, eine faſt all⸗ 
gemein herrſchende Meinung, baß unter den epifchen 
- Gedichten außer dem grammatifchen Sinne noch ein 
moralifcher verborgen liege, und jedes Derfelben alfo 
nicht bloß Erzählung, fordern auch: Allegorie fen. 
- Man nahm diefes ſowohl ‘von den- Homerifchen Ge 


Dichten, befonders der Dönffee, (dem mie der Stiade 
fühlte man wohl, daß etwas ſchwer durchzukomme 
fey ‚)- als auch von der Aeneide an. So wie der Ulhhß 
beym Homer, fo follte auch der Aeneas beym Virgil 


das Bild des Weifen ſeyn, defjen ganzes Leben, dem 
- Auffuchen des Höchften Guts gewidmet, eine practifche 
Anweiſung zu der wahren Lebensmweisheit feyn ſollte. 
So bald man einmal diefe Meinung aufftellte, fo ſieht 
man leicht, daß für den Scharffinn des Erflärers ein 
weites Feld fich eröffnete. Er mußte ins einzelne gehn; 


"Jeder Gegenftand, jede Erzählung erhielt ihre Deutung. : 


Troja und der Aufenthalt des Aeneas daſelbſt, Beben 
tet ihm die Kindheit und Jugend. "Seine Abreiſe 
‚von Troja ift der erfie Aufflug des Geiſtes zur Er⸗ 


forfchung der Wahrheit; Venus, Palas, Divoı. . 


haben alle einen moralifchen Sinn. Der tefer wird, 
wenn er begierig darnach ift, diefen lieber bey dem 
Schriftſteller felber auffuchen, das Ganze beftätigt 


nur die fo oft gemachte Erfahrung, daß jeder der aufs 
Allegoriſiren ausgeht, auch unfehlbar dasjenige findet, 
- was er ſucht. — Außer den bisher erwähnten Wer 


Een bar Landinus noch mehrere andere in feiner Muts 


terfprache geliefert, welche er iiber Das Lateinifche nicht 


vernachläfjiigee. Er überjegre in diefelbe die Narurs 
geſchichte des Plinius; cr commentirte den Dante; er 
verfertigte mehrere kleiue Aufſaͤtze, und auch Reden, 

on | die 
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bie bey ſeerichen Gelegenheiten gehalten wurden, wel⸗ 


che jedoch, wo nicht alle, dog meiſtentheils, unge⸗ ur 


Drucke bliehen. 


6. 85. Ze * 
Angelus Politianus. 

Aus. der Schule des Landinus gieng aber neben 
vielen andern befonders Ein Mann hervor, den man - 
als den berüßmteften unter den zahlreichen Gelehrten 

feines Zeitafters betrachten muß; der als Sehrer einen 
der erften Pläge erreichte, und als Schriftfteller eine’ 
Celebritaͤt erhielt, hinter der die übrigen fo zuruͤckſtan⸗ 
den, baß der Meid bey mehreren derſelben erregt ward, 


= 
⸗ 


Angelus Politianus'?7). Auch er nahm, wie 


fo manche andre Gelehrte dieſes Zeitalters,; feinen 
‚Nahmen von feinem Geburtsort Monte Pulciano 
an, wofelbft er 1454 aus einer wenig -begüterten Fq⸗ 
milie geboßren wurde. Sein Familiennahme war 
Ambrogini 79); er fcheint aber denfelben gänzlich 
abgelegt zu haben. Sein Vater muß ihn fihon ſehr 
fruͤh nach Florenz gebracht haben, damit, er hier des. 
Unterrichts der berüßmseften sehrer genöffe. Er Fe 
ü j | ier 


⁊r)y Die Hauptquelle feiner Gefchichte find feine Schrif⸗ 
ten, beſonders ſeine Briefe. Sie iſt oft beſchrieben 
worden. Am ausfuͤhrlichſten von O. Menke: Hilo 
ria visae et in literas meritorum Angeli Politiani, orıw 
Ambrogini, Lipf. 1736. Wichtig in titerarifher 
Ruͤckſicht. Won feinen Landsleuten von Serafft: 
visa di M. Angelo Politiano 1756. — Neuerlich, mi 
allgemeiner Ruͤckſicht auf den Geift des Zeitalterd , von 
—Meiners: Kebensbefhreibungen“. B. II. 8. 
„air: Man vergleiche Tiraboſchi Vi, 11. p. 333 etc. 


J 78) Oper abgekürzt: Cint. | - 
. Ds Dat BEE er Su 


N 


248 ‚Nachrichten v. d.Eeben u. d. Hanptimerken 


hier fehr bald das Gluͤck in die Bekanntſchaft des Ms 
Diceifchen Haufes zu kommen; und wenn man gleich 
die Veranlaffung dazu und den Zeitpunct nicht ganz 
genau weiß, fo ift doch aus. feinen eignen Nachrichten | 
Par, daß er fich noch mehr im Knaben: als im Jungs 
lingsalter befand, als — wahrſcheinlich doch erſt nad 
dem Tode non Cofmus, — ihm diefes Gluͤck wieder 
fuhr 7°), Wie dem auch fen, fo.war es diefer - 
Schritt, der feine künftige Laufbahn beſtimmte. Er 
. "ward noch: der Jugendfreund von Lorenzo dem fürftlis | 
chen; und diefes Band der Freundfchaft dauerte nicht 
nut fort, fondern ſchien mit jedem Jahre noch enger 
zu werden, Wenn gleich Lorenzo auch andere Ge⸗ 
lehrte wegen ihrer Kenntniffe eben fo fehr fchäßte und 
felbft bemunderte, fo fand er doch Leinen mic dem 
er fo innig harmonirt hätte. Jenen eben fo zarten als 
lebhaften Sinn für alles Schöne theilte Fein Andre 
auf gleiche Weife mit ibm; und darum fonnte er auch 
‚in dem Umgange mit keinem andern leicht die Befrie⸗ 
digung finden, welche ihm der von Politian gewährte, 
- -Geinen jugendlichen Unterricht erhielt Politian in Flo⸗ 
renz theils duch Marfiltus Ficinus, theils durch 
Ä Johank 


2) Es war fonft eine von feinen Biographen angenom: 
mene Meinung, daß er noch von Coſmus in fein Haus 
fey aufgenommen worden. Den Ungrund davon hat 
Meiners 1.c, gezeigt. Daß er gleichwohl fehr früh 
in dag Mediceifche Haus Fam, fagt er ſelbſt Epiſt. X, 1. 
Ianutritus autem pene a puera fum caftiffimis illis 
penetralibus magni viri, et in hac fua republica floren- 
tiſſime principis, Laurentii Medicis. — Er muß alfo 
unter Peter von Medicis zuerft Zutritt gefunden haben; 
allein er nennt nur Lorenzo, weil diefer von Anfang an 
fein eigentlicher Freund und Gönner war. Politian 
war 6 Jahre jünger als Laurentius, Bey dem Tede 
won Ceſmus war er 10 Jahr alt. 


— 
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Johann Argyropylus 3 vorzüglich aber durch 
tandinus. Die beyden erften unterrichteten ihn in _ 


der Philofophie; jener in der Platoniſchen, diefer in 


‘ der Uriftorelifchen. Allein für diefen Unterricht war 


er, wie es ſcheint, noch nicht reif genug; fein leb⸗ 
bafter Geift hatte damals fait nur Sinn für Poẽſie. 


Wenn ich gleich,” ſagt er felber 8°), “unter jenen 


„zwey Männern die beyden philofoppifchen Syſteme 
„ſtudierte, fo geſchah es doch nicht mit anbaltendem 


„Fleiß; da ich durch meine Neigung und mein Alter. 


„weit mehr zu den reizenden Schilderungen der Dichs 


„tee, befonders des. Homers, hingezogen wurde, 


- ‚den ich damals als junger Menfch mit einem exs 


„ſtaunlichen Eifer in lateinifche Verſe überfegte.” 
Man fieht atfo leicht, daß ein Lehrer wie Landin, 
weit mehr für ihn paffen mußte; und in der That, ' 


bebhielt er gegen diefen, da er auch nachmals aus feis 
- nem Schüler fein College ward, eine unerfchütterliche . 


Anhänglichkeie 7). Er warf fi) aber damals mit - 


- einem Eifer, dem nichts gleich kam, ganz in das Stus 
dium der Öriechifchen und Römifchen Litteratur; er 


las die Schrififtellee beyder Sprachen mit einem fo 
unansgefeßten Fleiße, daß er in beyden faft gleiche 


Fortſchritte machte, und beyde Sprachen nachmäls faft 


mit gleicher Leichtigkeit ſchrieb. Seine Lieblinge und, 

on | feine. 

80) Mifcellan. e. vie. - | on zu 

5), Man fehe mit welcher Ehrfurcht er von ihm in ſei⸗ 
nen Mifcellaneis fpricht, da er fchon auf dem Gipfel feis 
nes Ruhms fand. Mifcell. cap. 77. Landinus, cui fe 
praeceptori adölefcentiae ‚meae zudimenta magnopere 
debent,, et qui nunc in prafeflione quafi collega, locata 
iam in tuto füa fibi fama, nobis adhuc in ftadio de- 
certantibus ita fauet, vt quidquid ipfi laudis acquiri- 
mus, quafi fuum fibi ample&ti atque agnofeere videtur. 


ar 


1} 
, 
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ſeine Vertrauten blieben indeß die alten Dicker; „die 


Roͤmiſchen faft noch mehr als die Griechifchen; dern | 


Sprache er fi mehr als einer feiner Zeitgenoffen in 
eigen zu machen wußte. Schon ale Füngling machte 


er in der lateinifchen Poẽſie folche Kortfchritte, dab 


feine fpätern Gedichte feine früher niche mehr über 
greffen Fonnten. Die Celebrität, die man damals 
durch die glückliche Ausbildung diefes Talents für Io 
geinifche Poeſie erhalten Fonnte, war eben -fo greß, 
als ein berühmter Nationaldichter fie in einen ander 
Zeitalter erhielt; und gab noch zugleich ein größeres 


| 


Anfehen, weil der Ruhm einer ausgezeichneten Geleho 


ſamkeit fich von felbft daran ſchloß. Dieß erfuhr auf 
im vollen Maaße Politian. Er galt‘ bald für den eu 
ſten Römifchen Dichter feiner Zeit; und beſonders ˖war 
es auch dieſes Talent, welches in dem Miediceifchen 


Haufe ihn fo beliebt machte 82). Er wurde bald gäny . 


lich in Diefes Haus aufgenommen; da Laurentius,‘ 


der den Freund in ihm verehrte, ihn auch zum Erzie⸗ 


ber feinee Söhne beftimmte, die er als die Pünfrige 
Siüge feines Haufes befrachtete $?). Dieß geſchah 
fhon ſehr früh; wenn man gleich das Jahr nicht ge 
nau beſtimmen kann; denn aus einem Brief von Pos 


R litian 


22) Eine Menge kleiner Gedichte find an die Mitglieder 
diefes Haufes, befonders an Laurentius gerichtet, die 
oft durd) kleine Vorfälle, oder auch Vedaͤrfniſſe , veran⸗ 
laßt wurden. 


33) Es iſt gewiß, daß er der Erzieher des atteſten Sohns 
von Laurentius, Petrus, und außerdem von einem Ver 
wandten der Mediceer Laurentius Tornaboni war. Dies 
fe bezeichnet er felber oft als feine Zöglinge, 3.8. Epißl. 
XU, 7. O6 aber auch die jüugern Söhne, befonders Jo⸗ 

hannes, nachmaliger Pabit Leg X. feinem Unterricht an 
vertraut acwefen, wird von den Staliänern bezweifelt, 
weil er es felber nicht fage. Tirebofhi, Ce 


. Sttion ergiebt ſt ch, daß Peier und Johann von Ma 


dicis ſchon 1477, da der ältere erfl:s ,. der jüngere: 
erſt 3 Fahre alt waren, fich unter feiner Auffiche blez 
fanden. Allein fein Wirkungskreis blieb dagauf nicht 
beſchraͤnkt. Im Jahr 1483, in feinem 29 Jahre, 
würde ibm eine Öffentliche Lehrſtelle in Florenz 
‚überträgen., Es war eigentlich die der lateiniſchen 
. Sprache und Beredfamkeit 3%); er erflärte aber nachr 
mals fo gut griechifche mie Tareinifche Schriftfteller. 
Hier war Politian ganz in feinem Sache! Wenn auch 
an eigentlicher Gelehrſamkeit andre ihm vielleicht gleich - 
kamen, oder ihn felbft übertrafen,, fo übertraf er doch 
Ale in der Lebhaftigkeit und Feinheit des Vortrags, 
in der Herrfchaft über die Sprache, und inber forgs: 


- fältigen Auswahl der Gegenſtaͤnde, die er erläuterte, 
- Dazu Fam. daß die Außern Verhältniffe in auf fo 


mannichfaltige Weiſe begänftigeen. Schon die ges 
‚naue Berbindung mit dem Mediceifchen Haufe, die, 
bis an feinen Tod fortdauerte, gab ihm ein Anſe⸗ 
ben, das andere wenigſtens nicht in gleichem Grade 
beſaßen; er fiel gerade in den Zeitraum, wo der Ruf 
von den wiederaufgelebten Wiſſenſchaften nicht bloß 
auf Italien beſchraͤnkt blieb, ſondern ſich uͤber ganz 
Europa verbreitete, und die fähigften Köpfe aus als 
len 


24) Dieß ſagt er ſelbſt in feinem Briefe an Mathias 


Corvinus Epifl. IX, 1. Qui- ſim vero, queinue, \ 


inter literatös locum teneami, malo equiden ex alto- 


rum, quam ex meis tibi indicari verbis. Tantum di- ° 


xero, tie Laurenti Medicei, magni et fapientis viri, uon 
diligentia minus quam Hberalitate de obfcuro humilique 
loco, qui nafcentem fufceperat, in aliquam certe lucem, 
dignitatemque, nullis adeo nifi litterarun adminiculis, 
peruenifle, pröfiteri iam multos annos Florentiae lati- 


nas litteras, magna, (quod omnibus natum eſt,) cck- . 


britate. 


. 
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len Theilen deſſelben nach Florenz zog 25); und, mas 
den einzelnen Mann immer am meiſten zu heben pflegt, 
Politian befaß in einem hoben Grade Die Kunſt ſich 
Werbindungen zu verfchaffen,, durch welche fein Glanj 
erhöht werden konnte. Er vernachläffigte, wie fein 
Briefwechſel zeige, Feine Gelegenheit fich am Greße 
und befonders Fürften anzufchliegen; er erwartete die 
ſelbe nicht Bloß, fondern fam ihr auch äfterer zuvor, 
indem ee der erfie war, der an fie fchrieb, um 
ihnen feine Dienfte anzubieten 85); ohne fich durd 
Diejenigen Bedenklichkeiten irre machen’ zu laſſen, die 


den Mann von feinem Gefühl, der bey ähnlichen Faͤllen 


ſo leicht fich zu compromittiren fürchtee, von folchen 


Schritten zurückhalten koͤnnen. Auch felbft in feinem 


Verhaͤltniß mit Lorenzo von Medici ſieht man aus 


mehreren Bitten die er an ihn that, daß das mer 


lifche Gefühl bey ihm weniger fein ale das Afthe 
tifche war 87). Aus diefen Umfländen zufanmenge 
nommen, wird man fich den hoben Grad von Cele 
britaͤt, den. er als öffentlicher Lehrer erhielt, Leicht en 
klaͤren koͤnnen. Der größte Theil der edlen Florenti 


nifchen Jugend ward in feinee Schule gebildet ?°); 


allein 


23) Es iſt bereits oben bemerkt, daß dieſes ſeit dem Jah⸗ 


re 1460 der Fall war. 


36) Beweiſe davon geben feine Briefe an Koͤnig Mathias 
Sorvinus von Ungarn, Epifl. IX, 1. und an König Jos 


— — — — — 


hannes von Portugal Epiſt. X, 1. der ihm auch ſeht 


gnädig antwortete. z | 
87) Beyſpiele daven hat fon Meiners Ic. ©. 116. 
angeführt. . . ; 


. 88) Er fagt. diefes fetber in einem Briefe an Joh. Picus, 
bey Gelegenheit eines fenerlichen Carouſſels, dem er 
Anftands wegen beywahnen mußte, da die meiften feine 
Schüler waren, die darin auftraten. Epifl. XU, 7. 


. 


\ 
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allein Florenz wurde unter ihm auch der Sammelplaß 
der Ausländer, unter denen mehrere ſowohl aus Engs 
fand als Deutfshland bereits oben angeführt worden; 
und andre, wie die Söhne des Portugiefifchen, Sanis 
lers Texeira, die feinertwegen nach Florenz gefchicke was 
ren, aus feinen Briefen befanne find 89). Die Ges 
genſtaͤnde feiner Vorleſungen waren theils alte 

Schrififtellee, von denen er den Statius ?P) und 
Die Ethica des Ariftoseles 22) felber erwähnt; wies 
wohl man-aus feinen Mifcellaneen fieht, daß er 
mit der Erklärung mancher andern fich befchäftige has 
ben muß; theils aber auch feine-elgnen kateinifchen Ges 
Dichte, von denen er z. B. den Ruftiens, wie aus 
feinen Briefen erhelle 22), , öffentlich erklärte, 


Politians Leben war und blieb ganz den Wiſ⸗ 
ſenſchaften gewidmet; denn wenn er es auch nicht 
gaͤnzlich abſchlug, ſich zu Geſandſchaften gebrauchen 
zu laſſen, wie z. B. an den Pabſt Innocenz VIII. um ins 
Nahmen der Republic zu ſeiner Erhebung ihm Gluͤck zu 
wuͤnſchen 28), ſo gefchaß- dieſes doch ſehr ſelten; und, 
wie es ſcheint, mehr aus Gefaͤlligkeit gegen ſeinen 
Goͤnner und Beſchuͤtzer Laurentius, als daß er ſich 
darum beworben haͤtte. Den Wiſſenſchaften dage⸗ 
gen huldigte er nicht nur in ſeinem oͤffentlichen Lehr⸗ 
amt, ſondern auch ſtets in ſeinem Privatleben, ſowohl 
in der Cinfamfeit ‚ als in dem Kreiſe ſeiner gelehrten 
* Freun⸗ 

29) Epifl. X, 9. | 
: 9°) Epif. VI. I. 
.. ?*) Epifl. XI 4, 
" 92) Epiſt. XI, 8. 
93) Veranlaßt dadurch wurde feine ueberſetzung des Hero⸗ 


dianus, und der Briefwechſel daruͤber mit dem Pabſt, 
den man Frit. VII, L—.4 finden, | 


f] ® 


⸗ 
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Freunde, in dem er ſich am liebſten befand. Zu die 
fem engeren Zirkel gehörten außer „Lorenzo felbft, 
und feinem alten Lehrer Landinus, vorzüglich noch 


 Marfiitus Ficinus, (von dem bald unten weis 


ter die Rede ſeyn wird;) und der beruͤhmte Johann 


Picnus, Grafvon Mirandola ?*). - Die allgemeine 


Bewunderung, die von feinem Zeitalter dieſem juns 
gen Mann gezollt ward °5), war bey. Politian zugleich 


mit einer faſt enthufiaftifchen Freundſchaft verbunden, 


die.um fo eher Verwunderung erregen kann, da ihr 


Geſchmack, ihte Lieblingsfudien, und ihre Denkatt 
gar fehe verfchieden waren. Johann Picus hatte 


fih zwar auch in dee Schule der berühmteften Hume 
niften Staliens gebildet, er hatte fich. bier ‚eine große 
Leichtigkeit des Styls verfchaft, und ſchrieb das la 


teiniſche fo fchön, wie einer feiner Zeitgenoſſen; er 


war auch vertraut nicht nur mit:der griechifchen., fons 
dern felbft mit den orientalifchen Sprachen ; allein er 
fchäßte die Sprachgelehrfanafeit an. und für fich ſehr 
penig; und betrachtete fie nur als ein Mittel fich mans 
nichfaltige Kenntniffe zu verſchaffen °°). Ks ift üben 
. on baupt 


84) Johann Picus, der in der Gefchichte der claſſiſchen 
Litteratur nur beyläufig erwähnt werben kann, mar der 
‚jüngfte Sohn des Grafen Joh. Franz von Mirandola. 
Er war gebohren 1463, und war alfo 9 Sjahre jünger 
als Politian; ftarb aber in* demfelben Jahre mir ihm 
1494, ſchon im Zaften Jahre feines Lebens. Dean fede 

einers l.c. S. 3 ꝛc. 

25) Man muß die Schriftſteller dieſes Zeitalters ſelber 
geleſen haben, um ſich einen Begriff von dioſem Enthw 
fiasmus zu machen. Es fehlt wenig, daß er nicht als 
ein übermenfchliches Weſen angefehben wurde. Det 
Phoͤnix feiner Zeit, iſt feine gewöhnliche Benennung. 

96) Dan fehe. hierüber einen Brief des Joh. Picus an 
Hermolaus Barbarus, der fih unter den Dre 


5 
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haupt bey diefem außerordentlichen jungen Mann, den 
. die Matur auf das verfehmwenderifchfte mit ihren ſchoͤn⸗ 


fien Gaben am Körper wie am Geiſte ausgeftartet hats 


te ?7), eine auffallende Bemerkung, daß er oft Blicke 


des Genies that, die ihn -über fein Zeitalter erho⸗ 
ben, aber die ihn auch faft immer auf Abwege führs 
sen. Er empfand, daß die Wabrheit nur Eine ſeyn 
koͤnne, und wandte daher einen großen Theil feiner 
Beit ‚darauf,‘ die herefchenden Syſteme des Pinto 


und Ariſtoteles, ja auch der übrigen Philofopben, zu . 


vereinigen... Er ahnte den mangelhaften Zufland der 
Marurwiffenfchaften, und daraus entfprang fein Glau⸗ 
be.an die Magie. Er hatte die orientalifchen Spras 
- en erlernt, und gebrauchte fie zum Studio der Cab⸗ 
“ bala. Bielleicht aber war es gerade diefer Hang zum 

außerordentlichen,, der fich bey feinem Eintritt in das 
“männliche Alter in eine frömmelnde Schwärmeren vers 


for, welche Politian-an ipn feſſelte. Da der Graf - 


: von Mirandola eben fo-fehr von Lorenz von Mtedicis 
als von Politien bewundert wurde, ſo hatte er ſich 


ein Landgut nicht weit von der Villa des erflern zu . 


Fieſole angefchaft, welche leßtere, ein: Lieblingsaus 
fenthalt. von Lorenzo, auch dem Politian zum Aufents 
balt. eingeräumt war. So Eonnten beyde fich Teiche 
als 16 Nacpbarn ſebn; und auf welchem gertraulichen Fuß 

j Poli⸗ 


Politians findet xEpi IX. vie. und einer der wids; 


tigften Beyträge zur Kenntniß feiner Denkart über Wifs 
fenfchaften, fo wie ein Beweiß feines fließenden latels 


nifhen Styls iſt. Er hatte dieſen langen Brief in zwey 


Stunden dictirt. 


27) Allgemein wird Picus als einer der ſchoͤnſten Mens 
fhen gefchildert. . Dan fehe die Stellen bey Meiners 
©. 5. Was konnte diefer junge Mann der zugleich 

Im Befig großer Gluͤcksguter war, 2 ‚ausrichten! 


— 
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Politian hier mit Picus lebte, erzaͤhlt er ſelbſt in eis 


nem ſeiner Briefe an Marſilius Ficinus, worin er 
ihn einladet, gleichfals nach Fieſole zu kommen, der 
das vertrauliche Verhaͤltniß der drey beruͤhmteſten 
Maͤnner jener Zeit zu lebhaft ſchildert, als daß man 
ihn nicht gern hier leſen ſollt. “Welche Wonne“ 
ſchreibt ee 8), glaubſt Du daß ich empfinde, mein 
„Ficinus, wenn ich dich und meinen Picus ſowohl 
„in Euren Neigungen als in Euren Studien fo eiw 
„‚verftanden fehe, und wenn ich dabey denfe, daf 
„ich Euch beyden nicht weniger lieb ſey, als jeder von 
„Euch einer dem andern!. Sind wir doc) Alle darin 


—— 


— a 


„einig, dag wir die Wiffenfchaften nach unfern beſten 
„Kraͤften befördern, und diefes nicht wegen fchnöden 


„Gewinnſtes! Allein.aus Liebe zu der Sache theilen 
„wir uns doch fo in den Fächern, daß feines derfelben 
‚‚sernachläffige wird. Denn Picus von Mirandola 
„widmet fich den geiftlichen: Wiffenfchaften; - fire 
„tet geradezu gegen die fieben Feinde der Kirche 9); 


‚und gebt zugleich als Vermittler zwifchen meinem: 


‚‚ Keiftoteles und deinem Plate einher 200). Du de 
‚‚fleibeft, wenn gleich auch andre Alte, doch vorzuͤg⸗ 
„lich den Plato.und alle Platoniker, mit lateiniſchem 
„Gewande, und erläutert fie mit Commentaren. 
„Ich bingegen, fo lange ich nur rioch ein Schüler in 
„Eurer Philoſophie bin, habe mir die Zweige der 
„Litteratur erwäßlt, die, wenn auch weniger Anfe 


‚ben, doch mehr Reiz haben. — — Am übrigen. 


„bitte ich Dich, daß wenn die zu Careggi im Augufl 
die 


98% Epiſt. Xx, ſ. fin. = 


29) Johann Picus arbeitete damals an feinem Bu 
consra ſeptem hofkes eccleſiae. Meiners l. e. ©. 60 


100) Ein andres Werk von ihm: Concordia Platonit u 
Ariſtotelis. DE 


2 
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„die Hige beſchwerlich fallen ſollte, Du unſer Fiefole 
nicht verſchmaͤheſt. Wir haben hier Ueberflug an 
„Waſſer; die tage des Thals ſchuͤtzt uns vor der 
- ,,Sonnez nie fehlt es an erfrifchenden Winden. Uns 
„ſer abgelegenes: Landhäuechen, faft mitten im Walde _ 
„verſteckt, kann doch zugleich faſt ganz Florenz uͤber⸗ 
„ſehen; und mwögrend: fo in meiner Nähe das größte 
„Gerümmel ift, ift doch‘ bey Mir felbft eine völlige 
Stile, wie man fie in der Einſamkeit ſucht. Da— 
„bey darfſt du Dir noch, mit einer andern Hoffnung 
„ſchmeicheln. Denn oft überfäle mih Picus, ang 
feiner Billa herbeyſchleichend; entreiße mich meinem 
„Schlupfwinkel, und führe mich zu fich zu einer 
Mahlzeit, die, wie Du weißt, zwar mäßig, aber 
„‚ausgefucht, und voll von muntern Reden und Schers. 
„zen if. Du aber, komm lieber zu mir! Denn 
: ‚auch hier ſollſt Du nicht fchlechter fpeifen, und wirft 


-,‚sielleicht noch. beſſer trinfen;. denn was den Preis . 


‚des Weins betrifft, fo kann 7 es mit Pieus ſelber 
h aufſnchuen:n. 


In dieſem Kreiſe, und unter dieſen Velchatn 
gungen , denen .er jedoch wie bald erhellen wird, eis: 


nen noch groͤßern Umfang gab, als er bier anführt, 


flog Politian fein :teben faft immer, ruhig und unge 
truͤbt dahin - Verurfachten auch: die Innern Verhaͤlt⸗. 
niſſe des Mediceiſchen Hauſes, —Madonna Clarice, 
Die Gemablinn von Lorenzo, war eben nicht ſeine Goͤn⸗ 
nerinn — ihm zuweilen Unannehmlichkeifen, konnte er 
auch bey ſeiner großen Celebritaͤt gelehrte Stteitigkeiten, 
wie er.fie mit Georg Merula und Bartholomaͤus Sea⸗ 
la füßrte, nicht gänzlich vermeiden, fo wurde doch 
Dadurch fein Glück wenig geſtoͤr. Seine freundfchafts . 
lichen Verhaͤltniſſe mit den erften. Männern feiner Zeit, - 
gaeeren's Geſch. d. claſſiſch. Rise. Th. in. R ſein 


- 
\ 


J 


* 
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ſein hoher Ruhm, durch das ganze cultivirte Europa 


verbreitet, fein ſorgenfreyes Leben, da er unverhenras- 


thet blieb, Lonnten ihm für das Alles hinteichenden 
Erfag geben. Allein die legte Jahre feines Lebens 


wurden ihm dafür defto mehr getrübe. Im Jahre ° 


1492 verloßr er feinen Gönner und Freund korenzo 


von Medici, und mit ihm das Koftbarfte und Tpeus : 
erſte das er auf der Erde hatte. Er felbft hat mir der 


Beredſamkeit, die nur aus dem Herzen firömt, in 
einem feiner Briefe an Jacob Antiquarius in May 
fand die Todesfcene jenes großen Mannes gefchildere!), 
der noch in feinen Tegten Augenblicken feine auser⸗ 
wählten SSreunde, Politian und Johann Picus um 
fich verfammiete, und mitten unter freundfchaftlichen 
Gefprächen mit ber Ruhe eines Socrates verfchie. 
Nah feinem Tode fanden fich beyde gleichfam wie 
verwayſet; auch überlebten fie ihn, wenn gleich bende 
noch in der beften Blüche des Lebens, nicht lange mehr. 
Seitdem. Politian ſeinen Beſchuͤtzer verlohren hatte, 
wurde der Meid, der vorher gefchwiegen hatte, gegen 
ihn Laut. Seine gefehrten Streitigkeiten fallen meift 


in das folgende Jahr 1493 7). - Allein die veränderte _ 


Lage der. öffentlichen Angelegenheiten trübte feine Tage 


wahrfcheinlich am meiften. Peter, der Sohn und 


Erbe von Lorenzo, zeigte bald, daß: er: die Luͤcke nicht 


“ausfüllen Pönne, die der Tod feines großen Vaters vers 


urfacht hatte: Der Krieg, mit dem Earl VIH, Ita⸗ 
Staliänifchen Politie über den Haufen: Es tft .oben 


* bereits bemerkt „: welche traurige Wirfung Ddiefer Zug 


für das Haus ber Mediceer hatte 3). - Die ganze 
Ä | a Schoͤp⸗ 
2) Epiſt, IV, 2%... 


> 


„tan 


| 


lien uͤberzog, warf das ganze bisherige Gebäude der . 


2) Sowohl die.mit Merula, als mis Bartholomqus Scala. 


2) © oben S. 64. 


u. Pr 
\ : " 
— ! 
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Schöpfung die Lorenz der fürftliche um fi ch hervorge⸗ 
rufen hatte, ward zu Grunde gerichtet. Politian ſah 

den Sturm ſich näherer, flarb aber noch eben früß 
genug, um feine verheerende. Kraft nicht zu erfahren, 
am 24. Sept. 1494, in einem Alter von nur 40 Jah⸗ 
ven 2). Sein Freund Hermolaus Barbarus, 

- von. dem. bald weiter die Rede feyn wird, war ihm 
Purz: vorber vorangegangen; und nach wenigen Wochen 
folgte ibm ach ‚fein Liebling Johann Picus von Mis 
randola 3). Kin längeres Leben waͤre .ein Leiden für 
den Mann gemwefen, der fo Alles fich eutriſen ſah, 
was ſeinem Herzen tbeuer war! 


Politian war auf bielfache Weiſe chatig far 
die Litteratur. Wenn gleich ein Hang zur Poeſie ſich 
fruͤh bey ihm entwickelte, und Vorliebe fuͤr Dichter 
und ihre Werke ſtets ihm eigen blieb, ſo war doch 

dieſes gar kein Hinderniß fuͤr ihn, eigentlicher es 
lehrter zu werden, und fich angeftrengten Arbeiten zu 
widmen. Als Dichter glänzteer aber zuerſt, und zwar 
ſowohl in der. Italjaͤniſchen, als in der Lateiniſcheu, 
ja auch ſelbſt in der Griechiſchen Sprache. Seine 
nätifchen Verſuche in feiner Mutterſprache geben Pros 
en von einem ausgezeichneten Dichtertalent,, und find 
bereits von einem andern Schriftfteller gehörig gewänn - - 
dige worden ©). eine lateiniſchen Gedichte 


. . \ | : - m gehod⸗ 


N‘ Daß der Gram, nicht aber ſeine Ausſchweifungen, 

wie feine Feinde verbreiteten, ihn getodtet habe, hat 
"schon Meiners J. e. hinreichend erwieſen. 
's) Er ſtarb ſchon im Nsoveniber 1494, 


6) Mar fehe die lehrreiche Eritic feiner Stangen und 
feines Drfeo bey Bouterweck Geſchichte d. ſch. Wiſ. 

m ann : rn 
3. 
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gehören theils zu der didactiſchen, theils zu der Iprh. 


ſchen Gattung. Die erfien, in Herametern gefchries 


. ben, nenne er: flvae, deren jede aber wieder ihren 


— 


‚eignen Titul hat. Er hatte die Gewohnheit, wenn 
er üuͤber Sateinifche ‚oder griechifche Dichter las, biefen 


ein Gedicht von feiner eignen Hand, das fich auf den 
zu erflätenden Dichter, oder den von ihm behandel⸗ 


. ten Stoff bezog, voranzufchichen. Die meiften feinee 


Silvae haben diefe Beftimmung. ‘Die erfte, Nutricia 
genannt 7), enthält ein, allgemeines Lob der Poẽſie. 
Er fchildere den Einfluß, den fie auf die Eulcur de 
Menfchheit hat, und gebt dann zu einem: Lobe und 
einer Characteriftic der, vornehmften Dichter, des Als 
terthums ſowohl als auch Itäliens über, wendet ſich 
dann in einer fchönen Apoftcophe an Lorenz von Mau 


diei, als den Befchüger der Wiſſenſchaften und Kuͤn⸗ 


ſte, und fchließe mit einer Prophezeyung, — Die fregs 
lich nicht eingetroffen ift, — daß der junge Peter von 
Medici, fein Zögling, einſt in die Fußſtapfen des 
Vaters treten werde. — Das: zwente Gedicht Ru- 


‚ Ricus 9), wurde, laut der Weberfchrift, von ihm 


bey der Erklaͤrung der Georgica des Virgils und des 
KHefiodus vorgelefen.. Es enchält eine Beſchreibung 


der Geſchaͤfte des Landlebens, und der mannichfaltis 


gen Reize defielden; aber wenn es auch einzelne fehöne 
Stellen Hat, fo war es doch zu viel gemagt, es neben 
das Meifterwerf Virgils zu ftellen! Das dritte, Man- 
20 überfchrieben 9), ward der Erflärung der Hirtens 
— gedichte 


) Angeli Polit. Silva, cui titulus Nutricia. Argumen- 

. tum de poëtica es poëtis. 

8) Angeli Pol. Silva, cui situlus Ruſticus, in poëtae Hefo- 
di Vergilique Georgicon enarYatione progunciasa. 

9) A. P. Silva in Bucolicon Yergili enurrasione prönnncia- 
sa; cui situlus Manso. " 


» 


. gedichte des Virgils vorangeſchickt. Es iſt dem Lobe 
"des Virgils gewidmet, und vielleicht. ſowohl in Ruͤck⸗ 


ſicht der Erfindung als der Ausführung das ſchoͤnſte 


unter allen Lateinifchen Gedichten Politians. Mach 
der Geburt des Knaben Virgils erfcheine Manto, Die 
Goͤttinn der Begeifterung und Wahrfagung, und pros 


Dhezeyt feiner Vaterſtadt Mantua den hoben Ruhm des 


BSponte feres, totoque aflurges 


unfterblihen Sängers. Der Character feiner Werke/ 
befonders der der Aeneide, wird mit-wahrer Kunft 
und Begeiſterung gefchildert ; fo wie der Beyfall, ben 
ſelbſt das koͤnigliche Rom ihm zollen werde: 


1pſi illi, quem vix ducibus —— honorem, 
oma theatro! 


ı der Serüßmteften Humaniften. ” 261 


—⸗ 


Chef fie ihn verläßt, haucht fie ihm felber noch bie Uiebe 


zur Dichtkunſt ein: 


Haec vbi veridico fudit de pectore Manto, | 
Compoſuit vultum, teneroque arrifit alumno. 

Oſculaque ore legens facrum infpirauit amorem, 
‚Mllauitque animum, tenuefque receflit in auras. 


Das laͤngſte und letzte diefer Art Gedichte, Amdra 10, | 


überfchrieben ,. verdankte feinen Urfprung den Vorle⸗ 


ſungen über den Homer. Ambra war der Mahme- 


von einer,der Villen von faurentius von Medicis, wo 
er fich gern aufzuhalten pflegte, wenn er von den 
Staatsgeſchaͤften Erholung ſuchte. Das Ganze ift 


dem Lobe Homers gewidmer. Es hebt damit an, daß 
in einer Goͤtterverſammlung ſich Thetis darüber beym 


Jupiter beklagt, daß ihr Sohn Achill noch Dig 
Dichs 


30)’ A. P. filus, cui sisulus Ambre, in Homer poötae j 


enarratione pronuxciess. 


v ⁊ 
3 : [1 
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Dichter gefunden, .der feine Thaten würdig beſungen | 


haͤtte. Jupiter prophezeyt ihr, ein folcher werde kom⸗ 
men!- Homer wird gebopren, wächft auf unter ber 
Pflege der Götter, und befingt die großen Taten, 
von denen der Dichter einelleberficht giebt. In diefem 


fo wie in allen übrigen Gedichten, die, wie er ſelbſt 


. bemerkt, meift die Zracht feines Aufenchalts zu Fiefole 
waren, finder man eine große Bekanntſchaft mit de 
Roͤmiſchen Dichterfprache; man kann es ihnen auf 


nicht abfprechen „ daß fie manche fchöne Stellen mt 


halten; allein das Ganze ift gewöhnlich etwas gedehnt; 
und dee Dichter gefälle ſich beſonders in Befchreibuns 
gen, bey denen ihm der. Lefer nicht immer mir Vers 


x gnügen folgt. Frey von diefen Fehlern ift feine Samm⸗ 


Aung Fleiner Gedichte, unter dem Nabmen Epis 


grammata, wiewohl fie nicht bloße Epigrammd, 


fondern auch einige Elegien und Oden enthäte. Gie 
find meift an beſtimmte Perfopen gerichtet, mehrere 
befonders — und unter diefen nehmen einige "wohl 


den erften Pla ein, — an feinen Gönner Lorenzo von : 


Medici. Mehrere derfelben find Zugendarbeiten aus. 


Dem ı Sten, ja fogar ſchon Proben aus dem 1 sten Jabs 
re, und.zeigen wie emſig damals Politian die Roͤmi⸗ 
‚schen Dichter Tas, und wie früh fein ‚poetifches Tas 
lent fich entwickelte. Andere find: aus einem reiferen 
Alter, die Epigramme meift in Geſchmack des Mars 
tial, die Lyriſchen Stücke zumeilen im Geſchmack des 


Dvids, zumeilen, und diefe am glücklichfien , in dem - 


Des Catullus gedichter 11). Er war wegen feiner poe⸗ 
= 2) Man febe das fchöne Gedicht: Puella delicarior etc. 


faſt das Vorbild zu Bürgers: O was in-taufend 
Liebespracht xc. Auchfeine griechiſchen Gedichte, 


meiſt ähnlichen Inhalts, find geoßeneheils Jugendar⸗ 


beiten 


à 


= . 


Belangen ‚ fon beſtuͤrmt wurde! 


Indeß find ſeine profaiſchen wert zahl⸗ 


reicher und von groͤßerem Umfange; und wurden in 


- feinem Zeitalter, wenn auch uns feine Gedichte mit 


Recht am liebſten find, weit höher geachtet. Sie bes 
ftehen theils in eignen Werten, und Briefen; 
theils in Ueberſetzungen. Unter den erfien müfs 


dper beriheeſten Humeniſten. 2 u 


eiſchen Dalente ſo beruͤbmt, daß er, wie er ſabſt er⸗ 
zaͤhlt 12), von Leuten die Oeigenbeirsgedichte v von er | 


fen feine Mifceltaneen 13) zuerft. genannt wer⸗ | 


den; den ſchwerlich iſt in dem ganzen 15ten Jahr⸗ 


| Bundere irgend ein andres Werk erfchienen, von dem 


man fo erftaunliche Erwartungen gehabt, und das 


man mit einer folchen Begierde verfehlungen Bätte, - 
als diefes 24). Man ſah es als gewiß an, daß dies 


fes Werk feinen Verfaſſer unfterblich machen würde; 


Die Schriftfteller der bamaligen Zeit betrachteten es ale 


‚ einen ausgezeichneten Vorzug in bemfelben nur erwaͤhnt 


zu werden‘, und andere,, die dieſes Gluͤck entbehrten, 
konnten nicht umhin ihren Unwillen darüber laut wer⸗ 
den zu laffen, daß Politian fie fo um ihre Unfterblichs 


tet beachte 25), Wer gegenwärtig die ee. ' 
des 


U 


"Seiten aus ſeinem säten und ı8ten Sabre, Man finder 
fie am Ende feines Werke angedrudt. — Die Aldis 


nifche Ausgabe, Benedig 1498, deren ich mich ve | 


‚diene, iſt ohne Seitenzahlen. 
22) Epiſtol. II, 10, - m 
#3) Mifcellaneorum Comuria, 


. ”) Man fehe 3. ©. die Machricht v von dem ehem ber in 


Mapland darüber entftand. Epifl. III, 18. 
35) Wie z. B. Franz Pucci. Man fehe Zpif. vL6. 
Ba | R 4 “ 


ſetzen. Worteritic bleibe zwar von dem Plane des 
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des Politians lieſet, wird von ſelbſt dadurch auf.bie 


Bemerkung gefuͤhrt werden, wie verſchieden der Geiſt 
jenes Zeitalters überhaupt, amd beſonders der Maaß⸗ 


ſtab mit dem man litterariſche Verdienſte maß, von 


dem unſrigen ſey! Indeß wird man, aus einer gepau⸗ 
een Anzeige des Buchs, auch. feicht einfehen , wie 
eine folche Wichtigkeit unter den Umſtaͤnden da es er⸗ 


ſchien, auf bdaffelbe gelege werden Fonnte. Es war 


eigentlich aus den Vorlefungen des Politiang erwach⸗ 


fen. Syn diefen- erflärte er bekanntlich alte Schrift _ 


ſteller und Dichter, griechifche fo wie römifche. Die 
Dunkelheiten, die in ihnen vorfamen, wurden daher 
möglichft aufgehelle, und das führte von felbft zu 
manchen weitern Unterfuchungen. Uußerdem waren 
Unterhaltungen über Gegenftände diefee Art auch auf 
den Spaziergängen oder Spazterritten, die er mit os 
renz von Medici zu machen pflegte, fehe gewoͤhnlich; 
‚ ja er hatte bey folchen Gelegenheiten, wie er in ber 


Zueignungsſchrift an feinen erlauchten Gönner ſagt, 
ihm feine Mifcellaneen ftückweife vorlefen muͤſſen; und 


es war auf fein Verlangen, daß er fich endlich ent 
ſchloß Eine Eenturie derfelben,, (denn mehr iſt nicht 
erfchienen,) durch den Druck bekannt zu machen. 
Der Titel zeige fchon, daß man Leine beffimmte Ords 
nung in denfelben zu erwarten habe. Das Beyſpiel 


von Gellins und einigen andern alten Grammatis - 


Fern, die ähnliche Werke gefchrieben hatten, wurde von 
Politian darin befolgt; uud fo wird bald aus diefem 
oder. jenem Schriftfteller- oder Dichter, "in laͤngern oder 
kuͤrzern Abſchnitten, irgend eine Stelle nicht bloß ers 
läutere, fondern mehr als Veranlaſſung genuge um 
irgend einen antiquarifchen Gegenftand, bald von grös 
ßerer bald von geringerer Erheblichkeit, ins Licht zu 


Bes 


+ 


N 
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Verfaſſers nicht ganz ausgefchloffen , wird Boch aber 
mehr als Mebenfache betrachtet. , Es find meiſt Sa . 
. Wen die erläutert werden; und die Art wie Diefes ges 
ſchieht, die leichte und doch gründliche Behandlung, . 
und die große Mannichfaltigkeit, geben den Mifeells 
neen von Politian in der Thar einen Reiz, wie ihn 
wenig antiquarifche Werke haben. Und fo darf man 
fi über das Auffehen, das fie damals erregten, nicht 
wundern. Es waren Bruchſtuͤcke, und zwar aus ge⸗ 
fuchte Bruchſtuͤcke, aus den Vorleſungen des beruͤhm⸗ 
teſten Lehrers der damaligen Zeit, den viele gehört hat⸗ 


ten, aber noch mehrere zu hören wünfchten. Man 


glaubte, da die meiften Gegenftände die er behandelte, 
. eine tiefere antiquarifche Gelehrſamkeit erforderten, 
"Hier den Zugang zu dem innern Heiligehum diefer Wiſ⸗ 
. fenfchaft geöffnee zu feben. Uber je größer dieß Aufs 


> fehen war, um deflo unvermeidlicher war es au, 
daß gelehrte Streitigkeiten dadurch erregt werden mußs 


gen. Wäre auch die Eitelkeit feines Gelehrten, der 
in denfelben nicht genannt worben war, beleidigt wor⸗ 
den, fo glaubte doch mancher dieß und jenes beffer zu 
wiffen, und was noch fehlimmer war, es konnte niche 
anders fenn als daß mancher fehon früher eben die Ers 
Flärungen gegeben hatte die Politian gab, und von 
feindr- Eigenliche geblender fie ſich entwendet glaubte, 
wie ungegruͤndet auch diefer Verdacht ſeyn mochte. 
Von dieſer Are war der Streit in den Politian im 
Jahr 1493 mit Georg Merula in Mayland gerierh. 
Merula behauptete fo laut, daß manches in ben Mifs 
cellaneen ihm angehöre, daß Politian ſich endlich vers 


theidigen mußte 7°). Go entfpann fih der Streit 


zwi⸗ 


26) Die Actenſtuͤcke dieſetn Seus finden fi unter den. 


Brie⸗ u 
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ſchen ihnen, in ben ſelbſt dee Herzdg Ludwig Morus 


mit bineingezogen wurde; und ber fchwerlich fo bald 
geendige hätte, wenn der alte Merula nicht darüber 
gefiorben wäre. Der in eben dieſem Jabre entflan 
dene Streit mit Bartholomäus Scala in Fl 


zenz *7) Hatte feinen Grund in dem Vorwurf, den - 


man dem Politian nicht ohne Urſache über feine geſuch⸗ 


ee Inteinifche Schreibart machte, indem er in feine | 


Proſa fters nach feltenen und veralteten Woͤrtern haſch⸗ 


te. Ben feiner von diefen Streitigkeiten Gaben die 


Wiſſenſchaften etwas gewonnen; es würde Daher auf 
.  Überflüffig ſeyn, fich länger dabey aufzuhalten. 


Meben feinen Mifcellaneen muß. die Samm 

- fung feier Briefe 72) in XL Büchern zuerſt ew 

- wähnt werden. Sie waren zwar nicht urfprünglid 

in der Abſicht gefchrieben, befannt gemachte zu wer 
den, indeß bat er doch die Sammlung felber veran 
ſſttaltet, wie man aus dem vorgeſetzten Brief an Peter 


son Mediei, auf defien Bitten es geſchah, erficht. 


Sie waren alfo gewiß von ihm revidirt; und wahr 
ſcheinlich find wenigfiens einige derfelben, Die durch 
| | | ihren 


Briefen von Politian Cib. XI Sie machen. Pofitian 


roße Ehre... Er behandelt Merula mit, Feinheit und 


tung. Als diefer darüber ſtarb, ſuchte Jacob Antis ' 
quarius in Mayland. den Unwillen von Politian zu bes 


fänftigen; und auch diefes auf eine fehr edle Weiſe. 
27) Bartholomäus Scala, ein Mann von niebrer Her⸗ 
kunft, hatte fih durch feine Geſchicklichkeit und die Gunſt 
des Cofmus bis zum Secretair der Republic hinaufgear⸗ 
beitet. Er glaubte in dem Zeitalter des Coſmus das el 
gentliche goldne Zeitalter gefehen zu haben, und brachte 


die damaligen Gelehrten gegen fi auf, indem er fie 


herabſetzte / und über fie fpöttelte, 
18) Epiftolarum libriXIE . 
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ihren Inbalt und ihren Umfang ſi I von 
ibn wieder uͤberarbeitet worden. e dem auch feyn 


may, fo gehören fie zu den wichtigften. Denkmaͤhlern 


⸗ \ 


des Zeitalters von Lorenzo von Medici, aus dem man , 


nicht bloß die Denkart und die Gefchichte ihres Vers 
faflers, fondern den damals herrſchenden Geift, bes 
ſonders in der Litteratur ‚ von manchen Seiten genauer 


Eennen lernt. — Von feinen Heinen Schriften vers - 


: dienen bier noch erwähnt zu werden feine Lamia; 


ein launiger Aufſatz, als er feine philofophifchen Vor⸗ . 


leſungen anfing, gegen diejenigen die behaupteten, daß 


ex. in den philoſophiſchen Studien ein Fremdling ſey. | 


Sein Panepiftemon, eine allgemeine Elaffificarion 


der Wiffenfchaften und Künfte, welche er feinen Vors | 


leſungen über die Ethica des Ariftoreles voranſchickte. | 


„In eben diefe Claſſe gehören auch feine Vorre⸗ 
. den 19) zu Homer, Quintilian und Svetonius. Es 


find Einfeitungen zu diefen Schriftftelleen, worin ihre . | 


. Eigenthümlichfeiten und ihre Vorzüge auseinander 
‚gefeßt werden, welche er den Vorleſungen über. dies 
felden vorauſchickte. 


Außer dieſen eignen Werken, hat Politian auch 
mehrere Ueberſetzungen aus dem Griechiſchen ge⸗ 
liefert, wie die des Epicters, des Alexander 


Aphrodiſieus, des Charmides des Plato, 


amd der Liebeserzählungen des Plutarchs. 
- Bon allen diefen ift aber keine fo beruͤhmt geworden, 
als die des Herodians. Er verfertigte. Diefelbe 
auf die Bitte des Pabſtes Innocentius vun > 

m 


z 5) Praefaziones‘ 4 Homerum, ud Ssarium e Quisrilie | 


num, ad Sveronium. 


80) Man fehe bie: Sorzeiponten, batlber wiſcen ben 


\ 


— 
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- dem er, um ihm zu feiner Erhebung im Nahmen der 
Republie Gluͤck zu wuͤnſchen, nach Ron gefchict 
ward, dem fie auch gewidmet iſt. Außer feinen Mif 
cellaneen bat Feine feinee Schriften ein. fo großes 


— — - 


Aufſehn verurſacht. Unſtreitig gehoͤrt fie auch zu den | 


‚beften Ueberfeßungen jenes Zeitalters. Die Bewun 


derung indeß, die ihr wirflich zu Theil ward, Fonnte 
fie nur in einem Zeitalter erregen, wo man überhaupt 
auf Arbeiten diefer Art einen viel höhern Werth legte, 
und fie felbft den Originalen an die Seite ſetzte. Ge 
stauere Linterfuchungen haben noch außerdem gelehrt, 
Daß fie kaum als das Eigenthum des Politians ange 
feben werden kann, da er die frühere Verſion des 


+ Dgnibene von Bicenza dabey zum Örunde legte, und 


dieſe revidirte und verbeſſerte 27). 


Außer dieſen ſchriſtſlleriſchen Arbeiten war ein 


nicht geringer Theil der Muße von Politian dem Samm⸗ 
len und Ordnen der Handſchriften, beſonders für feinen 
großen Gönner, gewidme. Damit war aber au 
zugleich die Durchficht und Verbeſſerung derfelben ver 
bunden, welches eine von den Hauptbefchäftigungen 
son Politian war; und wovon man noch gegenwärtig 
Die Beweiſe in mehreren Handfchriften der Mediceis 
fchen Bibliorhee finder: Auf diefem Wege vorzüglich 
‚ hat er auch um das Studium des Römifchen Rechts, 
das er als einen. Theil der Römifchen Litteratur der 


trrachtete, und mit dem er ſich, wie man aus mehreren 


Fapiten feiner Miſcellaneen ſi ieht 22), ſehr in 
beſchaͤf⸗ 


Pabſt und ihm Epiſt. VII, I — 5. Er erhielt von | 


dem Pabſt ein Gefſchenk von 200 Dueaten. 
21) Man fehe Tirabofchi VI, 11, p. 339. 
22) Wie z. B. Cap. 78 und 82. 
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beſchäſtigt hatte, Verdienſte erworben. Er war es 
nicht nur, der die griechifche Paraphraſe der Inſtitu⸗ 


- tionen des. Theopbilus zuerft aus dem Dunkel bers 


a 
w 


Studium von. diefer nahm, zu vielen Eu gehabt, 


vorzog, fondern er unterwarf auch den Tert der Pan⸗ 
decten einer critiſchen Reviſion 23). Auf Vorſchub 
von Lorenzo erhielt er den beruͤhmten, von Piſa nach 


FSFlorenz gebrachten, oder berfelben zur Einſicht; er 


verglich diefen mit dem gedruckten Text 24), ſchrieb die 
abweichenden Leſearten an den Rand des letztern, 


‚und fügte die Vorreden der Handfchrift Hinzu. Wur⸗ 


de auch von diefee Arbeit nicht fogleich der Gebrauch 


. gemacht , ben fie verdiente, fo bleibe ihm darum doch 
- nicht minder dee Ruhm, einer der erſten geweſen zu 


ſeyn, der von dem neu belebten Studium der alten 


Litteratur und Eritie eine Anwendung auf bie Juriſ⸗ 
prudenz machte. 


s 86. 
Marfilius Steinus. 


ſchichte an, als der Gefchichte der claſſiſchen Littera⸗ 
tur. Gleichwohl hat er auf den Gang, den das 


als 


Pos 


- 83) Die befte Nachricht darüber ertheilt er felbft in einem 
Briefe an Brifactus, Epiſt. X, 4. Man flieht daraus, 
daß er nicht bloß verglich, fondern auch einen critifchen: 
: Commentar darüber mit großem Zleiße ausarbeitete. 


2) Nach Tirabofchi VI, 1, p. 432, dem ich Hierin folge, 
die DVenezianifche Ausgabe von 1485. Nad) mancherley 
Schickſalen, die Tiraboſchi erzählt, kam diefes ſo vers 


\ 


Der Keeund von Politian, von dem bier die Res 
De ift, gehoͤrt eigentlich) mehr der philofopbifchen Ge - . 


beſſerte Eremplar wieder in die Laurenzianiſche Bi⸗ | 


bliothec. 
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als daß er nicht wenigſtens hier erwaͤhnt werben muͤß⸗ 


te 25). Marfilius Ficinus, der Sohn eines 
Wundarztes, ward im Jahr 1433 in Florenz geboßs 


sen. Sein Vater ließ ihn erft hier in den Grund 


£enneniffen unterrichten, und ſchickte ihn Darauf, noch 
faft als Knaben, nach Bologna, indem er ihn für 


die ausübende Arzneykunſt beſtimmte. Allein fein 
Schickſal fühete ihn einen andern Weg. Ficinus hab 


te fhon von Jugend, auf eine Vorliebe für Plato und 
feine Philoſophie gefaßt; eine Neigung, Die fehr nat 
lich bey einem Knaben entſtehen konnte, deſſen Jugend⸗ 
jahre gerade in die Periode der neugeſtifteten Plate 
niſchen Academie fielen. Als er daher einft bey einem 

Befuche in Florenz von feinem Water dem Coſmus von 
geſtellt wurde, nahm dieſer große Mann fogieich wahr, 
was in dem jungen Menfchen ſteckte. ‚glaubte in 
ibm die Stuͤtze für feine Platonifche Academie gefuns 
den zu haben, die er ſuchte; und dee Erfolg bat ge 
lehrt, daß er fich nicht geirrt hat. Er nahm ihn mit 
Bewilligung feines Vaters fogleich in fein Haus auf, 
und beſtimmte ihn nun gänzlich für den Plato und 


deſſen Philoſophie. Ficinus weihte ſich jetzt ganz die | 


„ſem Studium, und legte ſich mit großem Eifer auf 
das Griechifche, um Plato in der Urſprache lefen zu 
Fonnen. Er trat bald darauf in den geiftlichen Stand; 
- amd fowohl durch die Freygebigkeie von Coſmus, fo 
wie nachmals von Laurentius, als durch den Genuß 
einiger Pfruͤnden, Die er erhielt, ſah er fich in den 
Stand gefegt, fein eben mie Ruhe feinem Lieblings; 
ſtudium zu widmen. Er trat auch darin als oͤffent⸗ 


licher 


| 25) Dan fehe über ihn Brucker Hif, Phil. IV. p. 49etc. 
und Tirabofchi VI, 1, p. 278 etc, wo o nech nee det 
ſteller über ihn angeführs find. 


4 » 
‚ / 
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licher eichrer in Fforenz auf, und erklaͤrte den Plato 
ſowohl als die Schriften der Platoniker mit großem 
Beyfall. Er erwarb fich dabey den fchönen Ruhm . 
aAuch ein :practifcher Weifer zu ſeyn. Ohne andre zu. 
beneiden, und ohne in jene gehäffigen Streitigkeiten 
ſich zu mifchen, welche den Glanz feines Zeitalters vers 
dunfeln, lebte er ruhig in dem fchönen Kreife feiner 
Freunde, der bereits oben geſchildert iſ. Wenn gleich 
älter als ſie alle, wollte doch das Schickſal, daß er 
fie überleben mußte; jedoch nur kurze Zeit; denn er 
. erreichte das Ende des Jabrhunderts nicht mehr, ſon⸗ 
dern ſtarb im Jahr 1499, ‚ in einem Alter von 66 
Jahren. | Ä 


Marſilius Fieinus erfuͤllte allerdings in 
fofeen die Abfichten des Coſmus, daB er. einer der. wich⸗ 
tigſten Verbreiter dee Platoniſchen Philoſophie ward; 
aber da er, bey dem gänzlihen Mangel an Critie, 
Alles für Platoniſch hielt, was fo hieß, fo bar er 
auch am meiften dazu beygetragen, indem er die Schrifs 
ten der Neuplatoniker Überfegte, jene moftifche Phi⸗ 
bſophi⸗ zu verbreiten, durch welche ſein Zeitalter auf 
einen der ſchaͤdlichſten Abwege gerieth. Seine eig— 
nen Schriften, beſonders fein Hauptwerk uͤber die 
Platoniſche Theologie, träge davon allenthalben bie 
, Spurm 2°). Füuͤr die Geſchichte der claffifchen Litte⸗ 
ratur iſt er am meiſten durch feine Ueberſetzun gen 
ihre geworden ‚ inter denen Die der f en 

eds 


\ 


86) De 1 cheolgie Plasonis L. XVII. Eine genauere Auss 

- einanderfegung feines Einfluffes auf das. Studium. der 

Philoſophie, und eine Analyfe diefes Werks, gehöre 

: in die Gefchichte der Phitofophie; woſelbſt ſie bereits vom 
Hr. Prof. Bunte, u, i, ©. izu % gegeben \ wor⸗ 

den iſt. 

—* 
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Werke des Plarto, die er in feinem 35ſten Jahre 


vollendete, den erften. Pfag verdient. Kein andre. 


bat es feitdem gewagt, in dieſer langen Lanfbahn mit. 
ihm den Wettkampf zu beginnen; noch gegenwärtig 
ziert fie unfere neueften Yusgaben. : Allein er uͤberſetzte 
auch nicht weniger fleißig die Neuplatonifer „ wie na 
mentli ben. ganzen Plotin; und mehrere einzelne 
Schriften des Hermes trismegiftus, des Jam 
blichs, des Proclus, des Porphyrius, und 
einiger andrer, die man in dem zweyten Bande feiner 
Werke finder 27), und auch außerdem oͤfterer einzeln 
gedruckt ſi ſi ud» 


$. 87. | 
"Nicolaus Perottt.. ’ 


In das Zeitalter von Lorenzo von Medici ge 


gi auch noch Nicolaus Perprti, gebohren zu 


aſſoferrato aus einer angeſehenen Familie im Sape 


1430 2°), Er erhielt feine Bildung zu Bologna, 


und trat, als er feine Studien vollendet hatte, Bier 
felbft als Lehrer auf. Allein. wahrfcheinlich noch uns 


ter Pabft Nicolaus V. kam er um das Jahr 1452 in 


die Dienfte des. Roͤmiſchen Hofes, murde päöftlice 


Seeretaͤr, Comes Palatii, und ward darauf, ber 


reits in einem Alter von 28. Een von Pabſt Pius 
I. im Jahr 1458 zum Erzbiſchof von Siponto ge 
macht. Cr behielt fortdauernd das Vertrauen von 
mehreren Päbften, ‚bekleidete die wichtigften Stellen, 
ward Gouverneur von Umbrien, von Spoleto, und ' 
£ 1474 


37) Marfilii Ficini opera in duo zomos digefa; Pariſ. 
1641. fol. Den genauern Inhalt hat auch bereits H. 
Buhle l.c. angegeben. Ä 


”) Dan fehe über (ein Be Tirabofchi VI; 11, p. 356. 


= 
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7474 von Perugia.., Allein er ftarb bereite im Jabte 
. 12480, in der Bluͤthe des männlichen Altere vi | 
dem; er, nur 50 Fahre erreicht harte. - | .. 


Perotti gehoͤrte zu den becühmteſten Schtiſu 

frellern - jener Zeit. Seine Jugend. fiel in. die Periode. 

. von Micolaus V, ber, wie oben gezeigt iſt 22), mie 
fo großem Eifer "die Ueberfegung, der. griechiſchen Claſ⸗ 
ſiker betrieb. Perotti, damals noch in Bologna, 

fuchte ſich auf dieſem Wege zu empfehlen, überfändte | 
ihm die Uebertragung der zwey erften Bücher. des. Pos 
Alybius, und.ward Durch den Pabſt fo dafür befobug, 
daß er auch-bie ber übeigen Hipzufügte. Perottis Ues 
berſetzung ward für eine der beſſeren jenes Zeitalters gen 

halten, und erfchien. nicht nur einzeln gedruckt, fons 
dern ward auch den erfien. Nusgaben des Polybing: bey⸗ 
gefuͤgt, bis fie durch die des Caſaubonus nerdrängg 
wurde 30), Seine Uebrrfegung des -Epieters und 
der Commentare des Simplicius uͤber die 
Phpyſica des Ariſtoteles find. weniger: ‚berüßme gewors 
‚den; defto mehr aber ein andres Werk von ihm, wes - 
gen deffen er eigentlich Bier befonders erwaͤhnt werben 
: mußte, fein fogenanntes Corn Copiae. Die Werk 
beſteht eigentlich aus’einem Commentäre über den Mars 


tial. Peroeri-hatte ſich mit-diefem. Dichter.einen gras 


Gen Theil. feines. Lebens hindurch beſchaͤftigt; und da 
derſelhe faſt mehr wie irgend, ein andrer Stoff für | 
Sprachbemerkungen .darbietet, allmaͤhlig eing ſoche 
Maſſe von dieſen jufanmengetragen , daß man feinen. 
Eommmentar als eine wahre Fundgrube für die Latinis 
u süt betrachten konute. Gleichwohl blieb derſalbe zu 

eis 
Ä 29 S, oben ©. 74. u 
. 29 Veen Aus gabe 1630 erſchien. “ 
seven ef d: ‚sieffigh. Litt. Urn. Br 8 VJ 

* | 
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Zeit Ben ihm ver:raben, weil er ale Erzbiicheff es fen 
ner ahwürdig bieht, einen Beidnifchen Dicker, und 
uch) dazu einen fo fdhlüpftigen Dichter, berausiugo 
ben; fo daß ſelbſt Politian, als er jeine WKiferllanen 
juerft bekannt machte, von feinen Gegnern beſchaldiet 
werden fonnte, Mittel gefunden zu haben, ews dieſen 
Eigen fh zu bereihern; ein Berrädt, Befian 
Grundlofigkeit ſich zeigte, als das Werk nech ber eyes 

ten des Perotti durch feinen Neffen Pirrho Perati 
Geransgegeben , und feitdem öfterer gedruckt wurde 3), 
Deun- durch Hülfe des: voraugefeßten Wortregifters, 
welches eine greße Menge lateinifcher Werte, mit fiw 

ter Rachweiſung auf die Stellen des Commentars, we 
iefeiben erläutert worden find, enthält, vertrat es die 
Stelle eines gelehrten Woͤrterbuchs, bis war 
durch · Stephauus etwas vollfonmmneres in Diefer Gat 
tung erhielt; umd wenn glei der Commentar felbk 
eine radis indigeflaque moles ift, fo bat er Loch durch 
Hülfe jenes Wortregifters auf die eben befchriebene 

Weife ſchr weſentliche Dienſte geleiſtet. 


5. 88. 
um bDermolaus Barbarus. 


Unter den gedßen Käufern in Venedid Kar ſich 
faft feines um die Wiffenfchaften fo verdient- gemacht, 
als das Haus der Barbari 22). Bereits in der 
een Hälfte diefes Jahrhunderts glaͤnzte aus bemfels 
Zu: ben 


1) Corsu Copise, five Tommensarii.de lingua. latine, 
Ich bediene mic) der Ausgabe bey Aldus 1506, wo and) 
"noch andre Grammatiker bepgedrudt find... 
s2) Man fehe ſowohl über unfern Hermolau⸗ Garbarıt, 
als ayd über feine Verwandten, Majzuberti unter 
Barbaroz und Tirebojcht Wat p. 136. 


4 


der berůhmteſen Humediſen. 275 


ben Francefeo Barbaro, deffen berhs, da er 
in genauer Verbindung mit den berühmten Männern 
‚jenes Zeitalter fand, oͤftrer Erwähnung. gefchehen 
iſt. Von einem Soft von ihm, ‚Zacharias, ftanıns 
te fein Enkel Hermölaus Barbaro, von dem 
bier die Rede ift ??). Er war geboßren im Jabr 
1454, und faßte ſchon von feinen. Knabenjahren am 
wine ſolche Vorliebe für die, Wiſſenß haften, daß er faſt 
zu den fruͤhreifen Genies zu — a Er ftus 
dierte theils in Verona, unter fejnein heim gleiches 
Mahmens, theils in Rom unter Pomponius Laetus. 
Mach der Zurückfunft in feine Vaterſtadt fieng er hier, 
nach der Sitte fo mancher vornepner junger Männer, 
. an öffentliche Vorleſungen über alte Schriftfteller zu 
halten, damals der gewößnliche Weg, um ju den ans 
"gefebenften Stellen im Staat zu ‚gelangen. Durch 

den Beyfall, den er ſich verſchaffte, erreichte er auch 

bald ſeinen Zweck; bereits ſeit ſeinem 32 Jahre ward 

er zu mehreren der wichtigſten Geſandſchaften gebraucht. 

Allein eben die Verbindungen, die er dadurch ſich zu 

verſchaffen Gelegenheit hatte, wurden fein Unglück, 

Als im Jahr 1491 dee Patriarch von Aquileja ges 
ſtorben war, fg ernannte ipn der Pabſt Innocenz VIII, 
‚fein Goͤnner, zu diefem Poften, den. er auch annahm. 
Alkein die Republic, eiferfürchtig auf ihr Recht, daß 

feiner ihrer Bürger ofne ihre Einwilligung eine Stele 
übernehmen ſollte, ſiraſte ihn dafür ‚mit dem Exil. 
Alle Berfuche feiner Familie und feiner Freunde, ihn 
davon 


22) Man muß ihn. nicht verwechlein mit ſeinem Oheim glei⸗ 

ches Nahmens, auch einem nicht ganz unbekannten Gelehr⸗ 

ten, deſſen Bater, gleichfals Zacharias, en Brude J 
von Stanz war. 
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Davon zu Gefregen, waren vergeblih. Er mußte fein 
Vaterland verlaffen und gieng nach Nom, two er die 
Abrigen Jahre feines Lebens zubrachte, bis er im Jahr 
1453, in einem Alter von nicht mehr als 39 Jahren, 
von dee Peft weggeraft ward. u 


Hermolaus Barbarus' gehört zu den Maͤnnern, 
deren Nahmen man’ ben den Schriftfteflern , befonders 
in den Brieffammlungen diefer Zeit, am Öfterften ge | 

nannt findet. Faſt mir allen beruͤhmten Litteratoren 
ſtand er in Correſpondenz, vorzuͤglich aber war er ein 
genauer Freund von Politian und den uͤbrigen Gelehr⸗ 
ten, die zu dem vertrauteren Kreiſe von Lorenz von ; 
Medici gehörten. Er war dabey zugleich einer der 
fleiffigften Schriftſteller, und der beſten Critiker feiner 
Zeit. Er überfegte,fchon als Füngling den Themis 
ſtius, fo wie naͤchmals den Diofcorides de materin 
‚ medica, und die Rhetoric und einige andre Schriften 
des Ariftoteles, Allein fein Hauptiverk ift feine 
Critik über’ des Plinius Naturgeſchich 
te 32). Sie entfprang aus einer Reviſion det 
hoͤchſt torrupten Handſchriften dieſes wichtigen Werks. 
‚Seine Critie erſtreckt ſich uͤber das Ganze, indem er 
es Capitel vor Capitel durchgeht, ünd in jedem des | 
ſelben die eingeſchlichenen Fehler verbeſſert; und by 
Deu caſtigationes ſetundae — *— auch noch eine ſol⸗ 
"he critifche Revifion des Pomponius Mela hin 
zufuͤgt. Wenn mar die höchft elende Befchaffenpeit 
‚ der Handfchriften in Erwägung zieht, fo wird man 
es nicht übertrieben finden, wenn er verfichert über joco 
“ A u” 


1) . a 
ıt 


24 Cafigariones Plinianae ; die erfte Ansgabe 1492. 
Er lieferte aber alsdpann noch dazu einen Nachtrag, uns 
ter dem Titel: Caſtigationes ſecundac. 
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ZFehler im Plinius, und 300 im Mela verbeſſert zu 
haben. Sein Werk iſt alſo bloß der Worteritie ges 
widmet; die Verbeſſerungen ſind gewoͤhnlich nur kurz 
angegeben; oft doc aber auch die Gründe derſelben. 
Kenn er auch in manchen irrte, fo gehört. das Ganze 
Doch unflreitig zu den gelehrteften Merken der Zeit, 
und ift dem Umfange nach von keinem andern übers 
troffen worden. Freylich bat es, ſeit den beffern Auss 
gaben diefes Schrififtellers, nicht mehr den Werth, 
den es damals hatte, ob es aber von den fpätern Herz 
‚ ausgebern fchon fo genußt fey, daß nicht noch eine 
NMachleſe zu halten wäre, würde nur eine ‚genauere 
Vergleichung lebten koͤnnen. 


on " $. 39. 

Von einigen andern Keräßniten Humaniſten je⸗ 
ner Zeit in Jalien wie von Georg Merula, und 
Phbilipy Beroaldus iſt bereits. in dem allgemeis 

‚nen Theil fo viel beygebracht worden, daß ich es für. 
unnoͤthig halte, bier aufs neue von ihnen zu reden. 
Daſſelbe gilt auch von den Männern, die außerhalb 
, Stalins das Studium der claffifchen Litteratur vers 
Dreiteten, befonders den deurfchen Triumvirn Agri⸗ 
cola, gelte und Reuchlin. Sie wirkten am. 

meiſten Mech ihre perfönfichen. Berhälmiffe; und deß⸗ 
halb war e8 nothwendig über diefe bereits oben in dem 
"allgemeinen Zeile ein tige zu verbreiten. 


SS _ Driv. . 
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Dritter Abſchnitt. 
Geſchichte des Studiums. 





Bu $. 90. 

Si. bieherigen Unterfuchungen werden große⸗theils 
- fchon zerftreue den Stoff zu der Beantwortung 
derjenigen Fragen enthalten, welchen der gegenwärtige 
Abſchuitt gewidmer if. Allein’ nachdem wir ſowohl 
die äußern Momente, welche auf das Studium ber 
elafjifchen Litteratur Einfluß hatten,. als auch die 
Hauptwerke, welche von den beruͤhmteſten Humaniften 
jenes Zeitraums verferti gt wurden, genauer haben fen 
nen fernen, iſt es Zeit auch einen Blick auf den ins 
nern Gaug des Stubii zu werfen, und indeni mir das 
Einzelne unter allgemeirie Gefichtspuncte zufanmen 
faſſen, dieſen den keſern genauer vorzugelchnen. 


Die Verſchiedenheiten des damaligen Zuſtandes 

‚des Studiums der claſſichen Litteratur, yan dem in 
fpätern Zeiten, hatten ihren Grund zunächit in dem 
Zwecke, den man durch daffelbe zu erreichen fuchte, 
Diefer Zweck war, zur großen Ehre des Zeitalters, - 
gunächft derjenige, ber er eigenelich feyn follte, Bil⸗ 
dung des Geiftes. Wenn gleich, wie ungen meis 
ger gezeigt werben foll, dieß Studium bereits Damals 
einen geroiffen Einfluß auf mehrere Fächer der Willen 
ſchaften erpiele, fo war diefer doch noch gar niche fo 
groß, als ſpaterhin z und noch viel weniger beſchaͤf⸗ 
tigte 
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tigte man fich mit den alten Sprachen dieſer Wiſſen⸗ 
ſchaften wegen. . Man erlernte kein Latein um die 
Pandeeten, kein Griechiſch um das neue Teſtament 
zu verſtehen; bie elaſſiſche Litteratur war damals viel 
weniger Hätfeftubium als fie es nachmals ward; man 
ſtudierte fie zunächft um ihrer felbft willen. - Man be⸗ 
trachtete die alten Schriftſteller und Dichter. als die 
vollkommenſten Muſter ſowohl der Logic als. des Ge⸗ 
ſchmacks. Man wollte aus ihnen alſo richtig denken, 
und ſchoͤn ſich ausdruͤcken lernen. Wenn dieſer Zweck 
ſchon an und fuͤr ſich wichtig war, fo mußte er es noch 
zweit mehr dadurch werden, daß bie eine der gelehrren 
Sprachen, Die güteinifäe, beynabe aufgehört 
Batte, todte Sprache zu fen. Sie war die Sprache 
"nicht bloß der gefehrten, fondern der hoͤhern Stände, 
and dee feinern- Welt geworden. Nicht nur alle mie 
fenſchaftliche Vorträge wurden in ihr gehalten, ſie 
ward auch in den 'politifchen Verhandlungen gebraucht, 
die Reden der Geſandten wurden in ihr verfaßt, ſie 
galt auch unter den gebildeteren Staͤnden im gemeinen 
Leben, der Briefwechſel ward in ihr ſo haͤufig als die 
geſellſchaftlichen Unterredungen geführt. Es war das 
"mals eine Art von. Eitelkeit bey den Italiauͤnern, bes 
-fonders den Römern, ats die Nachkommen ihrer ber 
ruͤhmten Vorfahren betrachten zu: werden, und ihre 
Soerache noch von ihnen geerbt zu haben. 


= er SE ] Fe | 
Bey diefem großen. Werthe, den man. auf die 
Fertigkeit in "der. lateiniſchen Sprache legte, duͤrfen 
wir uns daher auch nicht wundern, „wenn jo viele Der 
‚bamafigen Gelehrten es zur einem fo..außerordentlichen 


vade der Vollkommenheit darin brachten, „Weg 
- S 4 ma 
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man die Briefſammlungen jener Zeit Kiefer, würde 
man es gewiß nicht merken, Daß ſie in einer todten 
. Sprache gefchrieben find; man würde fie für die Mur 
kerfprache ihrer Verfaſſer halten, wenn man nicht aus 
- ber Gefchichte das Gegeneheil müßte, Und eben dieſe 
Bemerkung finder aud) bey den Schriften von größe 
sem Umfang, und zuſammenhaͤngendem Vortrage ſtatt. 
Die Kunſt beſtimmit. und ſchoͤn ſich auszu— 
druͤcken, die erſte und wichtigſte Kunſt fie den Mens 
fchen im gefellfchaftlichen Leben, hatte man von den 
‚Alten gelernt; und ihr Studium lohnte fich dadurch 
hinreichend, wenn diefes ‚auch nur der -einzige Lohn 
blieb. Welchen Hohen Plag nahmen nicht, aus die 
ſem Geſichtspunct betrachtet, die Schriften eines Lam 
rentinus Valla, eines Politian, vorzuͤglich 
aber eines Poggius ein? Wie mitm auch immer 
Über ihren innern Werth ‚urtheilen mag, an Schön 
heit und Vollkommenheit des Vortrags kamen fie den 
vollkommenſten Muftern des Alterthums nahe. 


5. 32. 


Das Beſtreben ſchoͤn Latein zu ſchreiben, mußte 
indeß ſehr natürlich auf die Frage führen: welches La⸗ 
sein dieſen Beynahmen verdiene, welches nieht? Be—⸗ 
reits im funfzehneen Jahrhundert entftand. darüber 
. eine VBerfchiedengeit der Meinung, indem einige nur 
bloß Cicero bier als Muftee wollten gekten Lafien, 
andere aber, und zwar mit Recht, widerſprachen. 
Da nun Cicero als der erſte Roͤmiſche Schriftſteller 
allgemein betrachtet, und feine Schriften auch durch 
den Druck am erflen und am haͤufigſten in Umlauf 96 
feßt wurden, fo mußte er natürlich auf die Bildung 
des Lateiniſchen Styls einen großen: Einfup Gain 
nde 


— 


x 
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Indeß gab es damals doch noch feine folde Secte 


von flrengen Cickronianern, wie fie fpäterhin entſtand. 


Wohl aber verfiel man von der anderu Geite in einen - 


entgegengefeßten Sehler. Um recht gelehrt und auð⸗ 
geſuͤcht zu ſprechen, fieng man an auf die ſeltenen und 
zum Theil veralteten Worte Jagd zu machen, die:ſich 


nur in den Schriften eines Plautus, Marridl oder der. 
Gramnmmatiker finden; und mit diefen, gleichfam ale 


mit Perlen und Edelgefteinen, feine Rede auszus 
ſchmuͤcken. Es gefchaß diefes befonders in dem. Zeits 


älter yon Lorenzo von Medici, und man braucht nur ‘ 


Die Werfe des Hermolaus Barbarus, vorals 
len aber die profaifchen Schriften des Politianus 
einzuſehn, um fi davon zu überzeugen 25). Auch 


felbſt geübte Lateiner werden ſchwerlich eine Seite in. 


feinen Mifcellaneen ıc, leſen koͤnuen, ohne das Woͤr⸗ 


terbuch zur Hand zu nehmen. So überzeugend. auch 


die Gruͤnde ſind, mit denen Politian gegen den Cice⸗ 
ronianiſchen Puriſmus ſtreitet, ſo wenig reichen ſi ſie 
doch hin, ſeine Eigenheiten in der Schtetbatt zu recht⸗ 
fertigen. 


N - nu | . | 5. 33. 


35) Hieruͤber entſtand der Streit zwiſchen Politian und 
Bartholomaͤus Scala, welcher letztere uͤber Hermolaus 
Barbarus und Politian ſpoͤttelte, indem er ſie mit ih⸗ 


rem Lieblingswort ferruminarores bezeichnete. Dig Jco 


tenflüde diefes Streite, Polisiani Epifl. V, T— 4 get 

‚ben zugleich die Aufklaͤrung Über den ganzen Difput- Über... 

den Ciceronianismus. Wie erbittert Politian gegen die 

: Cicerontaner war, : fieht man auch aus einem andern 

- "Briefe an Paulus Cortefius, einen derfelben; Epif. 
- vul, 16. und deſſen Antwort in dem folgenden Briefe. 


Ss 


DJ 
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Das Studium der griech iſchen Soprade 
ſtand mit dem dee lateiniſchen zwar im einer ſehr gu 
nauen Verbindung ; allein ed hatte doch auch wieder 
‚viele Eigenehümlichkeiten, die aus: der Natur defel 
ben, und den Zeitumftänden hervorgiengen. Die 
Roͤmiſche kitteratur war in Stalien zu Haufe; und 
Durch die fo ausgebreitete Herifchaft der Tareinifchen 
Sprache konnte fie beynahe als ein Zweig der Natio⸗ 
nallitteratur betrachtet werden. Die griechifcje war, 
wie fehr fie fich auch ausbreitete, doch immer eine 
fremde Pflanze, die in den Italiaͤniſchen Boden ver; 
‚fest war; und fonnte, auch felbft durch Griechen ge 
pflege, Doch niemals bier völlig einbeimifch werden. 
Man trieb die griechifche titteratur theils als Liebhas 
berey, theils aber auch als ein wichtiges, ja alg ein 
unentbehrliches, KHülfsmittel zu der vertrautern Bau 
kauntſchaft und dem tieferen Studium der Römifchen 
Litteratur. Allgemein war damals der Glaube vers 
breiter, felbft mehr als es der Wahrheit gemäß war, 
daß die Roͤmer nur Schüler und Nachahmer der 
Griechen, und ihre ganze kitteratur aus griechifchen 
"Quellen abgeleitet ſey; und daher jeder, der ſich 
eine gründliche Kenntniß der einem verfchaffen wolle, 
‚ die andere nicht vernachläffigen dürfe ?°). 


Diefe Ueberzeugung, und der Enthuſtasmus den 
bereits Petrarca und Boccaccio für. das Griechiſche 
verbreitet hatten, waren es, die den fremden Lehrern 

. diefer. Sprache den Eingang in Italien verſchaften. 
Anfangs konnte man ſie e nur von ihnen erlernen, oder 
von 


36) Man ſehe die oben S. 22. aus ven Briefen des Leo⸗ 
nardus Aretinus angeführte Stelle. 
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von Italiaͤnern, dies in Griechenland gewefen waren; . 


und wenn glich nachmals ſich auch Lehrer derfelben in 
Italien felder ausbilderen, fo behaupteten Die ‚Gries 
‚hen doc) geraume Zeit einen gewiſſen Vorzug. Dies 
fe Männer brachten , indent fie nrepr oder’ weniger als 
Flüchtlinge famen, mit ihren Kenntniffen und ihrer 
Methode auch alle ihre Vorurtheile mit. Zufolge der 
letztern bildeten fie fich ein, daß Conſtantinopel eigent⸗ 
lich der Wohnſitz der Cultur und der Wiſſenſchaften 


ſey; und fahen auf die Italiaͤner als Barbaren her⸗ 


ab 37). Da man indeß einmal fih dazu berabs 
‚Taffen mußte, diefe zu unsermweifen, fo mußten in dem 


fremden "Lande mehrere Beduͤrfniſſe jegt fuͤhlbar 


‚werden, die man in Griechenland felber nicht empfun⸗ 
den hatte, und denen feldft auch die Erlernung bee 
Tateinifchen. Sprache, durch die der Unterricht ertheilt 
ward, (und nicht ohne Verwunderung fießt man, mit 
welchem Eifer darauf die griechifehen Flüchtlinge fich 
legten, und welche Fertigfeit fie darin zum Theil er: 
hielten, ) micht abhelſen konnte. | 


5. 9 
Eine Natien, die eine fremde Sprache erleruen 


will, bedarf dazu Spraͤchlebren und Woͤrter⸗ 


büc er. An beyden fehlte es gaͤnzlich; und die neuen 
; „res 
' ww; »2 
ar) Dief war uch ſelbſt in dem Zeitalter von verenz Me⸗ 
dici der Fall, wie das Zeugniß von- Politian beweißt. 
Vix enim dici poteft, fagt er von den Griechen, quau 
nos.aliquando,. i.e. latijos. homines „ in participstum 
fuae linguae doctrinaeque non hüenter admittat ifte 
natio. Nos enim quisquilias tenere litterarum, fe 


fruges, nos praeſegmina, fe sorpus, nos put ins, fe. 


nucleum tenete credit, Mifcell. 1, r 


— 


— 
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Lehrer mußten biefem Mangel abzußelfen fuchen. Be 


reits Manuel Chryfoloras entwarf eine Gram⸗ 
matik zum Gebrauch feiner Schüler; und da feine 
Drachfolger daffelbe Bedürfnig, empfanden , fo entftans 


‚den fo die vielen griechifchen Grammatiken, wie die 


des Conſtantin Lafcaris, des Theodorus 
Gaza u.a. die alsdenn auch größentheils durch dei 
Druck verbreitet wurden. Als Arbeiten von Griechen 
find fie gewöhnlich auch griechifch geſchrieben; die Form 


iſt aber ganz die der alten Örammatifer, deren 


Schriften die damaligen mit fo großem Eifer fludiers 


sen. Dem Bedürfniß der Sprachlehr en war iw 


deß um vieles Leichter abzuhelfen, als dem der Woͤr⸗ 


terbücher. So lange die Erfindung der Bud 


druckerey noch nicht recht verbreitet war, müßte es fafl 


unmoͤglich feyn, ein gutes Woͤrterbuch in Umlauf zu 
bringen, auch wenn fich jemand: die undanfbare Mühe 


hätte geben wollen, es zu verfertigen. Es haͤtte im⸗ 


‚mer ſehr voluminds werden müffen, wenn es auch nur 


eine mittelmaͤßige Brauchbarkeit härte haben follen. 
Ja auch felbft nach Erfindung und Verbreitung der, 
Buchdruckerey durfte man ein gutes fericon noch fo 
bald nicht erwarten, weil im .ı sten Jahrhundert nur 
an fo wenigen Dertern griechifch gedruckt ward 3°). 
Wir dürfen uns daher fiber den. gänzlichen Mangel 
deffelben nicht wundern; aber deſto mehr Bewunde⸗ 


‘gung verbienen unftreitig Die Gelehrten jenes Zeitaltere, 


die bey dem Mangel eines fo wefentlichen Hülfsmittels 


\ dennoch größere Fortſchritte in dem Griechiſchen mache⸗ 


‚ta, 


38) Man fieng zuerft an die Wörterbücher der alten Gram⸗ 
matifer zu drucken; im Jahr 1499 erfchien zuerft zu 
Mayland das Lericon des Suidas, f. oben. ©.109. 
Auein man ſieht liche, wie weni damit geholfen war: 


\ 


Ly | 
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“em, als es ſelbſt in unſern Tagen zu geſchehen pflegt, | 


wo der Weg fo viel beffer gebahnt ft. 


s. 9. 


Ein deſto groͤßeres Huͤlfsmittel glaubte man das . 


gegen in jenen Zeiten. zu dee Verbreitung der griechi⸗ 


ſchen Litteratur in den Ueberfegungen der griechis - 
fchen Schriftftellee zu finden, die in fo großer Menge 


in dieſem Zeitalter verfertigt wurden. Daß man bey 


x 


‚der großen Herrſchaft, welche die lateinifche Sprache ° 


erhalten hatte, in diefe, und nicht in Die Mutters 


ſprache, überfeßte., war natuͤrlich; Aber auffallend if 


es, daß ſelbſt die Griechen die eifrigften Ueberſetzer 
waren; es zeigt die aber wohl nichts mehr:; Als bie 
hohen Begriffe, die man von -dem Nußen der Liebers 
fegungen hatte. Es fällt allerdings in die Augen, 
daß wenn eine fremde Litteratur unter einer Nation 
‚eingeführt werden ſoll, - befonders in einem: Seitafter, 
wo es an brauchbaten Woͤrterbuͤchern fehle, : Webers 
fegungen dazu ein ſehr wichtiges Vehikel werden koͤn⸗ 
nen; allein der Geſichtspunet, aus: dem nran Damals 


die Ueberfeßungen aberhaupt betrachtete, ſcheint noch 
ein anderer geweſen zu ſeyn.“ Ben allem Enthuſiasmus 


für griechiſche Litteratur ſcheint Man Doch fſehr ˖mangel⸗ 


hafte Begriffe von dem Werth gehabt zu Haben, den 


jedes aAusgezeichnete Werk der redenden Künfte u 
Die Sprache erhaͤlt, in der es gefchrießen iſt. 

wuͤrde "gegenwärrig, "mo Mittitänd es leugne Av 
auch die beſte Ueberſetzung, felbſt wenn ſie auch mit 
neuen ihr eigenthuͤmlichen Schoͤnheiten audgefanirwirer 
de, doch als Ueberſetzung immer unter ihrem Orig 
- mal. bleiben muß, ſehr uͤberfluͤſſig fenn,"dtefts weis 
en beweiſen zu wollen. Allein damals dachte man 


"über. . 


\ 
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über ben aſthetiſchen Werth der Sprade der. griechi 
ſchen Originale noch nicht aufgeklaͤrt geuug. Man 
ſchien es gar nicht zu bezweifeln, daß man durch lie 


berfegungen fie ihrem ganzen Werth nach übertragen, 
und einen lateinifchen Homer flatt eines griechifchen . 


echalten koͤmne. Was diefen Wahn noch beförderte, 
wor, daß bey einer fehr zahlreichen Elaffe von Schrifr 
ten, den meiften eigentlich. wiſſenſchaſtlichen, beſonders 
philoſophiſchen, deren Werth nur in dem innern Ge 
halt, nicht in der Schöngeie der Form beruhet, diefe 


I Meinung. ihren Grund hatte. So konnte alſo die 


Idee entſtehen, die Nicolaus V. wollte ausführen 
laſſen, die ganze griechiſche Litteramur‘ durch Ueber—⸗ 
ſetzungen in Italien einheimiſch zu machen; ſo konnte 
Man noch im Zeitalter von Politian Durch einzelne 
glückliche Ueberſetzungen fich eine eben fo große Celebris 
taͤt als durch Originalwerke verfchaffen! Nimmt man 
noch hinzu, daß die herrſchende Philoſophie des Zeit⸗ 
alters neue Ueberſetzungen noͤthig machte, indem man 
bey den Schriften des Ariſtoteles, von der ſchlechten 
Beſchaffenheit der vorhandenen uͤberzeugt, neue ver⸗ 
langte, fo wird man ſich nicht weiter wundern, weß⸗ 
halb dieſer Zweig der Litteratur fo reiche. Früchte trug. 
‚Mehrere diefer Ueberfeßungen haben, wie oben bey 
den eingehen angemerkt worden, allerdings einen aus 
‚gezeichneten Werth; und erhalten fich noch gegenwaͤr⸗ 
tips; Die größere Anzahl ift aber der verdienten ers 
geſſenheit übergeben. worden; theils weil es ihren Urs 
hebern, befonders wenn fie Griechen waren, (und von 
:dieſen: wurden die meiften Schriften des Ariftoteles 
‚übertragen,). an (ateinifcher Sprachkenntniß fehlte; 
heils weil man, beſonders in den fruͤhern Zeiten, wo 
bie Originale noch nicht. durch den Druck verbreitet 
waren „ und man alfo nicht fo leicht eine Vergleichung 
J zu 
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zu fuͤrchten hatte, weniger ſorgfaͤltig war, und- oft: 
einen Auszug, oder eine Umfchreibung, ftatt-der Vers: 
- Fon lieferte. Bey dem Allen iſt es aber nicht zu ver⸗ 
kennen, daß durch dieſe Ueberſetzungen zu der. Vers, 
breitung der. griechiſchen Litteratur it funfzehnten 
Jahrhundert außerordentlich gewitkt worden ſey. 


5. 96 


De Gang, den das Studium der claſſiſchen 
Vitteratur überhaupt in den folgenden Jahrhunderten 
genommten has, ward erſt eigentlich durch die Erfins 
Bung und Verbreitung der Buchdruckerey “ber. 
ſtimmt. Seit diefem, Zeitpunct ward faft Altes auf 
Ausgaben alter Schriftfiellee zuruͤckgeſͤhrt; und 
- hie Einrichtung von diefen giebt wenigftens den Haupts 
liitfaden für.:die Gefchichte des Fachs uͤberhaupt. 
Ganz anders war es im funfzehnten Jahrhundert, dem 
den größten ‚Theil deſſelben hindurch jene Kunſt noch 
unbekannt blieb; und auch nach ihrer Erfindung erſt 
langſam auf alte Litteratur angewandt. ward. Bor 
dieſem Zeitpunct muß daher biefes Studium in, einge 
ganz andern Geſtalt erfcheinen, als ſpaͤterhin. Sp 
lange man die Üerfe. der alten. Schriftftellee nur im 
Abſchriften Hatte, war es nicht zu erwarten, daß 
die Critic fich ausbilden, oder.eine fefte Form ans 
nehmen konnte. Sie mußte fih auf das Revidiren 
und Berbeffern der Handfchriften befchränfen; und im 
der That machte diefes ein Hauptgefchäft der Damen. 
gen titteratoren aus. Allein je feltner überhaupt, im 

‚ Verpäteniß gegen die jegige Zahl der gedruckten Buͤ⸗ 
‚ her, die Handſchriften waren, um defto größer war der 
Werth, den man auf gute und correcte Handfchriften 
legte. Man ſchickte diefe et einander In; 3 und bie rs 


& 
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Leſearten wurden alsdaun von den Leihenden an de. 
Rand der ihrigen notire 39). Allein die Handfcrifs 
ten waren zu zerſtreut, als dag man leicht viele unter 
einander hätte vergleichen koͤnnen; und den Tert eines 
alten. Schriftftellere critifch zu berichtigen, noch mehr 
aber die Critic auf fefte Grundſaͤtze zuruckzufuͤhren, 
war damals unmöglih. Das Studium gründete fh 
damals am meiften auf die mündliche Erklärung 
der alten Schriftfteller in den Hörfälen der beruͤhmteſten 
Humaniften. Wie diefe befchaffen. war, lernt man 
_ dm beften aus den Mlifcelläneen des Politians, die, 
wie öden bemerkte ift, daraus erwuchſen. Sie wat 
nielft grammatiſch; Wortkritie konnte daher zwar nicht 
davon ausgeſchloſſen bleiben, ſie nahm aber doch nur 
einen geringen Theil ein, um die Zuhoͤrer nicht zu er 
muͤden. Wohl aber erlaubte es fich der Lehrer, die 
Veranlaſſungen, Die ſich ihm darboten, zu nutzen, um 
Aber dunkle Gegenſtaͤnde des Alterthums ausführliche 
Diſecuſſionen einzuſchalten, und eben darin glaͤnzte vor 
zuͤglich ſeine Gelehrſamkeit. Im uͤbrigen gab die Be 
ſchaffenheit der Schriftſteller das Weitere an die Hand. 
Dichter, Redner und Philoſophen, und unter dieſen 
vorzugsweiſe Ariſtoteles und Plato, waren diejenigen, 
die am’ meiſten öffentlich erklaͤr wurden; weniger, wie 
&8 ſcheint, die Geſchichtſchreiber; ungeachtet ſie anf 
keine Weiſe gaͤnzlich von dieſem Kreiſe ausgeſchloſſen 
waren. 

Bey den Dichter, wenigſtens bey den Epifchen, 
unterfchieb man indeg ‚eine doppelte Erklaͤrungsatt, 
.. on on. on bie 
2 re a Pr . . 7 
22)·Eo mußte z. B. Politian auf Verlangen von Lorenzo 
,, von Mebdict, feinen. Dioſcorides an Hermolgns Barbarus 
. ſenden, um die beſſern Leſearten an den Rand zu ſchrei⸗ 
"7 ben.- Polit. Epiſt. I, Tr." Man ſehe andere eyſpiele 
sehen Philelphus, Epiſt. X, 15. 24. 25. 


\ 
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die grammatiſche, und die moraliſche 40), 


Die leßtere harte ihren Grund in jenem Hange zur 


Allegorie, der auf eine fo merkwürdige Weife Die 
&itteratur aller Nationen des weftlichen Europas im 


. Isten und ısten Jahrhundert bezeichnet. Dieſe Alles 


gorifche Ader in allen ihren Zweigen bis zu ihrem Urs 
ſprung zu verfolgen, wide eine der lehrreichſten lit⸗ 
terarifchen Unñterſuchungen ſeyn, die aber außer dem 
bier abgeſteckten Kreife liegt. Außer den allgemeinen 


Urſachen hat in Italien das Gaditht des: Dante uns 


iſtreitig dazu bengetragen die Meinung zu verbreiten, 
DaB jede große KEpopoe auch zugleich eine Allegorie 
fen. Diejes Gedicht, das üllgemein als das erfle Nds 
kionafwerf anerkannt war, war großentheils allego⸗ 
goriſch; was wat. alfo natuͤrliche als dag man dieſe 
Idee auch auf dje Werke eines Virgils und Homers 
übertrug ; fo wie nachmals auf das Heldengedicht des 


. Zaffe ? Fänge man einmal erff an auf diefe Weife zu 


deuteln, ſo liegt es in der Natur dieſes Gefchäfts, 


daß man immer weiter zu dringen ſucht; denn jeder 
Schritt vorwärts erhält auch einen neuen Reiz, da 


er ein neues Compliment ift, das der Erklaͤrer feinem 
Scharffinn macht. Wie weit maͤn diefes Damals trieb, 


iſt oben ſchon bey den Camaldulenſiſchen Uns 
 terfuchungen des Sand inus bemerklich gemacht 


worden **); und einen andern Beweiß, wie vecbreis 


tet diefer Glaube an die Allegorie war, wird man in. 
: den ‚Briefen | des Poitlphue Fate Fa Indeß wie 
| ur ſchief 


40) Mit dieſem Nahmen Segen P kanbinni in ſeiner 
Vorrede zu der Aeneide. 


**) S. oben ©.246. 
22) Philelphi Epiſt. I, 12. Im diefem Briefe an den 
geeren's Geſch. d. claſſiſch. Kin. Th. U. Cyria⸗ 
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fchief man auch immer hierin ſah, fo war es doch ein 
wahres Verdienſt des Zeitalters , daß biefe allegorijche 
Erklärungeare von den Schulen gänzlich ausgefchlofs 
- fin blieb, wo nur ‘die grammatiſche herrſchte. 
4 9% 
| Bon diefem Studio der Alten waren Nachah⸗ 
mungen und Nahbilbungen ihrer Werke 
eine fehe natuͤrliche Folge; worunter ich Pier Feine 
ſclaviſche Kopien, fondern nur Uebertragung der Form 
auf Schriften von ähnlichem Inhalt verſtehe. Wie 
ließ es fid) anders erwarten, als daß der, durch fi 
ausgebildete, Geiſt ſich bey: feinen. eignen Verſuchen 
am liebſten denjenigen Formen anſchmiegte, welche € 
bey ihnen hatte Pennen und fhägen lernen? Daher 


hatten Eireros Schriften, da diefer unter den Roͤnu 


fchen Profaifern am meiften gelefen wurde, auch den 
größten Einfing. Die Form, bie er feinen philofe 
phiſchen Unterſuchungen gab, indem er fie Dialogıfirte, 
und mehreren der erfien Männer, die auf einer feiner 
‚Willen zufammıentrafen, in den Mund legte, ift audy 


von.Poggius, Landinus, und einigen andern 


der berühmteften damaligen Schriftfteller gewaͤhlt. 
Eine gewiſſe Aehnlichkeit des Zeitalters, da in beyden 
die Philoſophie aus den Schulen hervorgegangen, und 

in 


Eyriacus, der ihn darum befragt hatte, eroͤfnet Phi⸗ 
lelphus ausführlich feine Meinung darüber. Er vers 
wirft die gemöhnliche, daß Aeneas den Auguſt bezeide 
nen folle; oder will wenigftens außerdem noch eine vers 
ſtecktere moralifhe angenommen wiſſen, dieſelbige des 
Landinus, daß die Aeneide den Weg jur wahren Gluͤch 
ſeligkeit lehren ſolle. Die ſpitzfindigen Deutungen der 
einzelnen Puncte kann man bep ihm ſelber nachſehen. 


\ 


. , : | | 
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in den Kreis der böhern Stände war aufgenommen 
worden ; wo man einen Lorenzo von Medicis mit eben 
dem Recht als redende Hauptperſon aufführen konn⸗ 


ge, wie es Lucull oder Cato beym Cicero waren, fchien _ 
‚von ſelbſt dazu aufzufordern; und die Kenner. ver Lit⸗ 


teratur des ı sten Jahrhunderts werden wahrſcheinlich 


mit ‚mie ;darin übereinftimmen, daß mehrere Werke 


dieſer Art, die bereits oben im Einzelnen angefuͤhrt 


find, zu den: ſchonſten 3 Donumenten dieſes Zeiuraums | 


‚gehören, Ä 

. Richt weniger gluckich wurde die Brieffarm 
. beim Cicero und Plinins nachgebildet. Wie lebhaft 
Die Correfponvdenz unter den Gelehrten jener Zeiten war, 
_Äft. bereits aus’ dein Dbigen..befannt. Diefe Briefe, 
‚Die ſtets lateiniſch gefrhrieben wurden, ‚hatten aber außer 


dem gewöhnlichen. Zweck, Nachrichten: zu ercheilen,; auch 


- fee oft einen andern: ſich auszuzeichnen. . Ein ſchoͤn 


‚gefchriebener "Brief war das. vollguͤltigſte Zeugniß nen 


Dem Kopfe und den Kenutniſſen ſeines Verfaffer«; 
‚and deßhalb fuchten nicht nur junge Leute ſich dadurch 
zu enipfeblen,, ‚fondern auch Maͤnner von Auſehen ih⸗ 


ten Ruf dadurdju erhalten Din Brieffamms 
- Jungen, bie man aus dem: Adreeehum: harte, ‚ers 


‚zeugten damals aͤhnliche Unternehmungen, indem die 


Sammlungen bald noch von ihren Verfaſſern ſelbſt, 


wie von Politian, bald nad) ihrem Tode von andern, 
wie die des Ambroſius und andrer, ; herausgegeben 
‚wurden. Man .mwandte alio anf feine- Briefe großen 
Fleiß; man behielt Abſchriften dapon, man reoihirge 
und verbeſſerte ſie; und weiche Schaͤtze dadurch das 
Zeitalter uns zuruͤckgelaſſen hat, weiß jeder, der nur 
was mit demſelben befannt fe 


a 


Be gu 


\ 


"Aa 
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In. einem vorzüglichen Grade zeigt fich aber dirk 
glückliche Nachahmung der Alten in den Werken 
des Dichtergeiftes. Die lareinifche Preiie, nah 
den Muftern der Alten: gebildet, blieb ‚ganz Roͤmiſche 
Poẽſie, ohne daß die euere Mationalpoefie auf fir, 
oder fie auf diefe, irgend einen merflichen: Einfluß ers 
haften Härte. Eine der erfien fih von ſelbſt darbie⸗ 
genden Bemerkungen mußte es ſeyn, daß, da die Sms 
liaͤniſche Sprache eine ganz andere Forrm angenommen 
hatte, als die der Roͤmiſchen, es auch unmoͤglich war, 


die Spibenmaße, und alfo die Form der alten Pod | 


fie, 'auf Die neuere zu Übertragen‘, bie ohnehin fchon 


Durch große Nationaldichter die ihrige erhalten hatte; : 


‚and in einee Kunft, bey dee fo vieles an Der Form 


bängt, wurde fehon Dadurch zwifchen beyden eine ew⸗ 


‘ge Scheidewand gezogen, weiche ' felbft Diejenigen 
nicht mal niederzurrißen verfuche haben, :die mit gieb 
chem Glück in der Alt: Könifchen und der National⸗ 
poẽſie ſich verſuchten *?). Wie groß aber der Ruhm 


war, ‚den das wahre. poetifche Talene fich in ber iv 


teiniſchen Poefie verſchaffen konnte, ift oben bereits 
durch einzelne Beyſpieir gezeigt - worden. Zwar hat, 
ungeachtet der großen Zahl vun: Miänneen, die auf 
Diefem Felde Lotbdern einzuerndten ſuchten, und wird 
lich einendteten, Peiner es gewagt, , ein Gedicht von 
großem Umfange, wie etwa ein epifches, anfzuftellen, 
niochte man num entweder die Concurreng mit den 
Meifterwerken des Alterthums fürchten, oder mochten 
andre zufällige Urſachen es hindern; deſto häufiger 
‘aber und deſto glücklicher ward der Ineifchen Mufe 
j | geops 

03) Das Wohlthaͤtige Biefer Trennung iſt vortreflich aus⸗ 


einandergefegt von Bouterwek Gefchichte der 
fd. Wif. in der Einleitung. | 
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geopfert. Die reizenden -Gefänge eines Tibullus, 
Eatullus, und andrer ihnen ähnlichen Dichter des Aus 
gufleifchen Zeitalters, die fo oft und jo ſchoͤn Die jus 
gendliche Phantafie begeiftert haben, tönten auch in 
dem Zeitalter der Mebici nicht umſonſt; iu den Ges 


=. fängen eines tandinus, Politian, Marullus, und 


. fo vieler andrer, hört man ihren Wiederhall’faft eben. 
. fo reigend, als ihre Töne felber erflangen. Wurde 
nicht felbft fogar jenfeie der Alpen durch fie det ſchlum⸗ 
, mernde Dichtergeift erweckt? Werteiferte nicht Celtes 
— wenn auch vielleicht weniger gluͤcklich — mit de 

. Staliänifchen Dichtern, und wurde nicht auch if dee 
rorbeerkranz zu Theil, mit dem damals die Fürften 
Das poecifche Berdienft zu belohnen pflegten? Ein ges 
wiß nicht unwürdiger Lohn, fo lange er nur dens Vers 

Dienfte zu Theil ward, und den wahren Dichter dee 

- Belt bezeichnete. 


6.98. 


Durch die Erfindung und Anwendung ber Buch—⸗ 
bruckeren auf: die alte Literatur, erhielt das Stun 
"-dium Dderfelben aber eine veränderte Nichtung; und . 
wenn diefes gleich nur allmählig geſchah, fo ward der \ 
- Grund dazu doch noch in dem funfzehnten Jahrhun⸗ 
dert gelegt. Wenn vorher die Humaniften fih am - 
meiſten in jenen freyen Nachahmungen des Genius des 
Alterthums gefallen hatten, fo wurden nun Dagegen 
Ausgaben der Claſſiker, alfo gelehrte Behandlung 
Der Werke des Alterthums ſelber, ihre Hauptbefchäfs 
tigung; und erft feirdem konnte ſowohl Critie als Ins 
gerpreration eine feftere Geſtalt annehmen. Allein die 
geſchah nur langſam; man gieng zuerfi davon aus, 
die vorhandenen Hagoſariften abzudruß 


gg | 
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fen; und aus diefee Bemerkung wird fih die Ge 
flalt, welche bie Husgaben des 1cten Jahrhunderts 
- haben, großenthejls von felber erklären. Indeß blich 
“Boch Eritic jo wenig als Interpretation gleich vom 
Anfang an gänzlich vernachläfiige, und konnte es au 
wicht wohl bleiben. In feinem Zeitalter waren die 
Handfchriften von den Werfen der Alten‘ fo fehr durd 
Schriftfehler entftellt worden, als ſeit dem dreyzehnten 
Jahrhundert. Seitdem die alte Schönfchreibefunf 
verfchwunden,, und das Abſchreiben der Codiees ein 
Handwerk geworden war, das oft die unwiſſendſten 
Menſchen trieben, waren jene Werke auch von einer 
folchen Fluth von Fehlern uͤberſchwemmt worden, daß 


fie gaͤnzlich unverſtaͤndlich zu werden drohten 99). 


Revifion und Eorrectur dee Handfchriften war babe 
such ſchon lange, wie auch bereits oben bemerkt iſt, 
ein Beduͤrfniß und ein gewöhnliches Gefchäft der Ge 
lehrten geworden; allein durch die Erfindung der Budr 


druckerey erhielt die Critic doch erft eigentlich Berans 


laſſung fih auszubilden. Es war eine ganz andere 
Sache eine einzelne, Handfchrift zu verbeffern, und 
eine Ausgabe: zu beforgen, von der mehrere hundert 
Exemplare auf einmal ins Publicum famen 43). Wie 
viel wichtiger war es hier einen moͤglichſt -correcten 


Text zu liefern! Man ſah diefes guch ſehr wohl ein, - 


und es ift bereits gezeigt worden, was für große Bers 


Hands 


dienſte ſich einzelne Gelehrte um die Zubereituns der 


443. Man ſehe baven die Orweiffeen, in der Einfeh. 
tung ©. 303 ꝛc 


#5) Wie ſtark damals die Auflagen gemacht zu werden 
pflegten, ſieht man an einem Beyſpiel einer Schrift ded 
Mattheus von Verona, wovon 600 Ereriplare gedruckt 
‚waren. Polis. Epiſt. vB, 9. | j 


| 
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Handſchriften zum Druck erwarben; ia wie ſich ſelbſt 


zuweilen Geſellſchaſten bildeten, die ihre Kräfte zu 


diefem Zweck vereinigten *20). Allein die Eritic iſt 


: eine Wilfenfchaft, die nur durch fange Uebung ſich fo 
. ausbilden fann, daß fie ſich auf gewiffe allgemeine | 
Regeln zuruͤckfuͤhren laͤßt; fo weit konnte fie aber 


"Damals noch unmöglich gedeihen. Bey dem boͤchſt. 
elenden Zuftand der Handfchriften, die von — 
r 


fehlern wimmelten, ließ ſich noch nicht mehr erwa 
ten, als daß man den Text der alten Schriftſteller, 


- wenn ich mich fo ausdrücken darf, ans dem gro— 


ben arbeitete, das heiße, die Schaar von offens 
baren Schreibfehfern wegzuräumen fuchte, welche fie 
entſtellten. Viel höher darf man daher das critifihe 
Nerdienft der Ausgaben dieſes Zeitalters nicht .ans 


‚fehlagen. Es ift aber freylich unmöglich etwas ganz 


Augemeines darüber zu fagen, weil der Werth der 


. Ausgaben immer. eigentlich von dem Werth Des Cos 


der abpieng, den man bey dem Druck zum Grunde . 


8 “ \ 


legte. In den beffern Druckereyen fah man fich forgs .. 
fättig nach möglihft alten Handfchriften um, die 
noch nicht durch fo-viele Fehler der Abſchreiber ente 

ftelle waren; und wo man diefe fand, erhielt. die . 

Ausgabe alsdann natürlich einen bähern eritiſchen 
Werth; mie folches in den Vorteden zu denfelben ı 
oft ausdrücklich bemerfe wird. Außerdem erzeug⸗ 


te dieſes Studium’ der Critie auch bereits einige 


einzelne, für fih beitebente, Sammlungen 


eritifcher Obſervationen, entweder über Fir. 


% . 


wen Sqhifeſteler, wie die des Hermolaus 
Dar | 


* Wie in dem zu von Aldus Manutius. 6. 
oben ©. 9 
34 


— 


> 
\ 
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Barbarus über den Plinius, oder uͤber mehren, 


wie ‚die des Beroaldus 47), des Gabellü 


“ eus 4°) und einiger andrer, welche die Vorläufer 


einer ganzen Scaar . von ähnlichen Schrififtellern 


waren, Die in dem folgenden Jahrhundert auftreten. 


So' bald man anfieng die Werke der Alten durch 
den Druck befanne zu machen, fühlte mar indeß auch, 
daß die bloße critifche Revifion derfelben für die te 
fer nicht hinreichend ſey, fondern daß fie auch noch 
außerdem der Erflärung bedurften; und daß fie 
damit bey ihrer öffentlichen Erſcheinung ausgeftattet 


werden würden, ließ fi) um fo eher erwarten, ds 


- man bey dem mündlichen Untereicht fich fchon fo fange 


damit befchäftige harte. Diefe Erwartung blieb aud | 


nicht unerfülle. . Die meiften Ausgaben des sten 
Jabthunderts, beſonders die der Dichter, ſind mit 
einer Erklarung verſehen, die aber freylich nicht in 
dem Geſchmack unſter Zeiten verfertigt iſt. Die gan⸗ 
ze Interpretation gieng damals von dem Studio der 
alten Interpreten, der Scholiaſten und 
Grammatiker aus, und naͤherte ſich daher auch 
dieſer. Die Commentare derfelben hatten ſich mit 
den Schriftftellern felbes erhalten, da fie im den 
KHandfchriften gewöhnlich diefen amı Rande beyges 
fchrieben waren. So bald alfo das Studium der 
alten Claſſiker auflebte, lebte aus diefem Grunde auch 
zugleich das der alten Grammatifer auf, da man 
ihre Anmertungen als den Sau zu den Werken 

dee 


a Beroaldi annosationes in feriprores antiquos, Bononiae 
1482. 


48) Sgbellici Ahnotationes Veteres et recentes ex Plipio, 
Livio ete. Venet. I 502. 
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der Alten ſelber anſah. Da aber eben diefe Werke 
ſchon ſeit laͤngerer Zeit der Gegenſtand der Erklaͤrung 
in den ‚öffentlichen Hoͤrſaͤlen geweſen waren, fo. waren 
dadurch die Lehrer der claſſiſchen Litteratur gleichfals 
veranlaßt worden eigne erklaͤrende Anmerkungen zu 
jenen Werken zu verfaſſen. Machgeblildet den Schos . 
lien der Alten, erſtreckten fich diefe großentheils auf 
Worte, oft auch auf Sachen, wenn fih in dieſen 
eine Duhfelpeit fand. Als man daher anfieng die 


‚ Ausgaben der alten Dichter zu veranjtalten, wurden 


aud die Kommentare dazu gewöhnlich gar nidjt erft 
verfertige, fondern man fuchte ſich die von beliebten, 
‚oft ſchon verftorbenen, Lehrern zu verfchaffen 4°), 
‚ und fügte diefe, fo wie die der alten Grammatiker 
dem Terte bey. In den Hanbjchriften: waren dieſe, 
wie fhon bemerft, an den Rand gefchrieben; und 
darnach formte fi nun auch das ganze Aeußere der 
Ausgaben. Auch in dieſen ift, bejonders bey den 
Dichtern, zuweilen aber auch bey den Profaifern, der 
. Rand mit den Conimentaren. der alten und der neuen 
Erklärer bedeckt 59), bald von den erſtern allein, | 
Bald aber auch von beyden zugleich. Ä 


5. 99. | 
Eine genaue Aufzählung diefer Ausgaben ' bie. 


man ben einem Fabricius und Harles findet ‚ liegt - J 


zwar 


49) Sin den Vorreden zu mehreren Ausgaben des 13ten 
Sahrhunderts, finder man diefes ausdrädtich bemerkt. 
50) ach Sitte der Staliäner find die neuern häufig mit 


ihren Vornahmen genannt. So bezeichnet Domitius 


den Calderino, Ehriftophorus den Landinus, Antonius 
den Mancinellt, der zu Rom und nachher zu Venedig 
in der lebten Haͤlfte des Idrhunderit lehrte. | 


5 


298 Geſchichte des Stubiams; 


zwar gänylich außer dem Plan biefes Werks; allein 
‚ eine kurze Ueberſicht der wichtigften und am haͤufigſten 
gedruckten Commentare diefes. Jahrhunderts wird do 
bier nicht am unrechten Orte ſtehn. Die Matur der 
Dinge brachte es mit fich, daß fie ſich vorzüglich auf 
die Dichter, weniger auf die Profaifer, erſtreck⸗ 
gen, bie im Oanzen genommen ihrer weniger bedurfs 
» get, Unter den Dichtern waren Virgil und Horaj 
die am meiften erklärten. Ben den Werken des ers 
sfteen finder man außer ben alten Erklären, Gen 
vins und Donatus, am häufigften die Anmerkungen 
"des Chriſtophorus Landinus, des Anton. 
"Maneinelli, und des Domitius Calderis | 

nos) ſammilich zuſammengedruckt; von einem an 
dern Gelehrten Pomponfus Sabinus erſchien ein 
ſchaͤtzbarer Commentar einzeln 1486, der vor andern 
Öfteree gedruckt zu werden verdiene bätte #2). Die 
Ausgaben des Horaz find neben den alten Scholiaften 
gleichfals am bäufigften mit den Erläuterungen oder 
Gloſſen des Landinus und Ealderino begfeite. 
Don deu Gedichten des Dvids wurden am meiflen 
feine Fafti und Mertamorpbofen commentirt: ‘Die en 
fen duch Paul Marſo 53), die letztern durch 
‚Ro phael 


| ”) ‚Einer der fleißigften und hoffnungsvollſten jungen Mins 
ner, der bereits in einem Alter von 32 Jahren 1478 zu 
Rom au der Pet flarb. Ueber mehrere Dichter des Als 
terthung Juvenal, Statius, Martial hat er theils Ans 
merkungen cheils längere Commentare gefchrieben, 

52) So urtheilt äber ihn Heyne, I, p-LXXXIV. Be 
dieſer Pemponius Sabinus geweſen * iſt unbekannt. 
War es vieileicht der fleißige Sammler der Inſchriften, 
und Schuͤler des Sabellicus „vou dem Tirabefchi VI, 
T, p- 161. ſpricht? 

53) Er lebte in Nom, und war ein Freund und Schüler 
bes Pomponius Laeius. 
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Rapbael Regio 54). Sein oft gedruckter Com⸗ 
mentae gehört zu den genauern und ausführlichern, 
die wir aus. diefem Zeitafter haben, Ueber den Lucan 
hatte Omnibonus Leonieenus, ein Schuͤler de. 
DBierorinus von Feltre, einen Kommentar gefchrieben,, 
den man jedoch, wie es in der Ausgabe von 1492 . 
Beißt, erſt revidiren, und das überflüffige wegfchneiden 
mußte, ehe man ihn dem Druck übergab. Die Huss 
‚gaben des Juvenals find häufig mit den Commentas 
zen des Mancinelli, des Ealderino, und bes 
Georg Valla verfehben. Dig des. Perfius neben 
dem alten Scholiaften. niit den des Joh. Britan— 
nicus undbes Bartolomeo Fonti, des Freundes 
von Mathias Corvinus 5°), Vorzüglich: befchäfe 
tigte außerdem .nocy Martial die Interpreten, da es 
faum einen. Dichter gab, - ben dem mehr zu erflären 
gewefen wäre. - Welchen Fleiß. Perotti - darauf 
wandte, wovon fein‘ Cornu Copias eine Frucht war, 
ift bereits oben erzähle. Außerdem wurde ein weits 
läuftiger Commentar über ihn von Salderino vers 
fertigt, der ſowohl einzeln, als auch oͤſtrer mit dem 
Dichter zuſammen gedruckt iſt. 


2. Von den Proſaiſchen. Schriftſtellern waren “ | 
—8* Cicero, der aͤltere Plinius und Quintilian, 
welche Die Ausleger beſchaͤftigten. Won Ciceros 


Schriften wurden jedoch erſt einzefne mit Anmerfungen 


verſehen, mie die Briefe von einem 'gewiffen Hus 
.bertinus Elerieus; die Schrift de Oratore von 

dem ſchon ‚erwähnten Leonitenus, und von den 
| an no. Phi⸗ 
| . Er lehrte in dem vorletzten Decennium des Serum 

e : .derts mit Beyfall zu Padua. 

u ss) ©. oben ©,74. 
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gen; und wenn gleich -diefer Einfluß damals noch 
bey weiten nicht fo groß. war-, als er: es ſpaͤterhin 
ward, fo würde doch das Gemaͤhlde von dem Zıy 
ftande. des Studii in jener Periode unvollkommer 
bleiben, wenn wir niche auch darauf einige Blicke 
werfen, und denſelben .genaner .beftimmen wollten. 
Je mehr biefer Einfluß in der Folge ſich erweiterte, 
am deſto wichtiger ift es, ihn von Anfang anzu 
beobachten, da nur auf diefe Weiſe der Gewinn, den. 
die, gleichfam aus dem Grabe wieder hervorgerufene, - 
Litteratur der Griechen und Römer brachte, fi ur es 
nigermaßen berechnen laßt. u 


Auf die Theologie hauend das Seut ium der 
Alten in Italien noch faft gar feinen Einfluß: Diefe 
Wiſſenſchaft wurde dort bloß do gmatiſch fiudiert, 
umd wie groß auch der Contraſt fegn mochte ,. den die 
religiöjen Ideen der Alten mir der Dogmatie bildeten, 
fo btieb das Gebäude der letztern darum. doch völlig 
unerjchürtert ftehn, da man: jene als blinde Heiden 
betrachtete , die. bey Religionsfragen gar feine -Stims 
‚we haben konnten. Biblifche. Sregefe, das Mitrel 
Durch welches das Studium der elaffiichen &itterarür 
fich nothwendig früßer oder fpäter nicht nur einen Eins 
fluß auf die Theologie verfchaffen, fondern eine der 
‚größten Kevolutionen darin bewirken mußte, war 
Damals in. Stalien ein faft unbekanntes Studiunt. 
Der ſchwache Verſuch zu der Eritic des N. T. von 
Laurentius. Valle 57) biieb ein bloßer Verſuch. 
Wichtiger fehien es zu fen, daß durch die Liebhabe⸗ 
ren der griechiſchen Sprache auch die der. hbebräts 
ſchen geweckt wurde, allein ungeachtet SStalien einige 
geſchickte DOrientaliften in biefem Seiauım ſah, fo 
| ‚wirds | 
T)S. oben S. ‚220. | 


” 
— 
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wirkte diefes bach ums fo weniger auf die Eregefe Bes 


A. T. zuruͤck, da Die meiften derfelben die Anwen⸗ 


- Sung: ihrer Renneniffe auf die Cabbala machten. Go 


war es faft nicht möglich, daß die claflifche Litteratur 
auf die Theologie einen Einfluß hätte erhaleen koͤnnen; 


, nd. gewiß zu. ihrem Gluͤck!˖ Hätte fie auf irgend 


eine Weiſe mit der Religion collidirt, ſo wuͤrden die 
Theologen nicht unterlaffen haben, kraͤftig entgegen 
zu arbeiten, wie man davon: fchon die Beweiſe bey 
den Verſuchen des Laurentius Valla ſah. Go aber 

ahnten fie. es nicht, Daß durch das jeßt aufgefledte 
Licht ein Brand entftehen koͤnne, der ihr ganzes Gu 


baͤude in die Aſche zu legen drohte. Vielmehr habs 


fen fie treulich daffelbige anzuͤnden; ohne vor irgend 
einer andern als zuweilen — wie Ambrofins und 
Perotti — von der Beforgniß geplagt zu werden, 
Daß das Leſen und Erklären der heidnifchen Schrift 
ſteller und Dichter für cheiftliche Gottesgelehrte fi 
nicht ſchicken moͤchee. Allein alsdann half man fi 
mit dem Troſt, daß die heiligen Kirchenväter, ein 
Hieronymus, Euſebius, Auguflin ꝛc. fich nicht we 
niger mit denfelben befchäftige hätten, in Deren Fuß 


. ſtapfen man unbedenklich treten dürfe 5°), Durch 


das Studium der Claſſiker waren auch diefe, die ge⸗ 
wiſſermaßen noch zu ihnen gehörten, wieder mehr in 
Umlauf gefommen, und fo hatte alfo das vermeinte 
Si auch ſchon das Gegengift mit ſich gebracht. 


Eewas anders war es jedoch in Deutfchlant. 


Die Maͤnner, die hier zu der Wiedererweckung des 


Studii der G Elaſſi ker ſo viel heyirugen,/ Agricola 
und 


—* an ſehe bie turn zu gem Corn Copiae des pꝛ 
rotti. 


— 
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und Reuchlin, waren auch große Freunde der theo⸗ 
logiſchen Wiſſenſchaften. Der erſte ſtarb nur zu fruͤb, 
‚um nicht noch mehr. in ihnen zu leiſten; der andere 


ward‘ durch feine Vorliebe-für die Orientaliſche Litte⸗ 


ratur,«die er zuerft in Deutſchland durch feinen Un⸗ 


terricht und feine hebraͤiſche Grammatik wieder er⸗ 
weckte, ſchon je laͤnger je mehr in ſie hineingezogen; 
und erlebte noch den Anfang der großen Revolution, 
zu der er, ohne es zu ahnen, ſo ſehr vorgearbeitet 
hatte. Schon am Eude des funfzehnten Jahrhum 


derts mar in. Deutſchland eine Ideengaͤhrung entſtan 


den, die. in Italien nicht ſtatt fand; allein erſt dent 
folgenden. war «8 vorbepalten, „ ſi e zum voligen Yun 
Bruch zu Bringen. F 


$. 101. 
Die Juriſprudenz, ober eigentlich der Theil 


berfelben, der bier allein in Betrahhtung fommen faun, _ 


Das Roͤmiſche Recht, theilte darin daſſelbe Schick, 
fal mir der Theologie, daß das Studium der Elaffis 


ker noch eben fo wenig einen practifchen Einfluß auf 


Haffelbe hatte Die Profefjoren des Rechts Anders 
gen. nichts an ihrer Methode, und die Wiſſenſchaft 


machte, ungeachtet der großen Zabl ver. Lehrer: in 


berfelben, doch als Wiſſenſchaft Leine merkliche Fort⸗ 


ſchritte. Aber es. gab einzelne vortrefliche Köpfe, "die, 


wenn gleich dem Nahmen nach nicht Juriſten, doch. 
den wahren Sefichtspunet faßten, indem fie die Yes 


berbleibſel der Schriften der Rämifchen Rechtsgelehr⸗ 


ten, beſonders die in den Pandecten enthaltenen Frag⸗ 
mente, als einen Zweig der Römifchen. Litterutur übers 
haupt betrachteten. Zu ihnen gehört vor allen. der bes 


ruͤhmteſte Humaniſt des ganzen Jahrhunderts, Pos 


litian. 
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litian. :Geine Verdienſte, die er fi) durch die Vers 
gleichung des Eoder der Pandecten zu Florenz, durch 
feine Anmerfungen dazu, und durch die "Wiederauf 
findung der -Parapprafe der Inſtitutionen des Theo 
philus, erwarb, find bereits oben bemerklich ge— 
macht I?) ; allein außerdem giebt einer feiner Briefe 
von dem Eifer mit dem er die Panberten ftudiert har 
te, einen ſprechenden Beweiß 00). In Diefem Brie 
fe, der an Jacob Modeſtus zu Prato gerichtet iſt, 
giebt er dieſem auf ſein Verlangen ein critiſches Ver⸗ 
zeichniß der Schriftſteller, aus denen die Pandecken 
tompilirt find. Er zähle fie nach chronologiſcher Orts 
nung -düf, und bemerkt bey jedem welche Schrifien 
vormals von ihm geleſen wurden. j 


$. 102. 

Noch geringer wor ber Einfluß, den Die claffis 
ſche Lttetatur auf die Arzuneykunde harte. Sie 
blieb gleichfals noch was fie war, und wenn fie es 
nige Bereicherung erhielt, ſo floß ſie nicht aus dieſer 
Duelle 01). Allein gleichſam eine Ahnung, was man 
daraus ſchoͤpfen koͤnne, hatten doch auch die beſſern 
Koͤpfe. Die Schriften des Hippocrates und Galens 
wurden in der Urfpracdhe bereits in Italien befannt, 
und einige derfelben überfege 02). Frehlich fcheint 
Diefes: auf eine Verbeſſetung der Praris noch wenig 

Einfluß gehabt zu: baben; allein Ideen über eine 
| folge 
©. oben ©. 269. 

0) Epiſt. V, ep. vlt. 
er) ) Die deutlihern Beweife davon wird man in bem vors 


treflichen Werk des H. Sprengel finden. Geſchichte 
der Medicin Bl, ©. 597 ꝛe. 


#3) Wie z. B. von Georg Valla. 


Leonicenus 63), der, felber ein gelehrter Arze, eis‘ 
nige Schriften des Galens ine Lateiniſche uͤbertragen 


> 


IN 


> , N 


fotche Reform "findet man wiederum in den Briefen 
des Politians, in "feiner Correſpondenz mit Nicolaus 


hatte. So lange noch der Glaube an Magie und 


Aftcologie fortdauerte, und fo lange: man nicht den: - 
Weg der eignen Erfahrung betrat, war in biefer Kunſt nn 
an feine gruͤndliche Reform zu denfen. | 


[2 


6. 103. 


Deſto merklicher iſt der Einfluß, den die elaffi | 
ſche Literatur auf das biftorifhe Studium 


harte. Während man in dem Übrigen Europa nue 
noch faft Chroniken kannte, bildeten fich in. Stalien 
Hiſtoriker, denen man es bald anjah, daß fie 
als die Schüler der Alten auftraten. Manche von 
den Städten und Staaten Staliens erhielten damals 


ibre Geſchichtſchreiber; vorzüglid) aber die beyden ers . 


ften Republifen diefes Landes, Venedig und Florenz. 
In der erfien, die damals in ihrer fehönften Bluͤthe 


ftand, lebte durch das Gefühl ihrer Größe die Idee 


auf, auf Veranſtaltung des Staats die Gefchichte 


deffelden fchreiben zu laſſen. Allein der Schriftſtel⸗ 
‚lee dem man diefes übertrug, der oben erwähnte Sas 


bellicus, arbeitete fo flüchtig, daß fein Werk Leis 
nen wahren Werth erhalten konnte, und felbft den 
Scheinwerth, den es anfangs harte, Bald verlieren 
mußte Etwas mehr leiſtet Bernhard Giu— 
finiani, aus einem der großen Käufer, Die damals 
die Stüßen der Wiſſ enfchaften hieſelbſt waren; allein 


ſeine Geſchichte, die nur bie auf das Jahr 908 gebt, 


ent⸗ 
63) Epifl. 1.18, init. | 
Seeren’s Geſch. d. claſſiſch. Ritt, Tb. U, 
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litian. Seine Verdtenfte, die er fich durch die Ver 
gleichung des Eoder der Pandecten zu Slorenz, durch 


feine Anmerkungen dazu, und duch die Wiederauf | 
findung der Paraphraſe der Inſtitutionen Des Theo 


philus, erwarb, ſind bereits oben bemerklich ge— 
macht 2); allein außerdem giebt einer ſeiner Briefe 
von dem Eifer mit ‘dem ee die Panberten ftudiert hars 
te, einen fprechenden Beweiß 00). In dieſem Brise 
fe, der an Jacob Modeftus zu Prato gerichter iſt, 
giebt er dieſem auf fein Verlangen ein critifches- Vers 

zeichniß der Schriftfteller, aus denen die Pandecken 
tömpilire find. Er zählt fie nach ehronologiſcher Orts 
nung -düf, und bemerkt bey jedem welche ‚Serifte 
vormals von ihm gelefen wurden. 


— 6. 102. 
Noch geringer wer der Einfluß, den die claſſi⸗ 
ſche Littetatur auf die Arzneykunde hatte. Sie 


blieb gleichfals noch mas fie war, und wenn fie es 


nige Bereicherung erhielt, ſo floß fi ie.nicht aus dieſer 
Duelle 9°). Allein gleichfam eine Ahnung, was man 
daraus fchöpfen koͤnne, Hatten doch auch die beffern 


— 
« 


Köpfe. - Die Schriften Bes Hippocrates und Galens 


wurden in der Urſprache bereits in Italien befannt, 
und einige derfelben uͤberſetzt 02). Frehlich fcheint 
Diefes- auf eine Berbeffetung der Praris noch wenig 
Einfluß gebabt zu baben; ‚allein Ideen über eine 
ſvoice 

> ©, oben ©. 269. 

0) Epiſt. V, ep. vlt. 
er) ) Die bdeutlihern Beweiße davon wird man in dem vors 


treflichen Werk des H. Sprengel‘ Inden, Geſchichte 
der Medicin BI, S. 597 ꝛc. 


242) Wie z. B. von Georg Valla. 





— — - 


Fe \ -.. 
. en . r . . 4‘ 


ſolche Reform ſindet man wiederum in den Briefen 
des Politiane, ‚in ſeiner Correſpondenz mit Nicolaus 


Leonicenus 63), der, ſelber ein gelehrter Arzt, eis 
nige Schriften des Galens ins Sateinifche Übertragen. 
harte So lange noch der Glaube an Magie und 
Aftrologie foredauerte, und fo lange: man nicht den: - 
Weg der eignen Erfahrung betrat, war in dieſer Kunſt 


am feine gtuͤndliche Reform zu denfen, 


⸗⸗ 


8. 103. 


Deſto merklicher iſt der Einfluß, den die elaffi | 


” Pr Lüteratux auf. das hiftorifche Studium 
batte. Während man in dem übrigen Europa nue 

noch faft Chroniken kanute, bildeten fi in. Italien 
Hiſtoriker, denen man es bald anjah, : daß fie 
als die Schüler der Alten auftraten. Manche von 


den Städten und Staaten Staliens erhielten damals 
ihre Geſchichtſchreiber; vorzüglich aber die beyden ers 


ften Republifen diefes Landes, Venedig und Slorenz. 
In der erfien, die damals in ihrer fchönften Bluͤthe 


ftand, lebte durch das Gefühl ihrer Größe die. Idee 


auf, auf Veranftaltung des Staats die Gefchichte 


deffelben fchreiben zu laſſen. - Allein der Schriftſiel⸗ 


‚ler dem man diefes übertrug, der oben erwähnte S as 
bellicus, arbeitete fo flüchtig, daß fein Werk Leis 
nen wahren Werth erhalten konnte, und ſelbſt den 

Scheinwerth— den es anfangs hatte, bald verlieren 
wußte. ° Etwas mehr leiſtete Bernhard Giue— 

ſtiniani, aus einem der großen Haͤuſer, die damals 

die Stuͤtzen der Wiffenfchaften hiefelbft waren; allein 

. - fein Geſchichte, die nur bis auf das Jahr 908 gebt, 

ent⸗ 

63) Epiſt. 1.11. init. | 

veeren 8 Geſch. d. claffifch. Litt. Th. LI, U. 
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‚enthält nur die Alterthuͤmer der. Stadt, nicht ihre 
glänzende Periode.6*).- Erft dem folgenden Jahrhun 
dere blieb es vorbehalten, dieſe Luͤcke auszufüllen. 
Gluͤcklicher darin war Florenz Die Sitte, die . 
man bier beftändig beobachtete, die Stelle der Staa | 
fecrerairs nur mit Männern von anerfannten. Tale | 
ten und Kenntniſſen zu befeßen, blieb für die Ge 
fehichte nicht ohne Früchte, und von. fünf Maͤnnern, 
welche digfelbe im ısten Jahrhundert befleideren ©°), 
bat die ‚Republic das ſeltene Gluͤck gehabt, drey 
‚ihre Gefchichtfchreiber werden zu fehn; Lennardus 
Bruni oder Aretino, Poggius, und Barıhe . 
‚Somäus Scala. _ Das Werk des erften verräh 
bdburch die Schreibart den Vertrauten dr Alten; al 
lein es hat, meift noch die Form des Mittelalters, 
indem es von Jahre zu Jahr fort gebt, und dadurch 
faſt zu einer Ehronic wird. Der legte bar von den 
20 Buͤchern, die feine Gefchichte entfalten ſollte, nur 
die 5 erjten vollender, Die erft bis auf Die Zeiten 
von Conradin heruntergepn. Allein den .erften Platz 
nimmt wohl ohne MWiderrede Poggius ein, Der 
würdige Vorgänger von Macchiavelli. Seine Floren⸗ 
tinifche Geſchichte 66) entferne ſich völlig‘ von Der 
Chronikform, und ift ein wahres Product der hiſtori⸗ 
ſchen Kunſt. Er wählte ſich die blühende Periode 
von, Florenz. Er giebt daher von der Altern Gefchichs 


. te der Stadt nur eine kurze Anſicht, und verweilt 


alsdann ausführlich ,. aber doch ohne zu ermuͤden, 
bey 


- 


64) De origine vrbis Venetiarum ete. 


65) Es waren nacheinander Coluccio Ealutati, Feomardo 
Brunt, Carlo Marſuppini (oder die beyden Aretini), 
Doanius, und Bartholomeo Scala. 


ss), Hiftoriae Florentinae libri VIII. S. oben ©. 266. 
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ben dem Zeitraum von bem er fprechen will, - Gein 
Sihl ift zwar nicht fo gefchmückt,, - und feine Erzäßs 
lung nicht, ſo darftellend als die des Livius, aber uns 
verfennbar firebte er ihm nach, und befonderg. wird 
man in den häufig eingefchalteten Reden das Bes 
muͤhen erkennen, ſich den Geiſt des Roͤmers zu eigen 


zu machen. on | 


Em Fehler indeß, "den man bey den Geſchicht⸗ | 


ſchreibern jener Zeit fat one Ausnahme wahrnimme, 
if der Mangel der hiſtoriſchen Eritic Es 
wurde dicht eitirt; man nahıh’sd eben deßhalb Mit 
ben Quellen nicht fo. genau; . und die Regeln diefer, 


nicht feftgefeßt. Eine Folge davon waren nicht bio 


bamals tech faſt unbekannten- Kunſt, waren 4 | 


Unzuverläffigkeiten in der Erzäbfhimg, fondern ſelb 

gänzlich unrergefchobene Werke älterer Geſchichtſchrei⸗ 
ber. Wer kenni nicht den berüchtigten Annius von 
Viterbo, (wiewohl man doch’ Yezweifelt hat, oh 
er der Betruͤger oder der Betrogene war;) der in ſei⸗ 


nen Buͤchern der Alterthuͤmer die verlohrnen 


Annalen der Meiften Voͤlker ber alten Welt aufgefuns 


ben iu babe‘, und bekannt zu machen behauptete⸗7); 


un \ 


67) Johann Nannt, (oder, wie er ſich nannte, An⸗ 


nius)-;; war gebohren zu Viterbo 1432, lebte dort als 


Dorkfnicaner, und flarb 1562.- eine Antiquita- 
tum libri XVII, die zuerft 1498 zu Nom, und nad) 
mals äfterer "gedruckt worden, enthalten in den erfien 
. Büchern die Alterthuͤmer von Etrurien, und erweitern 
fih in den folgenden. zu einer Art von Univerfalgefhichte 
der alten Welt; fo daß er die Schriffen einiger bes 
kannter alter Annaliften ,: mit reitläuftigen Commentas 
ren darüber, befanne macht.“ Er uiefen: bier von Roͤ⸗ 
mern: deh Fabius Dietor, Bruchſtuͤcke der Annas 


FL ER U 2 Kran len 


u“ 


\ 
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und wenn gleich einzelne Stimmen bereits in ſeinem 


Zeitalter widerfprachen 68), hoch das große Publi⸗ 
eum leichtglänbig genug fand, geraume „zeit hindurch 


ſeinem Vorgeben Glauben benzumeffen ? 


"6. 104. - 

Die Wiffenfchaft, auf welche das Supiun de 
claffifchen Litteratur indeß am ſtaͤrkſten unter, allen zus 
ruͤckwirkte, wenn gleich nicht gleich anfangs fo zw 
ruͤckwirkte, wie man ce. vielleicht hätte wuͤuſchen fol 
ien, war die Philof oppie. Es geſchah dieß auf 


Doppelte Weife. Erſtlich: durch die Werbreitung . 


der Schriften des Ariftoteles, ſowohl in der Urſpra⸗ 
ei, ats in beffern Meberfegungen. Ariſtoteliſche Pi 
ofophie war damals dem Nahnıen nach die herrſchende 
im ganzen Occident. Allein daß die Scholaftic nichts 
Weniger als‘ ächt Ariſtoteliſche Philoſophie war, da 
man fie nur aus ben trübften Quellen, aus verdors 
benen Ueberfeguugen ꝛc. abgeleitet harte, ift allgemein 
Bekannt. Die gelehrten Griechen, die nach) dem Abend: 
ländern wanderten ober flüchteten , waren großentheils 
Ariſtoteliker, und traten hier, indem fje theils die 
griechiſchen Werke des Stagiriten verbreiteten umd 1 
klaͤrt 


len bes Cato, den Sempronius. Kon Griechen 
den Myrfilus und Achilochus. , Bon_Perfern 
den Metafthenes, von Chaldaͤern den Berofuß, 
von Phöniciern den Philo, von Aeguptiern den Mas 
netho. Es find därftige Zufammenfipppelungen aus 
Eufebius, Joſephus, Dionys von Halicarnaß, Moſes ıc. 
Er Hat fih die Sache auch möglihft bequem gemacht, 
denn deu Text jedes diefer Schriftfteller beträgt nur wer’ 
nige Blätter; in feinen Commentaren hat er aber moͤg⸗ 
lichſt ſeine Gelehrſamkeit auszukramen geſucht. 


es, Man fehe Tirabofchi VI, II, p. 16. 
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Härten; y theils indem ſie ſie ins lateiniſche uͤbertru⸗ 
gen, als die Reformatoren dieſer Philoſophie auf. 
Unter den beſſern Köpfen verbreitete bald ſich die Le 
berzeugung, daß man die Peripatetiſche Philofopbie 
nur. Aus dieſen Quellen fehöpfen koͤnne; und fo murde 
der Reinigung diefer Philofopbie, wie ſehr auch. die 
alte Partie dagegen ſchreyen mochte, vorgearbeitet. 
Zweytens: Bon noch größerer Wichtigkeie : war 
- aber -unftreitig die Einführung der Platouiſchen Phis 


loſophie. . Es ift oben gezeigt worden, mie welcher . 


Begierde diefe von den beften Köpfen Italiens -aufges 
nommen und gepflege ward. Allerdings ift!es nicht 
zu leugnen, daß fie mit großen - Mißbräuchen vers 
Sunden war, indem fie theils. zu ‚heftigen Streitigs 
feiten, theils zum Myſticiſmus ‚führte. Allein die 
, Streitigkeiten über den Borzug des Ariftoteles oder 
Plato wurden nur zwifchen Griechen geführt, mit 
deren Vorurtheilen und perfönlichen Leidenfchaften fie 
in.Berbirdung fanden ; die Italiaͤner blieben. dabey 
Zuſchauer. Die berühmte Vertheidigungsfchrift des 
Plato von Beffarion gegen die Angriffe des leidens 
fhaftlichen Georg von Trapezunt, trug viel dazu Dep, . 
den Werth der Platoniſchen Philofepbie richtiger 
ſchaͤtzen zu lehren, Viel nacheheiliger war unftreitig 
der Abweg auf den mau aus. Mangel an. biftorifcher 
Critie geriet), inden man. die Philoſophie ‚der. Mur 
platonifchen. Schwärmer, eines Plotins und Jam— 
blichs, mit Der des Plato felber verwechſelte, und von da 
zu der Cabbala der Juden übergieng, in der man. Yufs 
ſchluͤſſe über die innerfien Geheimniſſe der Ppilofos 
pbie zu finden glaubte °9). Allein diefe Fehler ſelbſt 
, ents - 
e) Eine euefäbrtide Bel nierung aller diefer Gegenftäns. 


de, 
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entſprangen aus einer: ſehr idlen Quelle; fie waren 
nur die Symptome der'neueriuschten Kraft Des menſch⸗ 
chen Geiftes. Wenn eine Nation Jahrhunderte 
lang unter das Joch' der Autoritaͤt gebeugt war, fo 
iſt es durchaus nicht zu erwarten, daß fie auf einmal 
ſelbſtſtaͤndig werden fol. Sie bedarf anfangs wie 
Der-andrer Autoritäten, die ihr zeigen daß bie .erfietu 
nicht taugten; aber. es ift dennoch unendlich viek ges 
wonnen , ; wenn fie wahrnimmt, daß der Weg den fie 
bisher? gteng nich ‘der einzige fen, wie man ihr vor; 
ſpiegelte, der zu dem Heiligthum der Wabrheit ſuͤhrt, 
oder vielleicht gar nicht dabin. fahre. Wiag fie auch 
anfangs‘ dabey auf andre Irrwege gerathen; fie hat 
felber gehen gelernt ,. und wird früher oder fpäter den 
wahren Weg zu finden wiffen! 


Ä .$ 108. .- 
Man hat es dem Studium der cfafftfchen Litte— 
ratur vorgeworfen, Daß es die Fortfcheitte der Matios 
nallitteratnr in Italien aufgehalten habe. Ich will 
daruͤber nicht entftheiden; auf jeden Fall war es doch 
wur eine Verfpätung die dadurch verurfacht wurde, 
die aber um fo viel weniger ſchaͤdlich feyn Fonnte, da 
der allgemeine Gebrauch der Tateinifchen Sprache diefe 
gewiſſetmaßen zue Mationalfprache unter den’ höhern 
Ständen gemacht hatte: ' Seinen Arioſt und Taffo ers 
biele Italien doch, und war fo viel daran verlohren 
daß fie etwas fpäter erſchienen? Allein aus einem DE 
Ze W ern 


de, und des ganzen Ganges der damaligen Philoſophie, 
findet man bereits mit der ihm eignen Gruͤndlichkeit in 
der Geſchichte der philbſobhiſchen Wiſſenſchaſten von Kr. 
Prof. Buhle im zweyten Bande gegeben, 


‘ a - ’ 2 . . a 
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hern Seh Hropunet betrachtet, ſieht man bald, dag ‘ -, 
die temporairen gorfhritte oder Mückichritte einer eins - 
zelnen Nation bier durchaus nicht zum Maaßſtabe dies 
nen koͤnnen. ie elaffifche Litteratur hatte eine hoͤ—⸗ 
here und edlere Beſtimmuag! Sie ſollte die Feſſeln 
loͤſen, in welche religioͤſe und philoſophiſche Autolitaͤt 
die Menſchheit geſchlagen hatten. Daß ſie dieſes leis 
ſtete, und wie fie es leiſtete, wird ihre Geſchichte 
in bem folgenden Jahrhundert lehren! 


“ 














